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Wagazin, 


geſammlete Schriften, 


zum 
Unterricht und Bergnügen, 
aus der Naturforfchung 


und den \ 
angenehmen Wiffenichaften überhaupt. 
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Des fechiten Bandes erfied Stud. 
Kit Königl. Pohln. und Churfürftl. Sächfifcher Frevbeit. 
Hamburg, bey Georg Ehrift, Grund, und in Leipzig 
bey Adam Hein, Holle, 1750. 
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von einer 


Beifeindesgnnetke 
von Sidanerica, 


von der Kuͤſte des Suͤdmeeres an, bie zu 
den Küften von Braſilien und Guiana⸗ —— 
Re dem Amagonenftrome: a 


J tonigi. han. Akad der —— 
von dem 5 
Herrn ve la Eondamine, 


"Piegliede der Mademie, öffentlich: ** am 
ka a Bari See 
HARTE ee 


/ aha Ps pi vn Die; j * 
*CTarqui, bey Cuenza, in Peru, 
ſechs Monate lang, ben Tage: und 
* bey Nacht, mit aſtronomiſchen Be⸗ 
uhngen, — doch die bamalige —7 
nr A 2.. j Witte⸗ | 


Ar 65343 








Witterung fehr ſchwer machte,befchäfftigt gemefen war, . 
jo erhielte ich gegen Ausgang des Märzmonats 1743, 
von dem Herrn Bouguer die Machricht, daß er 
zu Duito, an dem Äußerften nördlichen Ende unfe- 
rer Mittagslinie, mit einem zwifchen unfern Zenithen 
befindlichen Sterne unferfchiedene Beobachtungen, 
und viele davon in eben den Mächten angeftellt, in 
denen ich felbft, an dem füdlichen Ende dieſer Mits 
tagslinie, denſelben Stern beobadjter hatte. Aus 
diefen zu gleicher Zeit angeftellten Beobachtungen, 
auf deren Wichtigfeis ich feft beftanden, war, erhiel- 
ten wir den befondern DBortheil, daß wir hieraus, 
unmittelbar, und ohne Hypotheſen, die wahre Weite 
(amplitudinem) eines Bogens von drey Graden des 
Mittagszirkels, deſſen Laͤnge uns bereits geometriſch 
bekannt war, ſchließen konnten, und daß wir im 
Stande waren, dieſen Schluß zu machen, ohne zu 
beſorgen, daß wir entweder durch optiſche, oder durch 
wirkliche, oder auch durch unbekannte Veraͤnderun⸗ 
gen in den Bewegungen des Sternes, einen Irr⸗ 
thum begehen fünften, weil beyde Beobachter, jeder 
an .einem Ende des Bogens, den Stern in eben 
denfelben Augenblicken betrachtet. haften. Herr Bou⸗ 
guer hat nad) feiner Ruͤckkunft in Europa, die etli— 
che Monate eher als meine erfolgte, in. unfter letz⸗ 
tern öffentlichen Zufammenfunft, von dem ER 
unſerer Beobachtumgen: Bericht abgeſtattet. Er 
ſtimmet mit dem Erfolge der Unternehmungen unfer 
dem Nordpole* überein, ſowohl als mit demjeni⸗ 
Een ne Fr gen, 
Durch die Herren von Maupertuis, Clairauut Tas 
mus, und je Monnier, Mitglieder der ano 5 
| e 


4da⸗ANachricht von einer. Reiſe· 





7 
‚17% . 


— ei 
% * + au “ 
— > 


>. — — 


in das Innerſte von Südamerica. 5 
gen/ was zuletzt in Frankreich iſt unternom ⸗ 
manmorben:- alles läuft darauf hinaus, daß bie 
Fr eine, an den Polen eingebrücte Kugel iſt. 
Da wir im Monate April 1735, und folglich ein Jahr 
vor denen nach dem Nordpole geſendeten Mitgliedern 
der Akademie, abgereiſet find, fo find wir ſieben Jah⸗ 
rejufpät,gefommen, von der Figur der Erde et- 
was neues bekannt zu machen. Seit diefer Zeit iſt 
dieſe Materie von ſo vielen geſchickten Maͤnnern wie⸗ 
derum aufs neue abgehandelt worden, daß man mir 
es hoffentlich Dank wiſſen wird, wenn ich mich we⸗ 
gen meiner eigenen Beobachtungen in diefer Sache, 
auf die Memoiren der Akademie berufe, und 
wenn ich ſolchergeſtalt mich des Rechtes nicht bedie⸗ 
w doe u , die Berfammlung heute Damit zu 


Eben — will ich mich auch bey Erzaͤhlung 
anderer afademilcher Bemühungen vorißo aufhalten, 
Die zur Yusmeffung der Erde nicht gehören, und de 
‚nerich. mich ſowohi gemeinfchäftlich als allein unter: 
zogen habe theils auf unſerer Reiſe aus Europa 
* America, an Oertern, wo wir uns aufgehal⸗ 

ten; theils auch nad) unſerer Ankunft in Quito, un⸗ 
geachtet der ‚vielen Hinderniſſe, wodurch der Fort⸗ 
Eng unſerer Arbeit ſehr oft unterbrochen ward. Hier⸗ 
— elobert werden, einen "using, aus (br 

A3 Wviielen, 


—* Sein Pr Wurbier‘, Correlpondenten bei Akade⸗ 
End le Herrn celſius ſrofeſſorn der — ** 


on ee Cafini de — und den — 
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vielen, ſeit fieben ober acht Jahren, an die Akademie 
abgeftatteten Berichten zu machen, von denen etlichein 
Stanfreich nicht angefommen , andere aber, nicht 
einmal auszugdmweife, unfern Sammlungen einver- 
leibe worden find. Ich will alfo von unſern aftrono» 
mifchen und geometrifchen Beftimmingen der Brei⸗ 
te und der Jänge fehr vieler Derter ist nichts erwaͤh⸗ 
nen ; nichts von der, Beobachtung zwoer Sonnen» 
wendungen im December 1736, und iin Yünius 1737, ' 
und der daraus erfolgenden Sciefe der Ekli— 
ptik; nichts von unſern angeftellten Erfahrungen 
mit dem Thermometer und Barometer; über die Ab— 
mweichung und Meigung! der Magnetnadel, über die 
Geſchwindigkeit des Schalles, über die newtoniſche 
Anziehungskraft, über die Laͤnge des Penduls in 
der Provinz Quito, die wir in unterfchiedenen Höhen 
von der MWaflerebene des Meeres ran ; befunden ha« 
ben; über die Ausdehnung und Verdickung der Mes 
talle ; eben fo wenig als von zwoen Reifen‘, fo ich 
gethan habe, erſtlich im Jahre 1736, von der Küfte 
des Suͤdmeeres, bis nach Quito, anf dem Strome 
Emeraudes aufwaͤrts, und ſodann im Jahre 1737 

von Quito nach ET, PR Lu. HET | 45? 
So will ich auch) jeßo nichts von den zwo Pyra⸗ 
miden erzählen‘, die ich ; als ftetsmährende Gränz- 
feine der zwo Eirden von der Grundlinie aller mei⸗ 
ner Ausmeſſungen, deswegen habe ſetzen laſſen, das 
mit ich dem verdrießlichen Zufalle vorhauen moͤch⸗ 
te, welcher ſich in Frankreich bereits geaͤußert hat, als 
man die Richtigkeit der Grundlinie des Herrn Pi⸗ 
card. hat unterſuchen wollen, weiter dieſe Vobſich⸗ 
tigkeit zu gebrauchen vergeſſen —2— 
erer 
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ſerer Abreiſe entworfene Aufſchrift, ſo nachher auf 
dieſe Pyramiden wirklich geſetzt worden iſt, obgleich 
mit einigen Veraͤnderungen, welche die Zeit und der 
Ort erfoderten, ward von den zweenen Schiffsleut⸗ 

nanten des Koͤnigs in Spanien, die uns zugeordnet 

waren, gerichtlich angegeben, weil ſie, ihrer Meys 
nung nach, für Se. fatholifche Majeftät und für das 
ganze. fpanifche Volk fchimpflich waren... Ich habe 
diefe. Streitfahe, die inſonderheit wider ‘mich ges 
führt ward, zwey Sabre. unterhalten, und habe fie 
enblicy, nad) erfolgtem ‚Urtheile, felbft vom Parles 
mente zu Quito, gewonnen. Was .Hierbey vorges 
fallen, fowohl als'andere.merfwürdige Zufälle auf uns 
ferer Reife, find ‘Dinge, die vielmehr in eine hiſto⸗ 
riſche Nachricht, als in ein akademiſches Memoire 
gehören. - Itzt will ich nur dasjenige: anführen, war 
meine Ruͤckkunft nach Europa betrifft. 

Damit wir deſto mehr Gelegenheit. bekommen 
möchten , vielerley Beobachtungen anzuſtellen, war 
ic) mit ben Herren Godin und Bouguer fchon 
laͤngſt eins geworden, daß jeder von ung einen an⸗ 
dern Ruͤckweg nehmen ſollte. Ich entſchloß mich, 
einen faſt gaͤnzlich unbekannten Weg zu erwaͤhlen, 
den mir gewiß niemand beneiden würde, nämlich a 
dem Amazonenſtrome, welcher quer über das = 
ze Südamerica von Weften. nad Oſten läuft, und 
der mit Recht für den größten Strom. auf dem Erd⸗ 
boden gehalten wird. Ich nahm mir dabey vor, 
damit: meine Reiſe einen: Mugen ſchaffete, eine Karte 
von dDiefem Strome: ‚aufzunehmen ‚ und.alleriey Ang 
merfungen zumachen, worzu mir ein fo wenig: be 
Tamntes; Sanbrerogn Melen mndoit geben. wuͤrde. Dies 
UK 4 jenigen, 
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jenigen, fo die Sitten undsfonderbaven Gebräuche 
der. verfchiebenen dort wohneuden Voͤlker betreffen, 
würden vielleicht. der Meugier der meiften:sefer am 
angenehmiften feyn; ich halte aber dafür, daß ich in 
einer Verfammlung von Natuirfuridigen- und: Geor 
metrieverſtaͤndigen mich bey Dingen;, die niche zum 
Zwecke der: Akademie ‚gehören, nicht. Lange: aufbalr 
ten darf, Damit ic) aber Doch um ſo viel befler vers 
- fanden werden: möne, fo kann ic nicht umhin, etli- 
che vorläufige. Erinnerungen wegen dieſes Stromes 
zu hun, und derjenigen Perfonen zu erwaͤhnen/ die 
ihn zuerſt beſchiffet haben. 
Man haͤlt insgemein dafür, daß Scancifus 
0. Orellana der. erfte Europäer geweſen ſey, der die⸗ 
ſen Strom kennen gelernt habe. Er begab ſich im 
Jahre 1539 bey Quito auf den Fluß Coca, welcher 
weiter unten Napo genennt wird, zu Schiffe. Aus 
dieſem Fluß: am er in einen groͤßern, wobey er kei⸗ 
nen andern Wegweiſer hatte, als den Strom ſelbſt, 
und langte endlich bey dem Nord⸗ Cap, an der Kuͤ⸗ 
ſte von Guinna an, nachdem er, feiner Rechnung 
nach, einen Weg von ıg00 feanzöfifchen Meilen zurück 
gelegt hatte : Diefer Orellana führte nach der Zeit 
drey ſpaniſche Schiffe in. See, konnte aber die rechte 
Mündung - feines Stromes, nicht. wieder finden, und 
kam zehn Jahre hernach mit biefen Schiffen‘ m; 
Er erzaͤhlet, daß er bey feinen Reife auf dieſem Stros 
me etlichen gewaffneten Weibern ‚begegnet:fey ‚wel 
ches ihm Anlaß aegeben, ihn den Amazonenſirom 
zu benennen. Einige haben ihn den Orellana ge⸗ 
neunt; allein, ſchon vor dem Dvellana führte er den 
Dan Marannon ar ala agnon, von —— 
ſpani⸗ 
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ſpaniſchen Schiffshauptmanne. Diejenigen Erdbe⸗ 
ſchreiber, Die den Amazonenſtrom und den Marans 
non für zweene Fluͤſſe ausgegeben, worzu fie fich, wie 
Laet, durch das Anfehen des Garcilaſſo und deg 
Zerrera haben verleiten laſſen, wußten vermuthlich 
nicht, daß nicht nur die aͤlteſten ſpaniſchen Schrift⸗ 
ſteller *, ſchon vom Jahre 1513, dieſen Stron: ‚den 
Marannon nennen, ſondern, daß auch Grellana 
ſelbſt in ſeiner Beſchreibung ſagt, er habe bey ſei⸗ 
ner Reife auf dem Marannon die Amazonen 
angetroffen ; welches eine unleugbare Sache ift, 
Die Spanier haben ihm auch feit mehr als: zwey⸗ 
hundert Jahren, bis igo, in feiner ganzen fänge, und 
von feiner Duelle an, die in dem obern Theile von 
Peru ift, diefen Namen beftändig beygelege. Die 
Portugiefen aber, die; fich feie dem Jahre 1616 in 
Para, einer Stadt mit einem bifchöflichen. Sige, 
an der öftlichften Mündung diefes Stromes, nie» 
dergelaffen Haben, kennen ihn bloß unter dem Iramen 
Amazonenſtrom, meiter hinauf aber unter dem 
Namen Solimoes, und.fie haben die Benennung 
Marannon, oder nach ihrer Mundart Maran⸗ 
haon, einer Stadt, und einer ganzen Landſchaft, die 
an die Landſchaft Para graͤnzet, beygelegt. Ich 
werde ihn ohne Unterſchied bald den Marannon, 
bald auch den Amazonenſtrom nennen. 
„SM — 1560 ward Pedro de Urſoa von dem 
——— in Peru — den m 
old⸗ 


·Man ſehe Pierre Mariyr — de Enciſo, 
— de⸗ Ben "Fine Auguſtin 
arate. In Leyen 
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Göldfee Parima, und die! Stade der Doradd, 
von der man glaubete, daß fie am Amazonenftrome 
Täge, zu ſuchen. Er begab fich alfo auf dieſen Strom, 
und zwar durch einen andern Fluß, der von. der 
Suͤdſeite in ihn laͤuft, und ‚von weldyem ich an! fel- 
nem. Orte reden werde. Urſoa nahmſ aber noch) 
ein berrübteres Ende, als Orellana, immaſſen er von 
dem Aguirre, einem aufrührifchen Soldaten, der 
fih zum Könige aufwarf, erſchlagen ward. Dieſer 
ſchiffete hernach laͤngſt dem Strome hinab, raubete 
und mordete an allen Orten, und nachdem er einen 
langen Weg zurückgelegt hatte, fo ward er endlich in 
der Dreyeinigkeitsinfelgeviertheilee. ; - 
Dergleichen Reifen trugen ſehr wenig bey, den 
$auf des Stromes fennen zu lernen. Etliche Unter⸗ 
ſtatthalter verſuchten es hernach noch einige mal, 
aber mit eben fo ſchlechtem Erfolge. Endlich gelung 
den Portugieſen was; die Spanier: nicht ‚hatten ber 
werfftelligen koͤnnen. Ba Br U VE OT T 
Im Jahre 1638 , hundert Jahrenach dem Orel⸗ 
lana, ward Pedro Texeira von dent Statthalter 
zu Para mit einer. ſtarken Mannſchaft von Portu: 
giefen und Indianern ausgeſchickt. Er ſchiffete den 
Amazonenftrom aufwaͤrts, bis zur Muͤndung des 
Napo, und den Napo ſelbſt, auf welchem Fluſſe 
er unweit Ouito ankam, dahin er ſich nebſt etlichen 
ſeiner ihm zugegebenen Portugieſen zu Lande begab. 
Die Spanier empfingen ihn: fehr Wohl, weil Damals 
beyde Völker unter einem Könige ftunden. Ein 
Johr hernach verfuͤgete er ſich auf demſelben Wege 
nach Para; in Begleitung ‚den; beyden Jeſuiten 
Acunna und Artieda, welche der Ho —— 
m 


* 
J 
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ihm mitgab, damit ſie von den Merkwuͤrdigkeiten 
der Reiſe Bericht abſtatten moͤchten. Sie ſchaͤtzeten 
den Weg vom Dorfe Napo an, wo ſie zu Schiffe 
Hiengen, bis nah Para, auf 1356 fpanifche Meilen, 
welche mehr als 1500 Seemeilen, und über 1900 ger 
meine feanzöfifche Meilen betragen. - Die Nachricht 
von dieſer Reife iſt zu Madrid 1640 gedruckt woe⸗ 
den. Des Herrn de Gombervill⸗ franzoͤſiſche 
Ueberſetzung die er 1682 heraus gegeben, iſt jeder⸗ 
Mann zur Genuͤge bekannt. | 
Die ſehr unvolftändige Karte von dem Saufe die- 
ſes Stromes,’ welhe Sanſon bloß nach Hiftoris 
ſchen Befchreibungen' entworfen hat, ift-nachher von 
allen Erdbeſchreibern, in Ermangelung näherer 
Nachrichten, riachgezeichnet worden, und man hat 
bis zum Jahre 1717 keine beſſere gehabt. | 
"Asdenn erſchien, zuerſt in Frankreich, im raten 
Theile der Lettres edifiarttes etc. eine Nachʒeichnung 
vonder 1707 zu Quito geſtochenen Karte, welche dee 
Pater Fritz, ein Deutfcher Jeſuit, 1690 verfertiget 
hatte; +: Er "war Mißionarius an’ den Ufern des 
Narannon, und Hatte diefen Strom nachfeiner gan⸗ 
gen Lange beſchiffet. "Man erſah aus dieſer Karte, 
daß der Fluß Napo den man zur Zeit des Paters 
Acunna fuͤr den eigentlichen Urſprung des Ama⸗ 
zonenſtromes gehalten hatte, nur ein Nebenſtrom 
War, der den Amazonenſtrom vergroͤßerte, und daß 
der letztere, unter dem Mamen Marannon, aus 
einem See bey Buanucodreyßig franʒoͤſ. Meilen 
von Lima, entſprung. Uebrigeng hatte der Pate 
Sl ineder Penibül noch Setnglas bey fich, - un 
nee alfo Feine einzigen Det. nach feier errang 
nn \ n 
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ſchen tängebeftimmen, Er hatte nichts als einen fleis 
nen halben Kreis von Holze, im Diameter fechs Zoll 
breit, zu Beftimmung der Breiten der Derter. Zur 
dem war er auch franf, als er- den Strom hinab, 
nach Dara ſchiffete. Man darfnur das Manufeript 
feines Tagebuches nachfehen, von welchem ich eine“ 
Abfchrift habe, fo wird man fehen, was für Hinder⸗ 
niffe er ſowohl damals, als auch auf feiner, Ruͤckreiſe 
zu feiner Mißion, gehabt hat, warum er nicht die 
' nöthigen Beobachtungen hat anfteflen koͤnnen, feine 
Karte richtig auszuarbeiten, fonderlich an Dem unter« 
fien Theile des Stromes. Er hat über diefe Karte 
Feine weitere hiftorifche Erklärung gegeben, als etli- 
. he Anmerfungen auf dem Kupferftiche: fo daß man 
von dem ganzen Stücke Landes, das an dieſem Stro⸗ 
me liegt, bis jetzo in Europa nicht beffer unterrichter 
iſt, als man es duch die Nachricht des ‘Paters Ar 
eunna”*, vor mehr als hundert Jahren, geweſen iſt. 
Der WMarannon fließt anfangs von dem See, 
wo er entſpringt, ohngefaͤhr unter dem eilften Grade 
ſuͤdlicher Breite, gegen Norden, bis nach Jaen de 
Bracamoros, ſechs Grade lang. Alsdenn nimmt 
er ſeinen Lauf gegen Oſten, mit dem Aequator bey⸗ 
nahe parallel, bis zum Nordcap, mo er juſt — 


*Sie tif nach dem Originale gemacht, das in dem Ar⸗ 

chive der Schulezu Buito verwahrt wird, und welche 
ich von Dom Joſeph Pardo y_Sigueron Marquis 

von Valleumbroſo, jegigem Corregidor zu. Eufco, 

bekommen babe. j 

” Diefe Schrift, die den Titel führet ; el Maronnon © 

. Amazonas, gebructt 1684, iſt nichts als ein unor⸗ 
e ‚2 . 2 29 
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dem Yequator ins Weltmeer fälle, nachdem er, von. 
Jaen an, wo er fehiffbar wird, 30 Grade der fän« 

e, oder 750 gemeine franzöfifche Meilen durchlau⸗ 
I ift, welche Länge man, nach feinen Krümmen zu 
rechnen, auf 1000 oder 1100 ſolche Meilen fehägen 
kann. Er nimmt fomohl an der nötblichen als ander 
füdlichen Seite eine erftauntiche Menge Klüffe in 
fi, von denen viele fünf bis fechs hundert Meilen 
lang find, etliche aber der Donau ober dem Nil 
beyfommen. Die Gegenden längft dem Matan⸗ 
non waren noch vor hundert “jahren von vielerley 
Völkern bewohnet, die ſich aber, fo bald fie die Eu⸗ 
ropaer gefehen, in das Innerſte des Landes zurück“ 
gezogen. Man findet jegiger Zeit dafelbft nur we⸗ 
nige Slecfen, die. von Amerifanern: bewohnet find. 


Diefe, oder auch ſchon ihre Väter, find zum Theil - 


von den fpanifchen Mißionarien, die ſich am: obern 
Theile des Stromes aufhalten, zum Theil aud) von 
den portugiefifchen Mißionarien, an dem unterften 
Theile des Stromes, aus den Wäldern zufanimen« 
gebracht worden. | — 
Man hat drey beſondere Wege, aus der Provinz 
Buito nach der Provinz Maynas zu fommen, von 
welcher letztern die fpanifchen Mißionen am Ma⸗ 
rannon ihren Namen erhalten. Dieſe drey Wege 
geben quer über das berühmte Gebirge Cordillera 
e los Andes, das mit Schnee bedeckt if, Der 

erfte geht faft vollig unter dem Aequator, Quito 
gegen Oſten, durch Archidona bis nach Na⸗ 
po. Diefen Weg ift Tereiva auf feiner Ruͤckreiſe 
von. Quito, und der Pater Acunna gereifer. 
Der zweyte ift in einem: Fleinen Thale - am 
| euers 
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feuerſpeyenden Berge Tonguraga, 2 Grad ſuͤdli⸗ 
cher Breite. Auf dieſem Wege gelanget man in die 
Provinz Canelos, nachdem man über viele Gieß⸗ 


baͤche gereiſet iſt, aus deren Zufammenlaufe der Fluß 


Paſtaza entſteht, der ſich in den Marannoͤn er⸗ 


Fießet, hundert und funfzig* Meilen oberhalb Na⸗ 


- 


po. Dieſe beyden Wege. nehmen insgemein die 


Mißionarien in Quito, welche die.einzigen Europäer 


find, die in, dieſe Gegenden kommen, immaſſen fie 
von der benachbarten, Provinz Quito durch Das Ge« 
birge Cordillera, worüber man. nur etliche Monate 
im Jahre reiſen kann, faſt gaͤnzlich abgefchnitten 
ſind. Der dritte Weg geht durch Jaen de Bra⸗ 
camoros, 5 Grad ſuͤdlicher Breite, allwo der 
Marannon ſchiffbar wird... Dieſer iſt unter, allen 


ia dreyen der einzige, worauf man , ‚bis zum Drte, 100 


man zu Schiffe, geht, „reiten und Laſtthiere brauchen 
kann. Auf den zween andern muß man etliche Tas 
gereifen zu Fuße thun, und man muß,alles von den 
Indianern auf den Achſeln tragen. laſſen. Dem uns 
geachtet wird der dritte am wenigſten gebraucht, nicht 
——— des großen Umweges und des beſtaͤndigen 
Regens, der, die, Wege ‚mitten im Sommer faſt 
gänzlich unbrauchbar. macht, fondern aud), wegen des 
beruͤhmten eygen Paſſes, der Pongo genannt, wel⸗ 
cher. ſehr beſchwerlich und gefaͤhrlich iſt. Man 
machte mir zu Quito eine fo wunderbare und fuͤrch⸗ 
terliche ——— daß mit ſolches, außer 
den vornehmſten Bewegungsgrunde, Den Gem 
N TTAr- TAT Wr u 2 If® 
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“ *Lieues, franzöfiiche Meilen. Man wird ſie der Kuͤr⸗ 


je halber allejeie Meilen nennen: in * 
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ſchiffbaren Strom in, eine Karte zur bringen, eine 
Nebenurſache gab, dieſen letztern Weg zu erwaͤhlen. 
Am uten "May; 1743, reiſete ich von Tarqui, 
dem ſuͤdlichen Ende unſerer Mittagslinie, fünf Mei⸗ 
len fübwärts von Cuenza, ab. Auf meiner Reife: 
von Lims, im Jahre 1737, war ich den ordenslichen 
Weg von Cuenza nad) Loxa ıgereifet ; dieſesmal 
aber nahm ich einen Umweg, der durch Zaruma 
geht, damit ich Diefen Ort auf meine Karte bringen: 
moͤchte. Ich ſtund einige Gefahr aus, als ich uͤber 
den großen Fluß Los Jubones, der ſehr ſchnell fließt, 
und damals ſehr angelaufen war, ohne Fahrzeug, 
durch eine Fuhrt feßete ; ich vermeidere aber; bier-: 
durch eine noch groͤßere* Gefahr, in die ich auf der 
Landſtraße nad) Loxa gerathen feyn würde, :_ -- ı 
Auf einem Berge, über den ic) auf dem Wege: 
nah Zaruma reifen mußte, ſieht man Cumbez, 
einen Hafen am Siüdmeere, mo die Spanier ihre‘ 
erfte Landung, jenfeit des Aequators, thaten, als fie: 
Deru eroberten.‘ Diefes ift eigentlich der Ort, wo 
ich mich vom Südmeere abmendete, damit ich von’ 
BE Bee En 0 Weſten 


*Ich erfuhr nachher, daß diejenigen, die unſern 
Wundarzt, den Herrn Seniergues hatten. ermorden 
laſſen, auf der Sandfirofe von Cuenza nach Lora Leute 

beftellet hatten, die mich umbringen follten, weil fie’ 
‚wußten, daß hi eine gerichtliche Abfchrift von dem: 
Criminalproceſſe Bey mir führete) welchen ich, als 
Befolger von des Verſtorbenen Teſtamente, miber fie, 

‚geführt hatte. Cie beforgeten-alfo, nicht ohne Ur⸗ 
‚lache, e8. möchte das widergerichtliche Urtheil des 
. zu Quito, in Spanien für nichtig erklaͤret 
werden. ER nr FETT TR er 
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— gegen Oſten, quet Über das fefte Sand von 


merica reifen möchte, Ä 
DZaruma liege unter dem zten Grade 40 Minu« 
ten: fhdlicher Breiteii:- Bon diefem Drte wird: eine: | 
£leine Provinz, die der Provinz Loxa gegen Wen 
iten liegt, benennet. Laet, fo richtig auch feine: 
Nachrichten: find, erwaͤhnet in feiner: Beſchreibung 
‚ von America nichts davon. Diefer Dre war, ehe« 

dem wegen feiner Bergmwerfe berühmt; 'heutiges Ta- 
ges aber liegen: fie. wuͤſte. Das Gold ‚aus diefen 
Bergwerken hält ſchlechte Probe, nicht mehr als 14: 
Karat. Es führer Silber bey ſich, und iſt dennoch 
unter dem: Hammer fehr weih. | | 
Zu Zaruma befand ich die Höhe des Barome ⸗ 
ters 24 Zoll, 2 $inien, und man weis, daß dieſe 
Höhe, ſowohl im heißen Erdftriche, als in unfern 
Gegenden nicht veränderlich iſ.. Wir haben zu, 
Quito/ ganze Jahre hindurch), aus der Erfahrung 
geſehen, Daß der .Unterfchied nicht über 13 Linie bes 
trägt. Der Herr Godin hat zuerft bemerft, daß 
feine Beränderungen, die in 24 Stunden ohngefaͤhr 
eine $inie betragen , ziemlich ordentlich abwechſeln. 
Wenn diefes einmal befannt ift, fo Fann man aus 
einer einzigen Erfahrung die mittlere Hoͤhe des Mer⸗ 
curius Queckſilbere) beurtheilen · Aus allen Ers 
fahrungen,, Die, mir an den Küften des Südmeeres 
angeftellet hatten, „und ‚Die ich felbit auf meiner Reife 
von Lima wiederholet hatte, wußte ich bereits, wel⸗ 
ches die wahre mictlere Höhe, in einer mit der 
Waſſetebene des’ Meeres horizontalen Erhöhung, 
waͤre. Ich konute alſo gar genau ſchließen, daß Das 
Erdreich zu Zaruma 700 Klaftern (toifes) erhaben 
wäre, 
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wäre, welches nicht die Hälfte der Erhöhung des 

Erdbodens zu Outito ift. Bey diefer Berechnung 
habe ih) mich der Tabelle des Herrn Bouguer be 
dienet, die er nach einer gewillen Hypotheſe errichtet 
hat, dierichtiger als alle andere mit denjenigen Er⸗ 
fahrungen übereinftiimme,, die ung der ‘Barometer, 

an verfchledenen geometrifch beitimmten Dertern, ger 
zeigt hat. - ch Fam von Tardui, einer ziemlich 
kalten Gegend, und zu Zaruma empfand id) eine 
ftarfe Hitze, ob ich mid) gleich bier nicht viel höher 
befand, als auf dem ‘Berne Pelee in Martinique, 
100 wir eine empfindliche Kälte ausgeitanden hatten, 
immaffen wir aus einer niedrigen und warmen Sand» 
(haft kamen. Denn ich) muß -hierbey melden, daf mir, 
waͤhrenden unfers langen Aufenthalts in der Provinz 
Quito, unter dem Yequator, beftäfldig wahrgenom⸗ 
men hatten, daß der Grad der Hitze ſich faſt gaͤnz⸗ 
lich nach der Erhöhung des. Erdbodens richtet ‚-und 
daß man kaum 2000 Klaftern hoch gehen darf, wenn 
man aus einem von der Sonnenhiße verbrannten 
Thale, zu einem Schneehaufen, der fo alt als die 
Erdkugel ift, und mit welchem die nädjft dabey lie: 
genden Berge bedeckt find, fommen will. 

Auf meinem Wege fand ich verfchiedene Flüffe vor 
mir, uͤber welche Bruͤcken gelegt ſind, die aus Sei— 
len, aus Baumrinden, oder aus ſolchen Reiſern ge⸗ 
flochten ſind, die man in den franzoͤſiſchen Inſeln 
von America Lianes nennet. Dieſe in Geſtalt der Netze 
zuſammen geflochtene Reiſer, machen von einem Ufer 
zum andern einen ſchwebenden Gang, der an zwey 
dicke Seile von eben dieſer Materie angehaͤnget iſt, 
welche an jedem Ufer an die Aeſte der Baͤume befe⸗ 
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ftiget find. Dieſe Brüden fehen als Fifchernege 
aus, oder vielmehr als die indifchen Hängebetten 
(hamacs), wenn man folche von einem Ufer, des 
Sluffes zum andern ausfpannete. Weil die Mafchen 
dieſer Mege fehr weit find, und man leihelic mit 
dem Fuße durchtreten Fünnte, fo ſtreuet man einiges 
Rohr in die Mitte, welches anftatt eines Fußbodens 
dienet. Man fieht wohl, daß das bloße Gewicht 
dieſes Gewebes, noch mehr aber das Gewicht derer, 
die daruͤber gehen, DieganzeMafchine jehr tief unter⸗ 
wärts beugen muß ; und wenn manermäget, daß der⸗ 
jenige, der darüber geht, wenn er andie Mitte koͤmmt, 
fonderlih wenn der Wind weht, einer heftigen 
Schwankung bloß geftelfee ift, fo kann man leichtlich 
erachten, daß eine. folche Brücke, die bisweilen mehr 
als dreyßig Klaftern lang ift, beym erften Anblicfe 
fürchterlich anzufehen ift. Dem ungeachtet pflegen 
Die Indianer, die doch von Natur gar nicht beberze 
find, darüber hinweg zu laufen, ob fie gleich das Nei- 
[egerätbe und die Sättel der Maulthiere, die man 

uech den Strom ſchwimmen läßt, fragen müffen; 
ja fie verlachen fogar die Neifenden, wenn fie fehen, 
daß fie unenifchloffen find. Man folget ihnen alfo, 
weil man fich ſchaͤmet, furchtſamer als ſie zu ſcheinen. 
Doch es giebt in dieſem Lande noch ſeltſamere und 
gefaͤhrlichere Arten von Bruͤcken; deren Beſchrei⸗ 
bung mich allzuweit von meinem Vorhaben abwen⸗ 
den wuͤrde. 

Auf dem Wege nach Loxa wiederholete, ich die 
Beobachtungen uͤber die Breiten der Oerter, und 
über die Höhe des Barometers, bie ich ſchon im 
Sabre 1737, auf meiner Reife nach Lima = | 

| atte, 
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harte, und ich zog eben diefelben * Folgen daraus, 
Bors it: 350** Klaftern niedriger als Quito, und 
die. Hige iſt daſelbſt um ein merfliches ftärfer. Die 
benachbarten Berge find nichts als Hügel, in Ver⸗ 
gleiching mit denen, in der umliegenden Gegend 
von Quito. Indeſſen find fie die Theilungspunfte 
der Waffer in diefer Provin. Aus einem einzigen ' 
Hügel, der Caxanuma genannt, auf welchem der 
befte Öuinquina waͤchſt, zwo Meilen ſuͤdwaͤrts 
von Lra, ergießen ſich Fluͤſſe nach entgegenſtehenden 
Seiten z:einige nach Welten, die ins Suͤdmeer lau⸗ 
fen, und andere nach Oſten, die den Marannon 
verſtaͤrken. 

Am zten Julius blieb ich den ganzen Tag auf ei⸗ 
nem von dieſen Bergen. Ich und zweene Indianer, 
dieichals Wegweiſer bey mir hatte, Eonnten den gan⸗ 
zen Tag nicht mehr als acht oder neun ausgefproflene 
Quinquinabäumchen finden, die gefchicft gewefen 
wären, verpflanzet zu werden. Ich ließ fie mit der 
daran hangenden Erde in einen geräumlichen Kaften 
fegen. Einer von meinen Begleitern mußte fie 
bisan den Drt, wo ich mich zu Schiffe fegere, fehr 
behutſam auf dem Rücken tragen, und ic) Hoffere mes 
nigftens eines von diefen Staͤmmchen zu erhalten, - 
und folches in Cayenna zurück zu laſſen, wofern es 
auch nicht möglich wäre, einige nach) Frankreich in 
ben föniglichen Garten zu bringen. 

Bon Loxa nad) Jaen reiſet man über bie legten - 
Sügel von dem Gebirge Cordillera, Auf dieſem 
B 2 | ganzen 
* Man ſehe bie Memoires der Akademie, 1738, 4.d. 226 

u. 328 ©. von dem Baume Duinquine, | 
** Toiſes. Man wird fie allzeit Klaftern nennen. 
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"ganzen Wege reifet man beftändig durch Waldun⸗ 
gen, und es regnet dafelbft eilf, oder gar zwölf Mo⸗ 
nate im Jahre, ale Tage, fo daß es nicht möglich 
ift, etwas zu trocknen. Die mit Ochfenhäuten bes 
decften Körbe, welche die Kuffer in diefem Sande find, 
verfaulen, und geben einen unerträglichen Geruch von 
fih. Ich veifete durch zwo Städte, die jetzt nur 
noc) den Namen der Städte haben, Loyola und 
Valladolid. Es ift noch Fein halbes Jahrhundert 
verfloffen,. als beyde Derter noch anfehnliche und 
volfreiche Städte waren, welche die Spanier bewoh⸗ 
neten; hbeutiges Tages aber find es zwey Dörfer; 
oder Metis, mo Indianer wohnen. Gelbft Jaen, 
Das annoch eine Stadt heißt, und welches eigent« 
lich die Refidenz des Starthalters feyn follte, ift jego 
nichts als ein fchlechtes Dorf. Ein gleiches Schick⸗ 
fal haben die meiften peruanifchen Städte gehabt, 
welche weit von der See, und von der Sandftraße zwi⸗ 
fehen Carthagena und Lima liegen, Auf diefem 
Wege fand ich überall viele Flüffe vor, mir, wo ich 
theils durch die Fuhrt fegen, theils auf ſolchen Bruͤ⸗ 
cken, mie ich ſchon befchrieben habe, übergehen muß» 
te, bisweilen auch auf Flößen, die man gleich auf 
der Stelle aus einem gewiſſen Holze verfertiget, dag 
man in diefen Wäldern überflüßig findet. Aus dem 
Zufammenlaufe diefer Flüffe entitehe ein großer und 
fehr ſchneller Strom, welcher Chinchipe genennet 
wird, und breiter. als die Seine zu Paris ift. Ich 
fuhr fünf Meilen diefen Strom hinab, bis nad) To— 
mepends, einem indifchen Dorfe, der Stadt Jaen 
gegenüber, welches in einer anmuthigen Gegend, am 
Zufammenlaufe Dreyer Fluͤſſe liege, morunter der 
Ä Mersnnon 
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Matannon der mittelfte if. An der Süpfeire 
nimmt er den Chachapoyas zu fih, und an der 
Weſtſeite ven Ehinchipe, auf welchem ich herabge⸗ 

fommen war, 
Diefe Zuſammenkunft dreyer Fluͤſſe geſchieht un: 
ter dem fünften Grade, dreyßig Minuten füdlicher 
Dreite, und von dieſem Ortean nähert ſich der Ma⸗ 
rannon, ungeachtet feiner Krümmen, bis zu feinem 
Ausflufle, dem Aequator immer mehr. Unter die 
fem Drte wird der Strom fehmäler und öffner fich 
einen Durchgang zwifchen ziweenen Bergen, allwo er 
wegen feines fehnellen Saufes, und wegen der Selfen, 
die ihn einſchließen, und über die er etliche mal hin» 
wegſtuͤrzet, unfchiffbar wird, Die Stelle, fo man 
den Hafen von Jaen nennet, wo man fich wieder 
zu Schiffe feget, ift vier Tagereifen von Jaen, an 
dem Fleinen Fluſſe Chuchunga, durch welchen man 
in den Marannon fomnit, unterhalb feiner Sturz⸗ 
fälle. Indeſſen Hatte ver Borhe, den ic) von Tome⸗ 
penda, mit des Statthalters zu Jaen Befehlen, 
an feinen Leutnant gefchicke hatte, darinnen ihm an« 
befohlen ward, mir einen Kahn zu fenden, auf einer 
Fleinen Flöße, von zwey oder drey Stuͤcken Hols, 
alle diefe Schwierigkeiten überftiegen : denn fo ein 
Fahrzeug ift für einen nacfenden Indianer hinläng- 
ih, weil ſie alle volllommene Schwimmer find. 
Bon Jaen bis zum Hafen gieng ich über den Ya 
tannon, und Fam etliche mal an feine Ufer. In 
diefem Zmwifchenraume nimmt derfelbe an der Mord» 
feite viele Gießbaͤche zu fich, welche bey heftigem Re⸗ 
genwetter einen Sand führen, der mit Goldplaͤttlein 
und mit Goldförnern vermiſcht iſt. Die Indianer 
' B 3 ſammlen 


22. . Nachricht von einer Reife 


ſammlen alsderin juft fo viel, als fie zur Bezahlung 
ihrer Schafung, oder Kopffteuer nöthig haben, und 
zwar nur alsdenn, wenn fie zur Bezahlung ftarf an« 
getrieben werden. Zu andern Zeiten würden fie es 
lieber mit Füßen treten, ehe fie ſich die Muͤhe gaͤben, 
es aus dem Sande auszulefen. In dieſer ganzen 
Gegend find beyde Ufer des Flufles mir wilden Ca⸗ 
cao bedecft, welcher eben fo gut als der gepflanzte 
iſt; jedoch ſchaͤtzen ihn die Indianer eben fo geringe 
als Das Gold, 

- Am vierten Tage feit meiner Abreife aus "Taen 
feßete id) ein und zwanzig maldurd) den Bad) Chu⸗ 
chunga, und das legte ma! auf einem Fahrzeuge. 
- Da wir zum Nachtlager ankamen, fo warfen fich Die 
Maulthiere mit ihrer Ladung ins Wafler, und meine 
Inſtrumente, Bücher und andere Schriften wurden 
naß. Dieler Zufall begegnete mir fchon zum vierten 
male, feit dem id) im Gebirge reifete, 

Zu Chuchunge fand ich ein Dorf von zehn-in« 
difchen Familien, die von ihrem Cakike beherrſchet 
werden. Diefer verftund obngefähr eben fo viele 
fpanifche Wörter, als ich von feiner Sprache ver- 
ftund. Zu Jaen hatte ich mich genoͤthiget geſehen, 
zweenen indifchen Knechten ihren Abfchied zu geben, 
welche mir hier als Dollmerfcher hätten dienen fön« 
nen. Die Noth lehrete mich, derfelben zu entbeh> 
ren. Die Indianer zu Chuchunga hatten nichts: als 
Eleine Kähne, die zu ihrem Gebrauche eingerichtee 
waren, und derjenige, den ich zu Sant: ago holen 
ließ, Fonnte nicht eher als in vierzehn Tagen ankom⸗ 
men. Sch überredete den Cakike, daß er mir eine, 
Slöge, oder eine Balſe machen ließ. Alſo nennet 

; . man 
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man in diefem Sande die Flößen, gleichwie auch das 
Hol, daraus fie zufammengefüger werden. Ich 
 verlangete, daß fie fo groß feyn follte, als zur Forts 
beingung meiner. Inſtrumente und meines Reiſe⸗ 
geräthes nöthig war. Waͤhrender Zeit, als die 
Balſe verfertigee ward, konnte ich-meine Papiere 
und Bücher, Blatt vor Blatt, trocknen, Diefe Ar⸗ 
beit war eben fo nöthig als verdrießlich. Die Sonne 
war nur gegen Mittag zu fehen, und alsdenn maaß 
ic) ihre Hoͤhe. Ich befand mich unter dem fünften 
Grade 2ı Minuten füdlicher Breite, und ich erfah 
aus dem Barometer, welcher 16 Linien niedriger 
fund, als am Ufer des Meeres, daß 235 Klaftern 
überder Wafferebene des Meeres Flüffe gefunden 
werden, die ununterbrochen fchiffbar find. Ich bes 
haupte nicht, daß fie es in einer geößern Höhe nicht 
auch feyn fönnten, fondern ic) erzähle bloß die Folge, 
fo ich aus diefer Erfahrung zog. Indeſſen ift es fehr 
wahrfcheinlich, : daß der Punkt, wo ein Fluß ſchiff⸗ 
bar wird, der von diefem Orte an, fich über tauſend 
Meilen erſtrecket, höher liegen muß, als derjenige; wo 
mittelmäßige Flüffe anfangen ſchiffbar zu werden. 
Am aten Julius nachmittags fegete ich mich auf 
einen Pleinen Kahn mit zweenen Ruderknechten. 
Die Balſe gieng voran, und die fammtlichen In⸗ 
dianer des Dorfes mußten mich begleiten. Sie gien- 
gen bis an die feibbinde im Wafler, damit fie die 
Balſe an gefährlichen Stellen mit der Hand leiten, 
und diefelbe zwifchen den Felſen, und bey Fleinen 
Stursfällen wider den heftigen Strom fehügen fonn« 
ten, Am folgenden Morgen fam ich, nad) vielen 
Umfhmeifen, in den Marannon, ohngefähr vier 
| Ba4 Meilen 
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Meilen nordwärts von dem Orte, wo ich mich aufg 
Fahrzeug gefegt hatte, Hier fängt er an, ſchiffbar 
zu werden. Wir-faben ung. genöfhiger , die Floͤße 
größer und fefter zu machen, welche, vorher nur. nach 
der Breite des Eleinen- Fluſſes, auf welchem wir ans 
famen, eingerichtet, geroefen, war. In der Mache 
wuchs. der Fluß zehn Fuß hoch an, und wir mußten 
in großer Eil die Laubhuͤtte, Die mir zur Bedeckung 
dienete, und welche Die Indianer fehr geſchwind und 
'" Fünftlich zu verfertigen wiffen, : hinüber. bringen. Ich 
mußte mid), auf Anrathen, oder pielmehr auf Ver⸗ 
langen meiner Fuͤhrer, (indem ich mich richten muß«' 
te) drey Tage; an. diefem Drte aufhalten. Sie 
hatten alfo Zeit:genug, die Balſe zu verfertigen , ich 
aber, Beobachtungen anzuftellen.: : Ich maaß die, 

R Dreite des Stromes geometriſch, und fand fie von 
185 Klaftern ‚. ob fie.gleid) beyeits i5 bis 20 Klaftern 
abgenommen hatte. Diele von den Fluͤſſen, welche 
oberhalb Jaen in ihn laufen, haben eine größere 
Breite; woraus ich urtheilete,,. daß er fehr tief ſeyn 
muͤßte: . Und in der. That Fonnte ich auch mit. einer 
Schnure von 20 Faden (brafles) nur im dritten Theile 
ber, Breite: des Stromes.den Grund erreichen. Ich 
konnte wegen; der. großen Gefchwindigkeit des Strö- 
mes die ‚Tiefe in der Mitte nicht unterfuchen, meil 
ein Kahn, der bloß mit Dem: Steome lief, in.einer 
Secunde 14. Klaftern fortruͤckete. Das Barometer; 
welches 4 Linien höher. als im Hafen fund, gab mir 
zu erkennen, daß der Abhang ver Oberfläche des: 
Waſſers, von Chuchunga an, von dar ic) nur 4 
Etunden auf der Reiſe zugebracht hatte, so Klafe 
tern betrug, ° An Diefem Drte beobachtete ich auch 
—— die 
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Am Zten feßete ich. meine Reife weiter fort, und 
kam durdy den engen Paß bey Cumbinama, der 
wegen der Hier befindlichen vielen Steine fehr gefaͤhr⸗ 
lich it. Er iſt miche über 20 Klaftern breit. Den 
folgenden Tag fam ich an den engen Paß bey E⸗ 
Kurrebragas, welcher von einer. andern Art ift. 
Der Strom wird durch ein fehr fteiles feljichtes Ufer, 
an welches er fenfrecht anläuft, in feinem Laufe aufs 
gehalten, und wendet fich alfo auf einmal, fo daß er 
mir der Linie feiner vorigen Richtung einen techten- 
Winfel machet. Der Stoß des Waffers, welcher: 
durch den ſchmalen Schlauch des. Stromes eine 
größere Gewalt erlanget, hat eine tiefe Höhlung in 
ben. Fels gewühlet, darinnen das Wafler aufgehals 
fen, und durch den mittleren ftarfen Zug andie Seite 
geftoßen wird, Die Flöße, auf welcher ich mich 
Damals befand, ward durch den. Strom in diefe Ver⸗ 
efung getrieben ‚; und drehete fich eine Stunde und: 
etliche Minuten im Kreife herum. Das drehende, 
Waſſer führere mich endlicdy mitten in den Strom. 
zuruͤck, wo der zufammenftoßende ftärffte Zug, des: 
Waſſers Wellen machte, die einen Kahn unfehlbar; 
auf den Grund geſtoßen haben würden. Die Größe: 
und Feftigfeit der Floͤße bewahreten mich vor dieſem 
Zufalle;; ich ward aber durch die Gewalt des Stro⸗ 
mes immer wieder indas Innerſte der Höhlung ge- 
trieben, bis mir endlich vier. Indianer, die ich.aufi 
einen Nothfall bey mir behalten hatte, heraushalfen. 
Sie ſchiffeten laͤngſt dem Ufer am Lande hin, kletter⸗ 
ten an den Fels hinan, und warfen mir Seile zu, 
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die aus Liane gedrehet find ; und. dergleichen man 
fich in diefem Sande bedienet. Mit biefen Seilen 
zogen fie die Balſe zurück, fo lange bis fie wieder in 
den Zug.des Stromes fam. An eben demfelben Tas 
ge fam ich zu dem- dritten engen Paffe, welcher der 
Gnaracayo genennt wird, wo. der Strom ſich zwi⸗ 
fchen hoegn e große Selfen durchpreffer, und kaum 30 
— reit iſt. Dieſer iſt nur bey hohem Waſ⸗ 
ſer gefährlich. Denfelben Abend begegnete ich Dem 
großen von Sant⸗Jago abgefendeten Kahne, wel⸗ 
cher mich in Hafen abhofen follte. Er hätteaber noch 
ſechs Tage gebraucht, bevor er nur an den Ort, wo 
ih. am Morgen abgegangen, und. von.dar ich in einer 
Zeit von zehn Stunden Gmgebormndie war, hätte er⸗ 
veichen fönnen. 

Am ıoten fam ichn Sant⸗Jago de las Mon⸗ 
tannas an, welches itziger Zeit ein Dorf an der 
Muͤndung des Fluſſes dieſes Namens, und ein Ueber⸗ 
bleibſel von einer Stadt iſt, von welcher der Fluß 
war benennt worden. An deſſen Ufern wohnen die 
Zibaros, ein indiſches Volk, die ehemals Chriſten 
geweſen, ſeit hundert Jahren aber ſich wider die 
Spanier empoͤret haben, damit ſie nicht in den Gold⸗ 
bergwerken arbeiten duͤrften. In dieſen unwegſa⸗ 
men Waͤldern erhalten ſie ſich bey ihrer Freyheit, und 
hindern die Schifffahrt auf dieſem Strome, auf dem 
man innerhalb acht Tagen ſehr bequemlich aus der 
Gegend von Loxa und Cuenza kommen koͤnnte, da 
ich doch auf dieſem Wege zu Lande zweene Monate 

zugebracht hatte. Aus Furcht vor dieſen Indianern 
haben die übrigen Einwohner von Sant⸗,Jago ſich 
| genötpiger gefehen, ihre Wohnungen zweymal in 7— 
aſſen, 
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laſſen, und ungefähr feit 45 Jahren haben fie fich an 
der Mündung diefes Flufles beym Marannon nies 
dergelaſſen. 

Unterhalb Sant/⸗Jago liegt Borje, eine 
Stadt, die den vorigen beynahe gleich koͤmmt, ob 
fie wohl die. Hauptſtadt der Statthalterfchaft von 
Maynas ift, unter welche alle fpanifche Mißio- 
nen am Marannon gehören. . Borja ift von 
Sant⸗Jago bloß durch den berühmten engen Paß, 
den Pongo de Wianferiche, abgefondert. Pon⸗ 
0, ehedem Punch, bebeutet in der peruanifchen 
Sprache eine Pforte. Alle enge Päffe werden mit 
diefem Damen belegt, infonderheit aber -Diefer. 
Nachdem der Marannon bis hierher zwo Meilen 
lang gegen Norden gelaufen ,. fo wendet er fid) nun« 
mehr gegen Weften, und öffnet fich mitten in dem 
Gebirge Cordillers einen Weg zwifchen zweenen 
parallelen Felfen, die faft fo fenfreche, als Mauern, 
in die Höhe ſtehen. Es ift etwas über hundert Jah⸗ 
re, als etliche fpanifche Soldaten aus Sant; jago 
diefen Daß entdecketen, und fie waren fo beherzt, hin⸗ 
über zu gehen. Zweene Jeſuiten, Mißionarien zu 
Quito, folgeten ihnen nach), und. errichteten : im 
Sahre 1639 die Mißion zu Maynas, welche ſich 
weit hinab an. dem Strome erftrecfet. Als ich zu 
Sant⸗Jago anfam, fo boffete ich noch denfelben 
Tag nach Borſa zu fommen, wozu ich nur: eine. 
Stunde nöthig gehabt hätte. . Ob ich aber gleich. wies. 
le Bothen dahin aefchickt hatte, und ungeachtet Der: 
Befehle und Empfeblungsfchreiben, mit denen ich wohl: 
verfehen war, die uns aber felten etwas halfen, war 
dennoch das Holz zu der großen Flöße, auf — 
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ich über den Pongo gehen folfte, noch nicht gehauen 
worden. Ich lieh alfo die Flöße, die ich hatte, rings 
herum mit neuem Holze einfaflen und fefter machen, 
damit fie die erften heftigen Stöße aushalten könnte, 
die in folchen engen Paͤſſen unvermeidlich find, weil 
die Indianer auf den Flößen fich eines Steuerru- 
bers bedienen. Was ihre Kähne anlanget, fo find 
fie dermaßen leicht, daß fie folche mit ver Pagaye, 
welche ihnen anftatt ver Ruderſtange dienet, zu regie= 
ren wiſſen. Be 

‘ Den Tag nad) meiner, Ankunft zu Sant⸗Jago 
fonnte ich meine Sciffskute unmöglich bewegen, die 
Reife. eher fortzufeßen, bis der Strom etwas niedris 
ger würde, meil die Fahre allzu gefährlich war. Je— 
dach. erlangte ich von ihnen, daß fie mich über den 
Strom feßeten, damit wir in einer nicht weit davon 
befindlichen Bucht,. am Eingange des Pongo die 
bequeme Zeit erwarten möchten. Der Strom ift bier 
fo heftig, daß, obgleich Feine eigentlich fo genannten 
Sturzfaͤlle dafelbft find, dennoch das Waller in die 
- Tiefe zu ftürzen ſcheint, und mit einem entfeglichen 
Getoͤſe wider die Felfen anprallet. 
Die vier Indianer aus dem Hafen zu TJaen, bie 
id) bisher bey mir gehabt, und welche nicht fo neu= 
gierig, als ich, waren, den Pongo in ber Nähe zu 
betrachten, waren bereits zu Fuße, durch einen Weg, 
ober vielmehr, durch eine in den Fels gehauene Stie⸗ 
ge voraus gegangen, . und wollten. mic) zu Borja 
erwarten, sch blieb diefe Nacht, fo wie.die vorige, 
mit einem ſchwarzen Sklaven aflein auf der Floͤße. 
Es war ein Glück fir mich, daß ich ihn bey mir be= 
‚halten hatte, weil'mir des Nachts ein Zufall begeg«. 

; nete, 
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nete, davon man vielleicht kein Benfpiel finder. Der 
Strom, welcher in 36 Stunden 25 Fuß fiel, ward 
alle Augenblicke niedriger, Um Mitternacht hatte 
fi) ein zerfplieterter Aft von einem Baume unter 
dem Waller in meine Flöße verwicfelt, und drang, 
immer ftärfer hinein. Weil nun das Waffer im- 
mer niedriger ward, fo ftund ich im ‘Begriffe, mit 
meiner Flöße an dem Afte hängen zu bleiben, oder 
menigftens würde ich meine Tagebücher und meine 
aufgefchriebene Beobachtungen, die Früchte meiner 
Arbeit feit acht Jahren, eingebüßer haben. End» 
lic) war ich fo glücklich, die Flöße vom Aſte los;us 
machen, und fie wiederum ins Waller zu bringen. 

In der Zeit, da ich wider meinen Willen zu 
Sant + "jago bleiben mußte, maaß ich die Breite 
der beyden Flüffe geometrifceh, imgleichen auch die 
Winfel, die ich zur VBerfertigung einer Karte vom 
Pongo, zu meffen nötbig hatte. 

Am 12 Julius zu Mittage ließ ich die Flöße ab- 
flogen, und an Die Seite treiben. Alfobald riß mid. 
der Strom in einen fihmalen und tiefen Gang, ber 
als eine Böfchung!, ja etliche Stellen fenfreche, indie 
Selfen eingefchnitten ift. Innerhalb einer Stunde 
langte ich zu Borja an, drey Meilen unter Sant⸗ 
Jago, role man es insgemein fehäßet. Unterdeſ⸗ 
fen fonnte die Balſe, die kaum einen halben Fuß 
tief im Waſſer gieng, und wegen ihrer hohen Ladung 
dem Widerftande der Luft fieben- bis achtmal mehr 
bloß geftellt war, als dem Zuge des Waflers, nicht 
fo geſchwind gehen, ats der Strom ; und felbft die 
Gefchwindigfeit des Stromes vermindert ſich nach 
der Maafe, wie der Etrom, unweit Borja im« 
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mer breiter wird, ja der fchmälften Gegend be: 


merfte ich, daß mir in jeder Secunde zwo Klaftern 


fortruͤcketen, welches ich nad) dem Berhältniffe mie 
der Geſchwindigkeit an andern Stellen genau berech⸗ 
nen Fonnte. | 


Der Canal des Pongo, den die Natur felbft ges 


macht hat, fängt fich eine Fleine halbe Meile unter 
Sant⸗Jago an, und wird immer fhmäler. An« 


ftatt daß er unterhalb des Ortes, wo beyde Fluͤſſe 


zufammenfonmen, wenigftens 250 Klaftern breit ift, 
wird er, mo er am fchmälften ift, kaum 25 Klaftern 
breit. Ich weis wohl, daß man zeither vorgegeben 
hat, es fey Ser Pongo nur 25 fpanifche Vares breit, 
welches nicht mehr als 10 Klaftern beträgt, aud) Daß 
man behaupter hat, man fünne in 2 Stunde von 


— 


Sant⸗Jago nach Borja kommen. Ich habe 


aber wahrgenommen, daß ich wenigſtens drey Laͤn⸗ 


gen von meiner Floͤße von jedem Ufer entfernt war. 


Wenn ich alles zuſammen in Verbindung bringe, ſo 
finde ich die Maaße, ſo wie ich ſolche hier angebe; 
und fo gern ich auch mit der gemeinen Meynung uͤber⸗ 
einftimmen wollte, fo kann ich doch von Sant - "Jar 
go nad Dorja, anftatt 3 Meilen, wie man «8 ges 
meiniglich rechner, kaum zmo finden. | 


Ich ftieß zwey oder dreymal fehr ftarf an die in- 


den Krümmen des Stromes befindlichen Felfen, 
welches einem fehr erfchredflich vorfommen würde, 
wenn es die Führer nicht vorher anzeigeten. Ein 


Kahn würde gar bald daran zerbrechen und zu Grun⸗ 


de finfen 5; wie man-mir denn aud) den Ort zeigete, 
wo ein Statthalter von Maynas umgefommen war. 
| | Weil 
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Weil aber die Stücken: einer Floͤße nicht genagele ° 
und eingefalze find, fo macht die Biegſamkeit des 
Holes den Stoß unfräftig, und man hat nicht zu 
befürchten, daß die Flöße Schaden leide. - Die 
größte Gefahr für die Slößen iſt, wenn fie in die 
Waſſerwirbel gerathen, wie eg mir weiter oben bes 
gegnet war. Das Jahr zuvor war ein Mißionarius 
in einen ſolchen Wirbel verfallen, allwo er zweene 
Tage ohne Speiſe bleiben mußte; und er wuͤrde 
darinnen Hungers geſtorben ſeyn, wenn nicht das 
Wafler plotzlich angelaufen wäre, und ihn wieder⸗ 
um in den Strom geführt hätte. Man fährt nie 
mals in einem Kahne durch) ven Pongo, ausgenom« 
men, wenn das Waffer niedriggenug, und der Strom 
nicht zu ſtark ift, daß der Kahn mit dem Steuerru⸗ 
der vegieret werden kann. Wenn das Wafler am 
altertiefiten ift, fo fönnen die Kaͤhne auch mit vieler 
Mühe den Strom hinauf fahren, die Balſanen aber 
niemals. 

As ih in Borja anlangre, fo befand ich mich 
gleihfam in einer neuen Welt. Ich war von allem 
menſchlichen Limgange entfernt, auf einem Meere von 
füßem Waffer, mitten in einem Labyrinthe von Seen, 
Stüffen und Canälen, die einen meitläuftigen Wald 
von allen Seiten durchkreuzen, welcher dadurch uns 
wegfam gemadjt wird. Ich fand neue Pflanzen, 
neue Thiere und neue Menfchen. Seit fieben Jah⸗ 
ten tvaren meine Augen gewohnt gewefen, Berge, ı 
die oben mit Wolfen bedeckt find, zu erblicken ; itzt 
aber ergögten fie fih, die weite Ausficht des KHoris 
zontes zu betrachten, der allein von den Hügeln des 
Pongo EHEN ward, Anſtatt daß ich * 

vorher 
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vorher in den bebaueten Fluten um Quito eine große 
Mannigfaltigkeit von Gegenftänden vor Augen ges 
Habt harte, fo fah ich ige nichts als Waſſer und, 
Grünes. Man hat hier die Erde unter den Füßen, 
ohne daß man fie fieht, weil fie mie dichtem Grafe, 
mit Kräutern und Sträuchen dermaßen bedeckt ift, 
dag man feinen Fuß breit fehen Ffann, wenn man 
nicht vorher viele Arbeit anwendet, Unterhalb 
Borja, und 4 bis 500 Meilen weiter hinab am 
Strome, ift ein Stein, ein fchlechter Kiefel, fo rar 
als ein Demant. Die Wilden in diefen Gegenden 
wiſſen nicht, was ein Stein ift, und haben gar feis 
nen ‘Begriff Davon. - Man fiehe mit Vergnügen, 
wenn einige nach Borja fommen, und zum erftens - 
male einen Stein fehen, wie fie durd) allerley Zei: 
hen ihre Berwunderung zu erfennen geben, und mit 
welcher Begierde fie folche aufheben, nicht anders 
als ob es eine Koftbarfeit wäre, wie fie aber bald 
bernach diefelben mit Berachtung wiederum von fich 
werfen, wenn fie fehen, daß fie fo gemein find. 

Ehe ich weiter fortgehe, muß ich etwas weniges 
von der natürlichen Fähigkeit und von der Gemuͤths⸗ 
art der urfprünglichen Einwohner von Südamerica 
erroähnen, welche man, obgleich yrieigenclich, In⸗ 
dianer nenne. Ich rede nicht von den fpanifchen 
oder portugiefifchen Ereolen, auch nicht von den 
tnterfchiedenen Gattungen von Menfchen, welche 
aus der Bermifchung der weißen Wuropäer, der 
fchwarzen Africaner, und der rothen Americas 
ner entfproflen find, feit dem die Europäer fich dieſes 
$andes bemächtiget, und die Schwarzen aus Gui⸗ 
nea dahin gebracht. haben, J u 


- ve. 


bitte von Sudamerica. 33 


fe urſprůng zuche Einwohner dieſes Landes ſind 
braun und KR töthlicher‘ Farbe, "die entweder But 
El, oder etivag —— Dieſe verſchiedenen Gra⸗ 
"in ihrer EN rühren wahrſcheinlicher Weiße 
insrfachlich von Der’ unterfchiedenen Beſchaffen heit 
der Sufe her welche in den Ländern‘, "die fie bewoh⸗ 
aan, su beß Re immaßen dleſelbe von der groͤß⸗ 
en Hitze des ach Ben’ Erdſtrichez, bis zur Kaͤlte ab⸗ 
fit, alte von Bam ‚benachbarten Schnee 
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“die Mannigfalrigkeit ihrer Speh‘ 
ngang, den Die benachbarten Bol⸗ 
dben ‚und tauſend andere Urſachen⸗ 
die Verſchiedenheit i in der Lebensart 
Sbrauchen dieſer Bölfer veranlaſſet haben. 
Ueberdieß kann Tan leichtlich erachten, daß ein Volk, 
welches die riftliche, Religion angenommen ‚und 
feit 2< ,theilg. der fpanifchen, theils der portugieſi⸗ 
derrſchaft unterworfen iſt, nothwendig einige 
on den: Sitten feiner Ueberwinder angenommen 
en ———— And daß folglich zwiſchen einem In⸗ 
Haner,, Der in einer" Stadt, oder in einem Dorfe, 
&, in Peru, wohner ‚und einem Wilden in dem 
merſten des Sandes, ja ſo gar einem neuen Ein» 
pohrter in — * am ? Haronnon ein großer 
fnterfchied-feyn muͤſſe. Wenn man alfo einen voll⸗ 
Handigen Begriff von den Americanern geben wöllte, 
d müßte man faſt eben fo viele Befhreibungen ma» 
en, als Völker ‚unter ihnen ſind. Gleichwie aber 
3 Ataner an Allen europäifchen Völkern, fo unters 
"6% Band. ° & lhieden 
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ſchieden ſie auch in ihren Sprachen, Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen find, denuoch etwas ähnliches, oder geme 
fchaftliches finden würde, wofern er fie genau unfe 
fuchen wollte : fo, haben auch, nach meinem B 

‚ken, alle Americaner in.den verfchiedenen —“ 
die ich auf meinen Reifen Fennen zu fernen Gelegens 
heit. gehabt habe, gemifle Aehnlichkeiten mit einans, 
der ;.und eg hat, mir gefchienen, als hätten fie (außer, 
gem Hr Graden der Unähnlichfeit, die einem fremden, 


Keiſenden faſt unmerklich ſ ind) insgeſammt einet ⸗ 


ley Gemuͤthsart. 

Die Haupteigenfihaft ihrer Gemürhsart iſt die 
Unempfindlichkeir. Sch. überlaffe es andern, i 
beurtheilen, ob man diefelbe mit dem Namen Mans | 

ei an Zeidenfchaften beehren, oder mit dem Wor— 
te Dummbeit befehimpfen fol, - : Obne Zweifelen 
ret ſie von den wenigen Begriffen ber, deren Anja 
ſich nicht viel weiter erſtrecket, als die Mochöurft 12 
Sebens erfodert, Sie find im hoͤchſten Grade ges | 
fräßig, wenn fie Veberfluß haben ; ‚mäßig, wenn 
die Not darzu freibet, und zwar Dergeftaft mäßig, daß, - 
ſie alles miſſen koͤnnen, ohne das mindeſte, wie 
ſcheint, zu verlangen; im hoͤchſten — 
verzagt, ausgenommen, wenn ſie beteunfen ſind; 
en von aller Arbeit, und zur Ehrbegierde und 
ankharkeit unempfindlich; bloß auf dasjenige be⸗ 
dacht, was gegenwaͤrtig iſt, ſo daß ſie von keinen an⸗ 
dern Bewegungsgruͤnden etwas wiſſen; ohne allen 
Kummer wegen des Zukuͤnftigen; zur Borfi chtigkeit 
und zum Nachſinnen ganz unfähig ; fie uͤberlaſſen 
fih, wenn fie nichts daran hindert, einer Findifch 
Jrene, ‚ welche fie un} nee und wa — 
Lachen, 
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Rad Urfachen und Abfichten, zu erkennen ges 
en: 1 ae: bringen fie ihr eben bin. od» 
fü den een, mi > werden als Kinder alt, weil fie bie 

tgel der Ki Bei niemals ablegen. 

* Vorwuͤrfe nur denjenigen Indianern 
ovinzen in Peru gemacht werden 
—* in der That Sklaven ſind, ob ſie 

it genennt werden, fo möüthte man viel» 

auf die. danfen Fommen, als wäre dieſe 

Dummh ar Birfung der Enechtifchen Unterwür« 

keit. | ine fie leben: immaßen das Beyfpiel 

jentig n G wiedhen ſattſam beweifet, wie fehr vie 
Klaver ey. Die >) denſchen berunterfegen Faiın. Weil 
aber die.“ nbia ier in den Diißfonen, und die Wilden, 
ie in voll — Freyheit leben, wenigſtens eben ſo ein⸗ 

‚id willnicht ſagen, fo dumm, als jene find, 

ticht ohne Demürhigung, wahrnehmen, 

enſch in feinem natürlichen Zuſtan⸗ 
ung, und ohne Umgang mit geſitteten 

Wenden, ‚vom Viehe unterfchieden ift. 

All ea in Südamerica, von denen ich el« 

je Kenntniß ‚erlangt habe, find fehr arm an Wörs 

Kan darunter find zwar nachdrücklich, 

ex Zierlichfeit fähig, infonderheit die alte pes 

sn if ‚Sprache; jedoch mangelt es ihnen allen 
a® rtern die abftracten und allgemeinen Begriffe 
uszu zudr ucken welches ein augenſcheinlicher Beweis 
ib wie wenig dieſe Völker ihren Verſtand geuͤbt ha⸗ 

. ben. „Sie, örter Zeit, Dauer, Kaum, Ding, 

Sy f ns, J Marterie , Rörper, und andere mehr, - 

fe ihren Sprachen. Doch nicht nur die Nas 

une metaphyſiſchen, RE auch der fittlichen 


Dinge, 
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Dinge, können fie bloß durch meitläuftige Umſchrei⸗ 
bungen, und unvollkommen beſchreiben. Sie haben 
kein eigenthuͤmliches Wort, das ſo viel bedeute, als 
Tugend, Gerechtigkeit, Freyheit, Erkenntlich ⸗ 
keit, Dankbarkeit : ꝛc. Alles diefes ſtimmet, dem 
Anſehen nach, ſehr ſchlecht mit demjenigen uͤberein, 
was Barcilaffo von ihrer Policey, von ihrer Ars 
beitſamkeit, von ihren Künften, von ihren Regie 
rungsformen, und von. der natürlichen. Fähigfeit der - 
alten Einwohner in Peru, melde. Wofern ihn 
ander nicht Die Siebe zum Vaterlande verbiendet hat, 
fo find die heutigen Einwohner gewiß fehr aus der 
Art gefehlagen. Was die übrigen Voͤlker in Süd. 
america.betriffe, fo haben fie, fo viel man weis, die 
barbarifche Lebensart noch niemals verlaffen. R 
Ich habe von den befannteften Wörtern eine 
indianifhen Sprachen ein alphaberifches Verzeichni 
aufgefeßt. Aus der Bergleichung dieſer Wörter n 

' Wörtern aus andern Sprachen, mitten im Sande, 1äf 
fee fich nicht allein fliegen, daß die americanis 
ſchen Bölfer von einem Ende diefes großen Landes, 
bis zum andern, gervandert find ; fondern es wäre 


‚auch vielleicht das einzige Mittel, wenn man fie mie 


den Sprachen in Africa, Europa" und Dftindien ver⸗ 
gliche, die urfprüngliche Abkunft der Americaner 
zu. erforfchen. Wenn die Uebereinſtimmung der 
Sprachen deutlich erwieſen wäre, fo würde die Fran 
ge gar leicht zu entfcheiden feyn. Das Wort Abba, 
Baba oder Papa, und das Wort Mama, welche, ' 
‚dem Anfehen nach ‚ aus ben alten morgenlänbifchen | 
Sprachen, mit geringen Veränderungen, in die mei- 
ften heutigen Sprachen dev Europäer gebracht wor⸗ 
den, 


24 
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den, befinden fich auch in vielen .americanifchen 
Spraden, die übrigens gänzlich von einander unter» 
ſchieden find. Betrachtet man diefe Wörter, als die 
erften Töne, welche die Fleinen Kinder hervorbringen 
konnen, und folglich als folche, welche die Xeltern, 
weil fie — ſo oft ausſprechen hoͤreten, vor allen an⸗ 
dern haben erwaͤhlen muͤſſen, die Begriffe von Das 
ter und Mutter zu bejeichnen : : fo bleibet annod) 
die Frage übrig, warum diefe Wörter in allen ames 
ticanifchen Sprachen, wo fie vorfommen, ihre ‘Bes 
deutung behalten haben, und warum diefelbe niche 
verwechfelt worden, Durch welchen Zufall mag es 
gefchehen feyn, daß ;. E. in der Sprache des Landes 
Omagus , mitten in America, oder in einer andern, 
in welcher die Wörter Dapa und Mama im Ge 
braudye find, das Wort Papa nicht Mutter, und 
Yama nicht Vater bedeutet; fondern daß iedes 
diefelbe Bedeutung bat. wie in ben morgenländifchen 
und europäifchen Sprachen? Es ift höchft wahr⸗ 
fheinlih, daß die urfprünglichen Einwohner von 
America noch mehrere Woͤrter haben, deren Aehn⸗ 
lichkeit mit Wörtern aus.den andern Theilen der 
Welt, wenn fie Elar erwiefen würde, dieſe Unterfu: 
Hung, die bisher in bloßen Muthmaßungen beftans 
den Hat, ing Licht fegen koͤnnte. 

Zu Borja erwartete mid) der ehrwuͤrdige Pater 
Magnin, Mißionarius, aus dem Canton Fre. 
burg gebüctig, welcher mir mit fo vieler Gefälligkeit 
und Achtung begegnete,-als ich von einem Landsman⸗ 
ne und Freunde hätte erwarten koͤnnen. Ich hatte 
bey ihm ſowohl, als auch hernach bey den andern 
Mipionarien , derer Empfehlungsfhreiben von ihren 

83 | Freun⸗ 
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| Sreunden zu Quito, gar nicht nöthig, noch) weniger 
aber der Paͤſſe und Befehle vom ſpaniſchen Hofe, die 
man mie mitgegeben hatte. Außer vielen natuͤrlichen 
Merkwürdigkeiten, fehenfre mir Diefer Pater aud) ei= 
ne tandfarte, die er von den fpanifchen Mißionen in 
Maynas verfertiget hatte, imgleichen eine Beſchrei⸗ 
bung von den Sitten und Gebräuchen der benach- 
barten Völker. Bey meinem Aufenthalte zu 
Cayenna ha'f ich dem Herrn Artur, koͤniglichem 
Leibarzte, und Rathe im oderſten Gerichte dieſer Co— 
lonie, die bemeldete Schrift aus dem Spaniſchen 
ins Framoſiſche uͤberſetzen; welche gewiß wuͤrdig iſt, 
der Welt bekannt zu werden. 

Zu Borja beobachtete ich die Breite des Ortes, 
und fand. fie von 4 Graden, 28 Minuten gegen 
Eden. | 

Am 14 Julius reiſete ic) in Begleitung bes er⸗ 
wähnten Paters wiederum ab, welcher die Gütigfeie 
hatte, mich bis nah Laguna zu begleiten. Am 
15 ließen wir die Mündung des Morona gegen 
Norden liegen. Diefer Fluß enrfpringe aus dem 
feuerſpeyenden Berge Sangay, welcher feine Afche 
in die Landſchaften Macas und Quito wirft, bis⸗ 
weilen auch über Guayaquil hinwegtreibet. Weis 
‚ter unten, an ber Mordfeite, Famen wir zu den drey 
Mündungen des Stuffes Paſtaza, von weldyem ich 
meiter oben Meldung gethan habe. Er mar damals 
fo heftig übergerreten, daß man nirgends ang fand 
. fesen Eonnte, welches mich verhinderte, die “Breite 
der Hauptmündung zu meflen; doch fchäßte ich fie auf 
400 Klaftern, und beynabe fo breit als den Maran⸗ 
‚non. Etwas weiter hinunter beobachtete ich, dene 

| felben 
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ſelben Abend, und am folgenden Morgen, die Sonne 
in ihrem Niedergange und Aufgange, und id) fand 
‚Ihre Abweichung (declinationem) von Norden nad) 
Hften, von gE Graben, wie zu Quito, Aus zwo 
Weiten, (amplitudinibus) die, auf folche Art, gleich) 
nach einander, Abends und Morgens, beobachtet wer: 
den, laͤßt ſich die Abweichung der Magnetnadel 
fhliegen, ohne daß man die, Abweichung der Sonne 
weis, Man muß nur in der Zeit, da die zwo Beob⸗ 
achtungen gefchehen, auf Die Veränderung der Eon: 
ne in ihrer Abweichung Achtung geben, wenn fie an⸗ 
ders fo beträchtlich ift, daß fie vermittelft des Com⸗ 
pajles kann bemerkt werden. RE 
Am i9 famen wir zu Laguna-an, wo mich Dom 
Pedro Maldonado, Statthalter der Provinz 
Eſmeraldas, fehon feit ſechs Wochen erwartet 
harte, Ich muß ihm und feinen zweenen Bruͤdern, ſo⸗ 
wohl als allen den Seinigen oͤffentlich das Zeugniß 
geben, daß fie allen denen, die ung, waͤhrenden un⸗ 
fers langen Aufenthaltes zu Quito Freundſchafts⸗ 
bezeugungen erwieſen haben, zuvor gekommen ſind. 
Er hatte feine Ruͤckreiſe nad) Europa, wie ich, laͤngſt 
dem Amsszonenftrome angetreten, und zwar auf 
dem zweyten von den oben befchriebenen Wegen, 
nämlich auf den Fluſſe Paſtaza; und er war, 
nach vielen ausgeftandenen Gefährlichfeiten und 
Strapazen, fehs Wochen eher, als ih, an den 
von ung beftimmten Ort, Laguna, angelanget , ob 
wir fehon faſt zu gleicher Zeit, er von Quito, und ich 
von@uenza, abgereifet waren. Unterwegens hatte er 
mit dem Compaffe und einem tragbaren Gnomon 
den Lauf des Paftaza in Riß gebracht, worzu ich 
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ihn — und ihm die —J Mittel enger 
| zeigt hatte. 


Laguna iſt ein aroßes Dorf von mehr als tau⸗ 
fend bewaffneten Indianern, die aus verfehiedenen 
Bölkern verfammlet worden. Diefes iff unter alfen 
Mißionen in Maynas die vornehmfte. Diefer 
Ort liege in einer dürren und hohen Gegend, der» 
gleichen man in dieſem Lande, und an einem großen 
Ser, 5 Meilen oberhalb ver Mündung des Gual⸗ 
laga, ſehr felten finder. Diefer Fluß entfpringt, wie 
der Marannon felbft, der Stade Lima gegen 
ten, in den Gebirgen. Auf diefem Fluffe war 
Dedro d’Lirfos, deſſen wir oben erwaͤhnt haben, in 
den Amazonenftrom gefchiffer. Seine Unterneh⸗ 
mung ſowohl als die Zufaͤlle, die fein trauriges 
Schickſal verurſachten, find noch heuriges Tages 
unter den Einwohnern des Eleinen Fleckens Lamas 
befannt, nicht weit von dem Hafen, wo er zu Schiffe 
gieng. Die Breite des Guallaga, bey feiner 
Mündung in den Marannon, betrug Damals uns 
gefähr 250 Klaftern, oder viermal mehr als die Brei« 
te der Seine bey der Koͤnigsbruͤcke (Pont royal) in 
Paris, Es iſt aber nur ein gar mittelmäßiger 
Strom, in Bergleihung mie den meiften andern, 
von denen ic) hernach Meldung thun werde, 


Zu Laguna maaß ich die Breite , vermittelſt ei⸗ 
niger Beobachtungen an der Sonne und den Ster- 
nen, und fand fie vons Graden 14 Minuten. Ich hiele 
mich vier und zwanzig Stunden dafelbft auf, ‚weil ich 
auch die Länge beobachten wollte ; ich verlor aber den 
Jupiter, wegen der Dünfte am Horizonte, aus es 
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Geſichte, ehe ich ſeinen erſten Trabanten aus dem 
Schatten treten ſah. 

Der Here Maldonado und ich reiſeten am 29- 
ſten, in zweenen Kaͤhnen von 42 oder 44 Fuß in der 
haͤnge, und nur 3 Fuß in der Breite, von Laguna 
ab, Jeder von Diefen Kähnen war aus einem einzi- 
gen Stamme gehauen. Die Ruderleute fißen von 
der vorderiten Spiße an, bis indie Mitte des Kahns, 
und der Reifende Hält ſich mit feinen Sachen im Hin« - 
tertheile auf, und hat ein langes rund gebogenes Dach 
zur Bedeckung wider den Regen, welches aus Palm- 
blättern fünftlich geflochten ift. In der Mitte ift 
diefe Laubhuͤtte durchbrochen und geöffnet, damit das 
Sicht in den Kahn fallen, und. man bequemlich hin« 
eingehen kann. Ueber diefem Dache hängt eine ans 
bere fliegende Bedeckung, mit welcher man, fo bald 
man will, die Deffnung,die ſowohl zur Thuͤre als zum 
Fenſter dienet, zudecken kann. BR 

Wir entfchloflen uns, bey Tage und bey Nacht 
zu reifen, in Hoffnung, die Brigantinen oder gros⸗ 
fen Ruderfähne zu erreichen, welche die portugiefi- 
ſchen Mißionarien jährlich ausfchicten, ihre Lebeng= 
mittel zu hohlen. Die Indianer ruderten am Tage, 
und des Machts waren nur ihrer zweene auf der 
Wache, einer vorne und der andere am Hintertheile, 
welche auf den Kahn Acht hatten, und ihn im ftärf- 
flen-Zuge des Waſſers regiereten. Ä 

Mein Vorhaben, den Maronnon in eing Karte 
zu bringen, gab mir ein gutes Mittel wider den 
Müßiggang auf meiner ruhigen Reife, die mir der 
Mangel an vielerley, obgleich neuen, Gegenftänden 
leiihelich Hatte verdrießlich machen koͤnnen. Ich 
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mußte beſtaͤndig auf meiner Hut ſeyn, durch den 
Compaß und die Uhr, die abwechſelnde Richtung 
im Laufe des Stromes, und die Zeit, die wir von 
einer Wendung zur andern zubrachten, zu beobachten, 
damit id) die unterfchiedenen Breiten des Stromes, 

und der Miündungen der in ihn fließenden kleineren 
Ströme, nebft ven Winfeln, welche fie mit dem 
Marannon machen, imgleichen die Lage und fänge 
der Inſeln, vornehmlich aber die Gefchwindigfeit des 
Stromes und des Kahnes, erfahren möchte; welches 
bald auf dem Sande, bald auch im Kahne, durch 
verfchiedene Mittel gefcheben mußte deren Erklaͤ⸗ 
rung bier überflüßig feyn würde. Ich war alfo alle 
Augenblicke befchäfftiget : denn öfters maaß ich die 
Breite des Stromes und der in ihn laufenden Flüffe 
geometrifch; faſt täglich maaß ich die Höhe der Sonne, 
und beobächtete oft, bey ihrem Aufgange und Nieder⸗ 
gange, ihre Weite (amplitudinem ); wie ich denn 
auch überall, wo ich mich aufbielt, den Barometer 
gebraucht habe, Ich will. aber von dieſen Beobach⸗ 
“tungen nunmehr nichts weiter erwähnen, außer an 
Den merkwürdigften Dertern, und will die umſtaͤnd⸗ 
lichen Befchreibungen zu unfern Privatverfamm- 


lurnngen ausfegen. 


Am 25ften ließen wir den Fluß Tiger an ber 
Morbfeite liegn. Dieſer Fluß iſt vielleicht noch 
größer als der Tiger in Afien ; weil er aber Feine fo 
vortheilhafte Sage hat, fo macht er hier, unter einer 
Menge weit größerer Fluͤſſe, kein großes Anſehen. 
Denſelben Tag legeten wir an der Nordſeite gar zei⸗ 
tig an, und —* ben der neuen. Mißion Nameos, 
wo er vor furzer Zeile eine Anzahl Wilde ._ 
4 a ° 
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. fo warb doch das meifte Wild, das wir auf dem 

Strome fpeifeten, mit diefen Pfeilen gefchoflen, und 
oftmals hatte der Pfeil unter den Zähnen: getroffen; 
Es ift Hierbey feine Gefahr zu beforgen, weil dieſes 
Gift bloß alsdenn feine Wirfung thut, wenn es mit 
dem Blute vermifcht wird; außerdem fchadet es we⸗ 
der Menfchen nod) Thieren, Sein Gegengift ift 
das Salz, oder noch ficherer, Der Zucker. Sch werde 
am gehörigen Orte von etlichen Verſuchen Nachricht 
geben, die ich zu Cayenna und zu Leyden damit an» 
gefteller babe. 

Am 26ften ſchiffeten wir bey der Mündung des 
Sluffes Ucayale, an der Süpfeite, vorbey. Es iſt 
einer der. größten Flüfle, die in den. Marannon 
Yaufen, und bey feiner Mündung ift er breiter. als der 
Marannon felbft.. Er nimmt die meiften fließen» 
ben. Waffer aus den Provinzen des obern Teiles 
von Peru in fi, welche zum Theile fehr weit von. 
dem Marannon .entfernet find. In der Gegend, 

. nad) der füdlichen ‘Breite zu’ rechnen, mo der Ma⸗ 
rannon nur noch ein Bad) ift, fliefi fhon dee 
Apu⸗rimac in ihn, wodurch er ein anfehnlicher 
Strom wird. Der Ucayale giebt fogar dem 
Marannon eine andere Richtung im Laufe; fo daß 
es ungewiß bleibt, welcher von beyden der Haupt⸗ 
firom ſey. Indeſſen hat. der Marannon an die- 
ſem Orte, wo er ſich mit dem Licayale vereiniget, 
ſchon ein größeres Stück Landes beftromet, und ift 
ſchon durch viele Flüffe verftärfe worden, z. E. durch 
den Sant⸗Jago, den Paſtaza, den Guallaga, 
w.a.m. Ueberdieß iſt auch der Marannon an 
allen Drten fehr tief. Im Gegentheile ift auch nicht 
— zu 
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1, daß'die Tiefe des Ucayale niemals ift 
r * et ** und daß noch niemand die Anzahl 
md ‚der Stüffe, die in ihn laufen, beftimmt 
e alſo der Ucayale nicht befler bekannt 
ft, f 3. Pot man auch nicht mit Gewißheit ſa⸗ 
“H v olche — beyden der Hauptſtrom ſey. Er 

irde vielleicht bald beſſer bekannt geworden ſeyn, 
wenn richt — errichteten Mißionen an dieſem 
— iſtöret worden wären, als die Cunivos 
und Piros ſich empoͤreten, und im Jahre 1695 ih⸗ 
M arius toͤdteten. 

Unt⸗ —** — m Ucayale nimmt die Breite des 
Marannon ni emerflich zu, und es vermehret fich 
4 ie Ausabk ſeiner Inſeln. Am. 27ften früh lan⸗ 

beten wi Her Mißion Sr. "Joachim an, welche 

Rus verſch iedeneı indiſchen Wölfern, und fonderlich 
aus. Omagiras beſteht. Dieſe find ehemals ein 
ehr m. Sm Bo ik gemwefen, und haben noch vor 
hundert Ja en ‚bie Inſeln und die Ufer des Amas 
| 8* eniee bes ‚in einer Strecke von mehr als 200 

Meilen; unter: dem Napo, bewohnet. Indeſſen 
de men fe ad für die urfprünglichen Einwohner 
—— vielmehr iſt es wahrſcheinlich daß 

if einem won den Stüffen; die im neuen König» 
je Örenada entſpringen, herabgekommen find, 
nd. ch am Marannon niedergelaffen haben, da⸗ 
‚he fich. ‚der. Bothmaͤßigkeit der Spanier entzies 
möchten, als fie Diefes Land einnahmen. | 
5 Was die ſe Muthmaßung beftärker, ift diefes, daß 
‚nöcheimanderes Volk, an einem von den bemeldeten 
en; den Namen Omaguas führet ; daß unter 
; ölkern, die am Amazonenftrome a 
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fein einziges Kleider trägt, als diefes ; Daß man eis 
nige Spuren von der Cerimonie der Taufe bey ihnen 
findet, imgleichen etliche, obgleich fehr verfälfchte 
Traditionen. Der: Pater Samuel Fritz hatte fie, ° 
gegen-Ausgang des vorigen Jahrhunderts, alle zum 
chriftlichen Glauben befehrer, und es befanden fich 
Damals. 30 Dörfer in ihrem Lande, welche diefer 
Pater in feiner Karte benennet hat. Wir haben 


nichts mehr davon gefehen, als die Leberbleibfel 
oder. vielmehr die Stellen, wo fie. gelegen haben, 


Sie find durch öftere Einfälle einiger Räuber, die 
aus Para Famen, und fie zu Sklaven macheten, 


furchtſam gemacht worden, und haben fid) theils in 


die Wälder, theils aud) in die fpanifchen und portu= 
giefifchen Mißionen zerftreuet. R Be 
Der Namen Drnsguas bedeutet in der peruani⸗ 
(hen Sprache einen. platren oder breiten Kopf, 
und der. Namen Cambevas, der ihnen in der brafis 
lifchen Sprache beygelegt wird, bat eine gleiche Be⸗ 
Deutung. In der That hat diefes Volk die närrifche 
Gewohnheit, daß ſie die Stirne ihrer Kinder zwi⸗ 
ſchen zwey Brettern preſſen, damit ſelbige, wie fie 
fagen, dem vollen. Monde ähnlich werden. Die 
Sprache der- Omaguas iſt fo fanft und leicht aus: 
zufprechen, ja fo gar zu lernen, als bie Sprache der 
Vameos- hart und ſchwer if. Sie bat nicht die 
mindefte Aehnlichfeie weder mit der peruanifchen, 
noch) mit der braſiliſchen Sprache, welche beyde über 
und unter dem Sande. der Gmaguas, am Amazo⸗ 
nenſtrome, im Gebrauche ſind. 

Die Omaguas bedienen ſich zwoer Gattungen. 


nennen 


von- Pflanzen ſehr ſtark. Eine von diefen Dflanzen 
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— Floripendo, deren Blume die 
a4 ital lt einer mgekehrten Glocke hat, und von diefer 
hat der Pater Feulllee eine Befchreibung gegeben. 
DU —* andere ‚ol in der Sprache der Omaguas Cu⸗ 
2 nennt, und von dieſer habe ich ben Saamen 
e haben eine Kraft abzuführen,, 
„machen ſich durch Diefe Kräuter eine, 
enheit, Die, 24 Stunden Dauert, in welcher Zeit 
re Einb dungskraſft fehr munberliche Borftellungen 
Siem hachen auch ein Pulver aus dem Curupa, 
denen 26 deflen als eines Schnupftabads, 
init,mehreen Umftänden ‚als wir. Sie hehe 

Scilfeohr, das als eine Gabel, oder in der 
ne f ‚gewachfen ift, und fteden beyde En⸗ 
afenlöcher; alsdenn blafen fie ſehr ftarf, 
tden ſch dabey ſo, daß ein Europäer, der. 
‚feine ei Gebräuchen beurtheilet, ſich des La⸗ 



































an. au eichelich erachten, wie viele und was; 
) Arten. von Pflanzen. in einem Lande 
üfen, ;> ches, fo wohl durch die Feuchtialeit als 


ovin; uito befindlich find, wird der Herr, 

* — ‚;unfer Reiſegeferte, alle bemerkt haben. 
Bo aber verfichert, daß der fleifiigite Kraͤuter⸗ 
en ıner ‚eine Urbei t von vielen fahren finden würde, 
Bent ner: ‚Die pielen und mannigfaltigen Bäume und 
Bere 1,..die man,an den Ufern des Amazonen⸗ 
tomes, vom Gebirge Cordillera an bis ans Meer, 
mie. auch an den andern Slüffen, die in ihn laufen,; 
itriff insgefammt kennen lernen wollte; ich will ſa⸗ 
— er ſie xichtig beſchreiben, und in len 
rten 
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> und Gattungen eintheilen wollte: denn ihre 
Kräfte und Eigenfchaften zu unterfuchen, die ihnen 
die Einwohner des Landes zufchreiben, würde ohne 
Zweifel eine noch viel längere Arbeit erfordern, wel⸗ 
ches doch in der That dag Hauptwerk in der Kraͤu⸗ 
terkenntniß iſt. Es iſt zwar leicht zu glauben, daß 
man aus Unmiffenheit und Vorurtheilen ihnen mehr 
vere Tugenden angedichtee haben wird, als fie viele 
feicht in der That Haben. Sollten aber wohl der Quin⸗ 
quina, die Ppecacuana, die Simaruba, die 
Saſſaparille, der Guayac, der Cacao, die 
Doanille ꝛc. die einzigen nüglichen Kräuter feyn, die 
America hervorbringer ? Sollte nicht die große Nutz 
barkeit diefer Kräuter die Kenner zu neuen Unterfus 
chungen aufmuntern ? Was ich hierbey habe thun 
fönnen, ift diefes, daß ich von allerfey Kräutern Saas 
men gefammlet, fo oft ich ſolches habe hun koͤnnen. 

Unter allen Pflanzen in diefen Laͤndern bemun- 
dert, wie ich glaube, ein Fremder feine fo fehr wer ° 
gen ihrer wunderbaren Geftalt als die Lianen, wel⸗ 
che eine Art von Weidengerten find, davon ich ſchon 
etwas erwähnt habe, Diefer bediener man fih ans ' 
ftate der Stricfe, und man finder fie in allen war— 
men $ändern von America, wo viele Wälder find, 
ſehr Häufig. Sie find einander darinnen ähnlich, 
daß fie fi) um die Bäume mwinden, und an ihnen in 
die Höhe wachſen; und nachdem fie ſich bis an Die 
Aefte aefhmungen, melche bisweilen fehr hoch find, 
fo wachfen fie fenfreche herab, dringen in die Erde, 


wo fie Wurzel faffen, und fich vom neuen empor 


ſchwingen, fo daß fie wechfelsweife bald aufwärts‘ 


bald niederwaͤrts wachfen, Einige Zweige davon, 
| die 


ri J * — —— * 
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bieentiweber- vom Winde, oder durch andere Zufälle 
ine ſchiefe Lage bekommen, haͤngen ſich an die naͤchſt 
— 5 Bäume ‚ und.machen ein wunderli⸗ 
Gewirre, das dem Thauwerke auf Schiffen ſehr 
nlich ſieh Ei en Damme diefer Liane, 
iheineibefondere Eigenfchaft zugefchrieben, welche | 
jeyreiniger agfamı.erwiefen ift, 5. (E. bey der YPpe⸗ 
cuana. Ich habe an einigen Dertern eine gewiffe 
Baktung gefunden, Die einen fo ftarfen Gerud) , als 
lauch von ſich giebt, welcher fie fehr kenntbar 
it: Einige find Dicker als ein Arm, und biswei⸗ 
meritieken ſe den Baum, um den fie fich fchlingen, 
6 Daher verdiebe ,. inden fie.fidy.aflzufeft an ihn; 
a3; und dieſer Lirfache wegen nennen fie die Spar 
Natapalo oder Holzmoͤrder. Bisweilen 
dorret d Baum und verfaulet; alsdenn bleibet 
zuletz nichts übrie als bie fhraubenförmige Liane, 
we che gleich am. eine gewundene Säule macht, die 
any fren.fteht, ſo daß. man durch fie fehen kann. 
; tan würde b er Kunſt ſchwerlich dergleichen Saͤu⸗ 
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welchen fie Blätter: von der Banabasftaude, (Ba- 
nanier) legen, An andern Dertern bedienen fie ſich 
| gewiſſer Saamenkoͤrner, die fie an einen dünnen ſpi⸗ 
tzigen Stock anreihen, welchen fie in die Erde ſte⸗ 
en, fo daß er ihnen anftatt eines $euchters dienet. 
Das Harz, welches Cahuchu, eder Cahutchu 
genennt wird, dergleichen man in der Provinz Q uito⸗ 
in den Gegenden am Meere, findet, iſt auch am 
Amazʒ onenſtrome ſehr gemein, und man braucht 
es ebenfalls zum Brennen. Wenn es noch friſch ift,- 
druͤcket man es in Formen, und giebt ihm allerley 
Figuren. Der Regen kann es nicht durchdringen, 
md am allermerkwuͤrdigſten iſt feine ſtarke Elaſtici⸗ 
taͤt. Man macht daraus Flaſchen, die nicht zerbre⸗ 
chen, Stiefeln, hohle Kugeln, die man breit druͤ⸗ 
cken kann, und die hernach wiederum rund werden: 
Die Portugiefen in Dara haben von den Omatzuas 
gelernet, dus dieſer Materie Pompen und Spritzen 
zumachen, die feinen Sauger, oder Spritzſtock, noͤthig 
haben. Sie haben die Geſtalt einer hohlen Birne; 
und find an einem Ende mit einem kleinen Loche ver⸗ 
fehen, ih welches fie-eine dünne Röhre ſtecken. Man 
füllee fie vol Waffer, und Drücker fie hernach zuſam⸗ 
men, wobey fie die Wirkung als eine Spritze thun. 
Diefes Inſtrument ift bey den Omaguas fehr ges 
woͤhnlich. Wenn fie ein Seft anftellen, fo giebt der 
Hauswirth einem jeden Gafte aus Höflichfeit eine‘ 
ſolche Spriße, und dieſe rauchen fie, ebe die Gaſte⸗ 
ter angeht. 

Zu Sanct- Joachim befanten wir andere Käßne 
and. Schiffsleute, und reifeten am 29ſten Jul. wies‘ 
der ab, weil wir es ſo einrichten wollten, daß wir zu’ 

— ** “. "rechter: 
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TORE Zeit UM- Vet d indtng des ETApo ankommen 
mochten —— — des erſten Tra⸗ 
IM 2 yupters zu beobachten, melche'inder 
Rache von * —8 bis zum ſten Auguft:g® 
Set meiner Abreiſe⸗ hatte ich. noch keinen 
gen? —— feiner aſtronomiſchen Laͤnge be⸗ 
* ee Eu von Oſten 
Veſten ) fie geſchaͤtzt hatte, zu ver⸗ 
been vermocht Härte, Ueberdieß war es auch eine 
* von Wichtigkeit, wegen der Reifen des Ovel⸗ 
lana ta und des Paters d Acunna, 
e o beruͤhmt gemacht haben, imglei⸗ 
—* fach wegen der Auſpruͤche, ſo die Portugieſen 
PO ne der Lander am Amazonen⸗ 
Yan machen. Ich war in mei⸗ 
m De unerachtet einiger Hinderniſſe⸗ ſeht 
* — E erſte Frucht von der vie⸗ 
—* — hie Fortbringung eines: Sche⸗ 
mg SUB, durch Balder unb) Gehiege; if 
*8 — ve — voruvſachet harter Meln 
eher der im Beobachten eben fo vielen Eifet, 
* — —— war: mir: bey dieſer Gelegenheit, 
heilen andern; durch feine Einſicht ulid 
üteeeBote, Aberaus nutz ich ¶ Ich boobachtete xxſt·⸗ 
lich ren ler der zn De des 






















3 — die Kemer — | 
ſterhalb der Inſel, auf 900 Klaftern, weil ich mie 
r des Stromes geometriſch meſſen konnte. Der 
Ae vie ich bemerken konnte, oberhalb der 
die ———— zertheilen, 6od Klaſtern 
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52 . Nachricht von einer Reife | 


breit. Endlich beobachtete ich auch-denfelben Abend 
die Borrücung des erſten Trabanten des Jupiters 
und ich nahm auch alfobald hernach die Höhe zweener 


Sterne, daraus ich die Stunde ſchließen konnte. 


Die Zwifchenzeiten. der Beobachtungen maaßen w 
näch einer guten Uhr ab. Solchergeſtalt Eonnte:ii 
den. Gebraud) des Penduls entbehren, welchen ich 
Bier faſt unmöglich brauchen konnte, wie es denn 
auch) viele Zeit erfodere hätte. Durch die Rechnung 
finde ich den Linterfchied der Mittagszirfel zu Paris 
und bey der Mimdung des Napo von 43 Stunden. 
Diefe Beftimmung wird alsdenn noch richtiger, wenn 
man die Stunde der wirflichen, Beobadytung bat, 
an einem Orte; deflen Sage nach feiner Länge bekannt 
iſt, und wo diefe Hervorruͤckung iſt beobachtet warden. 
So bald ich die Länge beobachtet, hatte, ſetzeten 
wir unfere Neife weiter fort; Am iften Auguſt, des 
Morgens, begaben wir uns ans fand, und zwar zu 
Pevas, io bis 12 Meilen unter dee Mündung des 
Napo. Pevas iſt jetziger Zeit die letzte fpanifche 
Mißion am Marannon. Der Pater Fritz hatte 
ſie zwar 200 Meilen weiter ausgebreitet; allein die 
Portugieſen haben im Jahre 1710 den größten Theil 
dieſer Laͤnder in Beſitz genommen. Die wilden Voͤl⸗ 
fer am Napo find von den Spaniern niemals völlig 
besiwungen worden. Etliche unter ihnen haben! zu 
verfihiedenen Zeiten die Statthalter: und Mißiona- 
rien umgebracht, welche die fpanifche Herrfchaft feſt 
fegen wollten, .:.. Bor. ı5 oder 20 Jahren haben die 
Jeſuiten aus Quito einige alte Wohnpläße wieder⸗ 
um erneuert und an diefem Strome neue. Mißionen 
errichtet, die jego in fehr gutem Zuftande ſind. 


| 
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Der Mamen Pevas, den diefer Flecken, wo wir 
ans and ſtiegen, fuͤhret, koͤmmt eigentlich einem in⸗ 
VBolke zu⸗ aus welchem ein Theil der Ein⸗ 






dianer von. verſchiedenen Voͤlkern dahin verſammlet, 
wvn denen jedes ſeine eigene Sprache hat, welches in 
Merica eiwas gewoͤhnliches iſt. Bisweilen wird 


dine Sprache nur von zwo oder drey Samilien gefpro- 


chen welche die elenden Ueberbleibfel eines ausge 
rotteten und gefreſſenen Volkes find. Denn obgleich 
heltiges Tages am Marannon feine Menfchene 
freſſer wohnen/ ſo giebt es doch im Innern des Lan⸗ 
des ſonderlich an der Nordſeite, am Fluſſe Yupars 
hinauf, noch jetzo gewiſſe Voͤlker, die ihre Gefange⸗ 
nen freſſen. Die meiſten von den neuen Einwohnern 
zu Pevas ſind noch nicht zum Chriſtenthume bekeh⸗ 
ret. Es ſind Wilde, die man erſt aus ihren Ver⸗ 
ſchanzungen 







n zuſammengebracht hat. Sie muͤſſen 


geringe Arbeit, 
“ch darf mich hier bey den Sitten und Gebräu- 


beitehei » 4 Doch hat man. auch andere In⸗ 


* 


| gemacht werden, und dieſes iſt keine | 


hen diefer und vieler anderer Völker, die ichgefehen 


habe, nicht weiter aufhalten, außer fo fern dieſe 


Dinge in einer Verbindung mit der Naturlehre 


oder mit der natürlichen Hiſtorie ſtehen. Sch will 


alſo keine Beſchreibung machen von ihren Taͤnzen, 
von ihren Inſtrumenten, von ihren Luſtbarkeiten, 
von ihrem Jagd⸗ und Fiſcherzeuge, von ihren wun⸗ 


detlichen Zierrathen, die aus Knochen und Fiſchgraͤ 


ten beſtehen/ welche fie in den Naſenloͤchern und in 
den Lippen tragen, von ihren durchloͤcherten Backen, 


er — ſie allerley bunte — ſtecken. Aber die 
D 3 Zerglie, 
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—— werden vielleicht als etwas bemerkens⸗ 
wuͤrdiges anſehen, wenn ich erzaͤhle, daß einige von 
dieſen Voͤlkern ungeheure lange Ohrlaͤppchen haben,; 
unerachter die Haut nicht merklich dünner: iſt. Wir 
find erſtaunet, als wir ſahen, Daß einigeunfer ihnen 
Ohrlaͤppchen, von vier bis fuͤnf Zoll in der Länges 
haben, in welche ſie Loͤcher bohren, die 17 bis 18 Li⸗ 
nie. im Durchſchnitte breit ſind; und dennoch hat, 
man uns verſichert, daß dieſe noch nicht die groͤßten 
waͤren.Sie ſtecken erſt in dieſe Loͤcher ein rundes 
Staͤbchen von Holze, und alsdenn ein groͤßeres, "je: 


weiter die Oeffnung ‚wird, bis endlich das Ohrlaͤpp⸗ 


chen bis auf die Achſeln herabhaͤngt. Ihr größtens 
Schmuck iſt, daß ſie einen Blumenfrans, oder einem 
Buͤſchel von Kräutern durchſtecken, welche ihnen an⸗ 
Rare der Obrgebänfe dienen. 

Man rechnet von. Pevas, der: {e&ten fpanifchen; 
Migien, bis nah Saint⸗ Paul, der erften portugie · 
ſiſchen Mißion, ſechs bis ſieben Tagereiſen, die wir 
aber in drey Tagen und drey Naͤchten zuruͤck legeten. 
Bey der Mißion St: Paul find Mönche vom Or⸗ 
den des: Berges Carmel beſtellt. Zwifchen die⸗ 
fen zweenen Dertern iſt kein einziger Wohnplag am: 
Marannon. "Hier fangen fich. die großen Inſeln 
an; welche vor alten Zeiten von den Omaguas be⸗ 
wohnet worden find. : Der. Strom wird hier dermas. 
fen breit, daß einer von feinen Armen bisweilen 8⸗ 
bis: 900 Ktaftern breit iſt. Weil bey einer folchen: 
Breite dev Wind große Gewalt befümmt, ſo erreget 
er daſelbſt oft ſtarke Stuͤrme, wodurch manchmah 
die Kaͤhne zu Grunde gehen. Aufunſerer Fahrt 

won: ‚Devas nach St Paul fiunden, wir zweene 
- Alp G Stürne 





10 Dich wiſſen die — die auf 
ne ſehr erfahren ſind, es mehrentheils ſo 
daß man nicht mitten im Strome vom 
—— und es iſt ſonſt keine Gefaßt 
| en, auf vwenn man nicht Zeit bat, in einer von 
den Min * Der; Fluͤſſe und Baͤche, die man 
aͤuſg antrif 9— in Sicherheit zu ſehen. So bald 
der R 16; nad) ißt, fo vertreibt der ſtarke Zug bes 
( Die Wellen geſchwind wieder, und macht, 
— — rer ruhig wird: X 
DIE: GEH —* zfahr bey dieſte Schifffahrt iſt, dag 
man bisweilen auf abgebrechene Bäume: ftößt, wel⸗ 
chlammme und Sande ,: unter dem Wafler 
in, a Kahn leichtlich unglücklich ſeyn 
Es wate ums ſelbſt einesmals beynahe begeg⸗ 
net ale * den Ufer naͤherten, und ein gewiſ⸗ 
ol abbauen wollten, welches für die. Waſſer⸗ 
fuchesfebisdienlicy feyn foll, . Dieſe Gefahr zu: pers 
von den Ufern ab. Wasıdie 


nlanget, die auf Dem Strome ſchwimmen, 






























man hiche vom * ſieht. 
að übergefe: eine andere Gefahr, die aber. feltes 


ner iſt; daß naͤmlich bisweilen ein morſcher Baum, 
ei folchen,den das Waſſer untergraben bar, 
lic — Durch dieſen Zufall find viele 
Rähne, mit alle Ruderiemen umigefommen. ‚ Yußer 
ſchen Ang ietefällen- ift. es etwas unerhörtes , bof 
n Indianer erſoffen waͤre. 

Jetziger nd —— kein kriegeriſches Volk am 
onenſtrome, das wider Die Europäer Feinde ⸗ 
ligteiten ausuͤbete, Sie haben ſich alle entweder 
re D 4 unter⸗ 
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unterworfen, oder weit hinweg begeben. Indeſſen 
kann man doch an einigen Oertern nicht ohne Gefaht 
des Nachts auf dem Lande bleiben. Vor etlichen 
Jahren iſt der Sohn eines ſpaniſchen Statthalters 
deſſen Vater ich zu Quito gekannt habe, als er an 
dem Strome hinab gereiſet, nicht weit von den Ufern 
etlichen Wilden begegnet, und von ihnen erſchlagen 
worden, ob ſie gleich nur bisweilen verſtohlner Weiſe 
dahin kommen. Dieſe Sache hat uns ſein Reiſe⸗ 
geferte ſelbſt erzaͤhlet, welcher der Gefahr entgangen 
it; und jetzo in den portugieſiſchen Mißionen eine 
Beſtallung hat. | ee N al 
3, Der Mißionarius zu St, Paul mar von unſerer 
Ankunft benachrichtiget worden, und’ hielt einen gros⸗ 
ſen Kahn (pirogue oder brigantim). mit vierzehn 
Schiffsfnechten und einem Schiffer für uns in Ber 
reitſchaft. Er gab uns auch’ einen: portugiefifchen 
Wegweiſer in.einent_andern Kahne mit, und er.ert 
zeigete uns, gleich.den übrigen Mönchen von feinem 
Orden, ſo viel Gutes, daß wir kaum wußten, ob 
wir uns in dem Innerſten von America, und 500 
Meilen von den europaͤiſchen Colonien, befaͤnden 


Zu St. Paul ſahen wir zum erſten male, anſtatt 


der mit Rohre bekleideten Haͤuſer und Kirchen, wie⸗ 
derum gemauerte Capellen und Pfarrhaͤuſer, und 


reine geweißte Waͤnde. Wir verwunderten und er⸗ 


goͤtzeten uns zugleich, als wir ſahen, daß hier alle 
Weiber der Indianer Hemden von bretagniſcher 
Leinewand trugen, daß ſie verſchloſſene Kuffer, und 
eiſerne Schluͤſſel in ihren Haͤuſern hatten, daß man 
bey ihnen Nadeln, kleine Spiegel, Meſſer, Schee⸗ 
ven, Kaͤmme und andere kleine Geraͤthſchaften aus 
— Ge Europa 
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‚Copa ſah welche ſich die Indianer zahrlich zu | 
—— wenn ſie den Cacao, der an den 
ves Stromes wild waͤchſt, dahin tragen. 
Dandel, den ſie nach Para treiben, giebt 
Idianern und ihren: Mißionen ein fo gutes 
AufehenNbaß man ſie beym erften Blicke von den 
haniihen Mifioneh unterfcheiden-Eann, Denn: * | 
- Hallen Mißionarien koͤnnen ſich unmöglich. dasj 
Eanfchaffen, was zu einem — Leben erfo 














—— Gordillera Kan —— ask 
bereit, als wenn taufend Meilen See; dazwiſchen 
lähgen — 
Die Kaͤhne beren ſich die Portugieſen bedienen, 
und deren auch wir, von St. Paul an, uns bedie⸗ 
dweit groͤßer und bequemer als die i 
en ahne auf denen wir in den ſpaniſchen Mis- 
rt efaheen waren. Der Baum, aus dem der 
Kahn gehauen iſt, macht bey der Por- 
| nur: den Boden-des Schiffes aus 
Sie hoͤhlen ihn erſtlich mit Eiſen aus, alsdenn ma⸗ 
qen ſie ihn durch Feuer breiter. Weil aber hier⸗ 
zu Hoͤhlung ſeichter wird, fo bauen fie einen 
Bord daruͤber, melden fie durch Kniehoͤlzer 
EStamm befeſtigen. Das Steuerruder ift 













ſo angelegt, daß durch ſeine Bewe⸗ 
eine — auf dem Hintertheile gar nicht 
Geintubiget wird. Einige von dieſen Brigantinen 
ſund ſechzig Fuß lang, feben ad breit, und drey 
ie au ı und 


N Racheicheivon einer Reiſe 


und einen halben Fuß in der Tiefe: Man hataniih 
noch groͤßere von vierzig Ruderknechten. Die mei⸗ 
ſten haben zweene Maſten, und ſind zum Segeln ein⸗ 
gerichtet. Dieſes iſt ſehr bequem, wenn man: den 
Strom hinauf ſchiffet, immaßen vom Monate Octo⸗ 
ber an, bis zum May, ver Oſtwind beſtaͤndig daſelbſt 
wehet. Vor vier: oder fuͤnf Jahren nahm ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Schiffer eine ſolche Brigantine, verſah ſie 
mit einem Verdecke und mit anderm benoͤthigten Ger 
raͤthe/ und gieng damie, zum groͤßten Erſtaunen der. 
Einwohner zu Para/mebſt drey franzoͤſiſchen Mas 
trofen, aufs hohe Meer: Er ſchiffete mit dieſem 
Fahrzeuge in ſechs Tagen von Para nach Cayennaz 
eine Reiſe, auf welcher ich, wie man aus der Folge 
ſehen wird, mit einem Schiffe aus dieſem Hafen. 
weene Monate zugebracht babe, weil die Schiffer 
—* zu Para, nach ihrer Gewohnheit/ ſich ans land 
hielten, welches auch uͤberdieß fuͤr mich am bequem⸗ 
ſten tdar, damit ich meine Karte aufnehmen konnte 
Won St. Paul nach: Coari ſchiffeten wir: fünf 
Tage und fuͤnf Naͤchte, diejenigen zweene Tage nicht 
mit gerechnet, da: wir uns in den dazwiſchen liegen⸗ 
den Mißionen Nviratuha, Traquatuha, Para⸗ 
guari und Tefe aufhielten Coari iſt die legte von 
Den ſechs Wohnplaͤtzen der portugieſiſchen Mißiona⸗ 
tion. Die fünf. erſten find aus den: Ueberbleibſeln 
der alten Mißton des’ Paters Fritz angelegt worden, 
und fie beftehen aus einer großen Menge Menfchen 
von verfchiedenen Völkern, welche man groͤßtentheils 
aus ändern :Wohnplägen herbeygebracht hat. Alle. 
ſechs Tiegen an dem ſuͤdlichen Ufer des Stromes, :mo 
das Land am hoͤchſten/ und vor den Ueberſchwem⸗ 
Den 2% | mungen 
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ni ficherften iſt.· Zwiſchen St. Daul und 
Coari ſchiffeten wir viele große und anſehnliche Fluͤſſe 
— ng Amazonenſtrom fallen. Die 
un ber Suͤdſeite find der Yutay, wel⸗ 
sals;der Nuraea, der nach ihm fols 
get, und deffen Mündung id) 362. Klaftern breit bes 
nd; der Tefe welchen der P. Acunna den Tapi 
ennet und ent der Coari, welcher vor etlichen 
Jahren nur fur ein en: ſtehenden See gehalten ward, 

| — Re von: Süden nach Norden, 
und entipringem aus’ den Gebirgen ‚ Lima gegen 
Ofſten/ und Cuſco gegen Norden, * Alle find von ih: 
| n anzerlihe Monateim Jahre ſchiffbac. 
Biele Indianer erzaͤhlten ung, daß ſie an den Ufern 
des Slufles Coari auf der Höhe,ein freyes ebenes Sand 
geiehen- hätten, wo vieles Rindvieh und eine große 
mag öliegen befindlich-wären, von denen fie etwas 
mitbrachten;, wa folches was neues 
war Es laͤßt ſich hieraus ſchließen, daß dieſe 
























SlüffesandenDerteen;.wo-fieentfpringen,-ganz andere 





Landſchaften als die ihrigen find, beſtroͤmen, welche un⸗ 
ſehlbar and 


vonPeru graͤnzen, wo das Rindvieh ſich ſehr vermeh⸗ 
weöhars Der Amazonenſtrom nimmt auch in dieſer 
zur ‚ander Mordfeite, zweene große und, beruͤhm⸗ 

es hleswfich.i,Der-erfte:ift der Mca oder Ma, 
welcher, gleich dem Napo, in der Gegend von Pa⸗ 
a Norden, in den Francifcanermißs 
en Sucumbios entfpringt, ;. wo er Putomayo 
wird. Der zweyte ift.der Yupura, der et⸗ 
was weiter gegen Norden, als der. Putumayo ent⸗ 


genennt 


— 


die ſpaniſchen Colonien in dem obern Theile 


Page nu an feinem obern Theile der Caqueta 
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genennt wird, welcher Namen bey feinen Münbungen 
in den Amazonenftrom gänzlich unbekannt: iſt; 
ich fage, bey feinen Muͤndungen ; weil er wirklich 
in fieben oder acht Armen ausfließt‘, welche ſich nach 
und nach von ihm. abfendern, und zwar fo weit von 
einander, daß die erfte Mündung über hundert Mei⸗ 
fen von der leßten entferne ift. Die Indianer legen 
. Ihnen unterfchiebene. Namen bey, und dieferwegen 
bat man fie für beforidere Flüffe gehalten. Einen 
von den größten Armen diefes Fluſſes nennen fie.den 
JKupura.: a J 

Ich richte mich, wegen dieſer Benennung, nach 
den Portugieſen, welche ihn weiter hinauf mit eben 
dieſem Namen belegen, und verſtehe alſo unter dem 
Nupara nicht nur denjenigen Arm, den die India⸗ 
ner fehon längft fo: genenne Haben, fondern aud) den 
ganzen Hauptftrom , von welchem fich diefe und die 
folgenden Arme abfrennen. Das ganze Stüd Lan⸗ 
des‘, fo fie beftrömen , iſt Dermaßen:niedrig | daß es 
jur Zeie der Ueberſchwemmungen des Marannon 
völlig unter Waſſer fteht, fo daß man nicht nur 
don einer Miündurig zur ander, fondern auch in efs 
liche Seen ‚ die im Innerſten des Landes liegen, mit 
Kähnen fahren kann. Die Ufer des Nupura wer- 
den an einigen Oertern noch von ben. bemeldeten 
gtauſamen Völkern bewohnt, welche einander aus« 
rotten, indem viele von ihnen die Gefangenen freffen. 
Diefer Fluß, ſowohl als die verfchiedenen Arme von 
ihm, die weiter unten in den Amazonenſtrom lau- 
fen, iverden von den Europäern faſt gar nicht bes 
ſucht, außer von: etlichen Pertugiefen aus Para, . 
welche daſelbſt verſtohlner Weiſe Sklaven kaufen. 


Wir 
— Mn 
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— des Rio⸗ negro 
n dem Nupara melden. 


1 * 2 end lag vor Zeiten ein Dorf, mo 
| im Ya 1637, als er den Strom 40 


































hiffe iffet von den .olten indifchen Einwohnern, gegen 
n Lfd, iche güldene Kleinodien kaufte, we 
tobiret, und auf 23 Karat oerhäße 
DU, Fr. nennfe diefen Ort das Bold: orf. 
f fe * | 4 feßte ex. hier. einen Graͤnjſteln 
rs ——— 25. Auguft 1039, im Namen ber Kro⸗ 
ne Nortugal 1, Be fi Davon, lauf einer Urkunde, wel: 
che im Archive m Para annoch verwahret wird, alla 
30. ich fel side. getsen hab In dieſer Urfünde, 
von. alle ficierern Mannſchaft 
chrieben if — d gefagt, es ſey auf einer HShe, 
en. Liu: in ung: en des Goldfluſſes gegen über, 


Inn: 2 erfichen, daß man durch ße | 
— er anzeiget, von dem Nupura 
** welchen er den Gold⸗ 
e en koͤnne. Er ſetzet hinzu; daß 
hne * an Nquiari mit ihren Nachbarn 
Nass einen Handel mit Golde trieben, 
wiederum mit den Sinblanse: am 
2 ir Rs ®. nd role 
— * 
Der Pater Sein — Su Sen laser 2% 
ranzoiche erſetzu er Rachri es 
Hanna ve tele | Pie ieſes Dort, wie viele andere Woͤr⸗ 
er, und’neniner ihn den’ Fluß Mavagus. Die Por 
gie heißen beutiges N Manaos ua Ma⸗ 
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Amaonenſt romevon welchen er ſelbſt ein Paar 
guͤldene Ohrgehaͤnle gelauft habe; Der Pater Fritz 
erzäbfet in feinem Tagebuche, daß er im Jahre 1687, 
5 funfzig Jahre nach dem Pater Acunna 
acht oder zehn Kaͤhne mie Mangos defekt, aus I 
ven Wohnplägen, anden Ufeen des Nurubech, ver» 
mittelſt des uͤbergetretenen Waſſers, abe ankommen 
fehen, damit fie mic den NYurimaguas , die er in 

— unterrichtete, und ‚welche an dein nörda 
lichen Ufer des Marannon wohneten, Handel kreibert 
möchten. - Ex fager dabey, fie Hätten die Gewohn— 
heit gehabt, unter andern Waaren-Eleine Gofpplatten 
mitzubringen, welche dieſe Manaos vonden RYquia —— 
ti, einem indiſchen Volke, durch Tauſch an fi 
brächten, Alle dieſe Derter und Fluͤſſe find auf der 
Karte des Paters F Navi angemerfet, So viele AIR ’ 

dinftimmende Zeugn fie, die alle glaubwuͤrdig find, 
| ur daß man an der Wahrheit diefer Din g6 
nicht zroeifein fan Dem ungeachtet ſind der Sam, 
der See, die Goldgrube der Gränzftein, und ſo gar 
das Gold⸗Dorf, welche insgeſammt durch ſo viele 
Zeugen beſtaͤtiget worden, wie ein bezaubertes Schloß 
verſchwunden, und in der Gegend ſelbſt, wo dieſes 
alles befindlich geweſen, iſt nicht das. mindeſte An⸗ 
denken davon uͤbrig geblieben 

Won der Zeit des P. Fritz an vergaßen die Por⸗ 

tugie Urkunde, auf welche ſie dr Anfprüche | 
a und fingen’ an, vorugeben ber Gränge 

ein, ben Tereira, gefeßt hatte, w ie auf, über 
dev Provinz Omaguas u kenn muͤſſe und 
zu gleicher Zeit gerieth der P. Fritz, Mißionarius der 
— Spanien, auf eine andere — indem er 
vor⸗ 
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votgab, daß der Graͤnzſtein nirgends anders als in 
der Gegend des Fluſſes Cuchivara, 200 Meilen 
weiter unten, geſetzt worden waͤre. Man hat von 
beyden Seiten , wie es bey folchen Gelegenheiten zu 
gefhehen pfleget, die Anfprüche zu vergroͤßern geſu⸗ 
het. Was den Gränzftein anlarger, der. in dem 
Gold⸗Dorfe gefegt worden ift, ſo wird man finden, 
wenn man Diejenige Landſchaft genau unterfucher, wo 
die vierte portugiefifche Mißion, niederwärts:zu.tech« 
nen, liegt ‚ welche Paraguari genennt wird, an dem 
füdlichen Ufer des Marannon, etliche Meilen über 
der Mündung des Tefe, (wo ich die füdliche Breite 
bon 3 Graden 20 Minuten befinden: habe,) fo wird 
man, fage ich, finden, daß dieſe Landſchaft alle Kenn⸗ 
zeichen an ſich hat, welche-die Lage dieſes berufenen 
Dorfes, nach der Urkunde des Texeira, und nach 
ber Befchreibung des P. Acunna, kenntbar ma⸗ 
chen koͤnnen. Der Nupura, deſſen groͤßte Muͤn⸗ 
dung der Mißion Paraguari gerade gegenuͤber 
* wird folglich der. Rio ð Ouro ſeyn, deſſen 
Muͤndungen, wie in der Urkunde geſagt wird, dem 
Dorfe gerade gegenuͤber lagen. Mur muß noch 
ausgemacht werden, wo ber Nurubech und der 
Nquiari geblieben find, dem der P. Acunnasben 
Namen Golöfluß bepleget, und. in welchen man, wie 
er faget, Durch den NRupura aufwärts kommen kann 
Diefes zus entdecken hat mir mehrere. Mühe gekoſtet; 
ih glaube aber, daß ich dieſen Umſtand erforſchet, 
und vielleicht den Grund von der Fabel des: Sees 
Parima und des Dorado gefunden habe. Jedoch 
hie Hrdnung und Deutlichkeit erfodern, dieſe Un⸗ 

in it ge 
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terſuchung bis zu dem Artikel von dem’ ſchwarzen 
Strome auszufeßen. _ _ — | 
: Auf unferer ganzen Schifffahrt. hatten wir überall - 
die Indianer von verfchiedenen Bölfern befragt, und 
aufs fleißigfte nachgeforfcher, ob fie uns einige Nach⸗ 
richt von den Eriegerifchen Weibern geben fünnten, 
weiche Orellana, wie er .vorgiebt, gefehen und bes 
Erieget hat, und ob es wahr wäre, daß fie ohne Maͤn⸗ 
ner febeten, und; daß fie jährlich nur einmal Umgang | 
mit: ihmen hätten, : wie folches der. P. Acunna in 
feiner Befchreibung meldet. Wir befamen von als 
len die Antwort, daß: fie es von ihren Vätern hätten 
erzaͤhlen hoͤren: wobey fie noch eine ‚große Menge 
befondere Umſtaͤnde hinzu feßten, welche ic) bier, zu 
Vermeidung der: allzu großen Weitläuftigfeit, nicht 
 dnführen: wills Indeſſen beftätigen fie die gemeine . 
Erzählung , Daß in-diefem Theile der Erde eine Re⸗ 
publik von Weibern gemwefen fey, welche ohne Mänz 
ner gelebt, ‚nachher aber auf dem ſchwarzen Stror 
me, oder auf einem von denen, die.an derfelben Sei⸗ 
te in den Marannon laufen, fich gegen Norden, in 
das Innerſte Des Landes, zurückgezogen haben. 
> Kin Indianer von St. Joachim d' Omaguas 
hatte: uns gefagt, wir würden vielleicht zu Coari eis 
nen alten Mann noch amt Leben finden, deſſen Vater 
die Amazonen gefehen hätte. Zu Eoari erfuhren 
wir; Daß diefer Mann geftorben war. Wir redetem 
aber: mit feinem Sohne, der ohngefähr 70 Jahre alt 
wat, und welcher die Indianer im diefem Dorfe ver 
gierte. Diefer verficherte ung, daß fein. Großvater 
dieſe Weiber auf dem Eingange des Fluſſes Cuchi 
vara wirklich geſehen hätte; daß fie von dm rue 
ayar 
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Fr der ſich in den Marannon ander Süd | 
ferne ifchen.„Lefe und Coart vergießt; gekommen 
wär daß ſein Großvater: mic vieren — dieſen 
Welbern geredet hätte, von denen eine ein Rind an 
—9 Er ſagte uns die Ramen von 
er Weibern; er erzaͤhlte dabey, daß ſie auf 
Riſe von Cuchivara uͤber den großen 
Brom unibiälsdenn weiter, auf dem fehwarsen 
— waͤren. Ich uͤbergehe etliche, 
wahrſcheinliche Umſtaͤnde, die aber die 
he nich berühren. Unterhalb Coari er⸗ 
ims die Indianer uͤberall ein gleiches, doch 
| rten Umſtaͤnden. Die Haupt 
—5 überall äuf einerley Weife erzählen 


-ersäßlren uns die Einwohner, zu Tõö⸗ 
en ich, ſowohl als von gewiſſen gruͤnen 
d Be dem Namen Amazonenſteme 
4 « —W 
ine find, am gehoͤrlgen Orte ein mehreres melden 
6, ).daß fie dergleichen gruͤne Eteine von ihren 
Vaͤte ‚ger! f, welche ſie von den Lougnantainfes 
mc Ad heiße, von den Weibern, die Feine Maͤn⸗ 
ner babeı 1, Befommen hatten, bey" welchen, wie fie fa 
gen {ei " Diele felche Steine befindlich find. 


E m Indianer und. Einwohner in Mortigura, 
elches. Die naͤchſte Mißion bey Para iſt, erboth ſich 
fe einen Fluß zu zeigen, auf welchem man faſt bis 
n bie Landſchaft, die feinem Vorgeben nach noch je⸗ 
Be non Amazonen bewohnt wird. Diefer Fluß 
ineinen Irijo, bey deſſen Mündung ich nachher, 
Bien Macapa und dem Nord⸗Cap vorbey ges 
fee bin., Nach biefes Indianers Erzählung muß 
6 Bond « E man 
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man an dem Orte, wo diefer Strom, feiner Sturzfälfe 
wegen, nicht mehr fehiffbar ift, etliche Tage gegen 
Weſten, und über ein bergichtes Land reiſen. 


Ein alter Soldat von der Beſatzung zu Cayenna, 
der jetzo nicht weit von den Sturzfaͤllen des Fluſſes 
Oyapoc wohnet, hat mid) verſichert, daß im Jahre 
1726 einige Mannſchaft, darunter er ſich befunden, 
tief ins Land geſchickt worden, auf welchem Marſche 
ſie zu den Amicuanen, einem Volke mit ſehr langen 
Ohren, gekommen wären, welche oberhalb dem Ur⸗ 
fprunge des Dyapoc wohnen, und: bey dem Urſprun⸗ 
ge eines andern Flufles, der fic) in den Yiarannon 
ergießt. Hier habe er bey ihren Weibern und 
Töchtern folche grüne Steine, deren ich bereits er⸗ 
waͤhnt habe, angetroffen; und als er fie gefrager, wo⸗ 
‚ber fie diefelben befämen, fo hätten fie ihm geantwors 
tet, daß fie folche von den Weibern befämen, die 
Feine Maͤnner bötten, und. deren Sand fieben bis 
acht Tagereifen weiter nad) Weſten läge. Die Amis 
cuaner wohnen weit vom Meere, in einen hoben 
“Sande. wo die Flüffe noch nicht fhiffbar find : fie ha— 
ben alfo diefe Erzählung vermuthlich nicht von den 
Indianern am Amazonenftrome gehöret, mit wel⸗ 
‚hen fie feinen Umgang baften. Sie. fannten nur 
diejenigen Völker, die ihre Nachbarn waren, vondes 
nen die franzöfifche Mannfchaft aus Cayenna Weg« 
weiſer und Dollmetſcher mit ſich genommen hatte. 


Man hat hierbey zu bemerken, daß alle ißt ange⸗ 
fuͤhrte Zeugniſſe, ſowohl als diejenigen, derer in den 


| Unterſuchungen, fo im Jahre 1726, und hernach von 
zweenen 
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in in das Innerſte von Suͤdamerica. 67 


yoeenen * Spaniern, aus der Provinz Denesuela, 
angeftellt worden, Meldung geſchieht, überhaupt im 
der Cache, wegen der Amazonen, vollfommen 
uͤbereinſtimmen. Moch merfiwürdiger aber ift, daß. 
aus diefen verfchiedenen Erzählungen, nach welchen 
fih die Amazonen, in Anfehung eines Ortes nach 
Dften, am andern nach Norden, und am dritten nach 
Weften begeben haben follen, deutlich zu erfeben ift, 
daß der Punkt, mo dieſe Richtungslinien, oder Strie 
che, zufammentreffen, in die Mitte der Provinz 
Guiana fällt, und zwar in eine Gegend, wohin weder 
die Portugiefen u Para, noch.die Franzoſen zu Ca⸗ 
yenne jemals gefommenfind. ‘Dem ungeachtet. kann 
ich Faum glauben, daß die Amazonen wirklich das 
felbft wohnen ſollten, ohne daß man, von einem Orte 
zum andern, durch die mit den europäifchen: Colo« 
nien an den Küften von Guiana benachbarten In—⸗ 
dianer umftandlicyere Nachricht von ihnen hätte. Es 
iſt aber auch möglich, daß Diefes mandernde Vol 
feine Wohnpläge wieder verlaffen hat. Am aller 
wahrfcheinlichften duͤnkt mir zu feyn, daß fienach und 
nach von ihrer ehemaligen Gewohnheit abgewichen 
find, es fey nun, daß fie von einem andern Wolfe 
bezwungen worden, oder daß ihre Töchter den Haß 
gegen die Mannsperfonen mit der Zeit haben fahren 
laſſen. Wofern man alfo auch) heutiges Tages Feine 
EEE von — weiblichen Republik finden 
E.2 koͤnnte, 


* Dom Dieao — welcher vor etlichen Jahren 
noch in Madrid lebete, und en — — 
deſſen IN, — 


* 
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koͤnnte, ſo wuͤrde man dennoch nicht ſchechterbinge 
— duͤrfen, daß ſie jemals geweſen ſey. 
Uebrigens iſt es zum Beweis der Sache genug, 
wenn in America ein Volk von Weibern gewohnt 
hat, die keine Maͤnner gehabt haben. Die uͤbrigen 
Gebraͤuche, ſonderlich derjenige, welchen der Pater 
Acunna, auf Treue und Glauben der Indianer, er 


zaͤhlet, daß fie fich eine Bruſt abgefchnitten hätten, 


find zufällige Umſtaͤnde, die vermuthlich von den Eu: 


ropaͤern, als eine Nachahmung deflen, was von den 


ehemaligen Amazonen in Afien erzählt wird, veräns 
dert und binzugefegt worden find. Man findet auch 


nicht, daß der Cacique, welcher den Orellana 


vor den Amazonen mwarnete, die er in feiner Sprache 


die Comapuyaras nennte, etwas von einer abge 
ſchnittenen Bruft erzähle habe ; und unfer Sindianer 


zu Coari, welcher uns die Gefchichte feines Groß: 
vaters, (der vier Amazonen geſehen hatte, von des 
nen eine ein Kind an der Bruſt trug,) erzählte, hat 
von dieſem beſondern Umſtande, der doch ſehr merf» 
würdig wäre, ebenfalls nichts erwaͤhnet. | 

Doch wieder auf. die Sache felbft zu fommen : 


wenn man fie deswegen leugnen wollte, weil fie nicht 


wahrfcheinlich, ja faft unmöglich iſt: fo würde ich 
mich zwar nicht auf das Exempel der ehemaligen 
Amazonen in Afien, oder der heutigen Amasonen 
in Africa *. berufen, weil die alten und neuen Nach» 
richten ‚hiervon mit vielen Fabeln vermengt, und ſehr 

zwei⸗ 
* Man lefe des P. Juan 208 Santos, eines portugie⸗ 


ſiſchen Dominicaners Deſcription de I’ Ethiopie Orien- 
tale; imgleichen den P. Labat. 
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zweifelhaft find. Ich würde nur dieſes anmerken, 
daß wenn jemals an einem Orte in der Welt Ama⸗ 
zonen gewefen find, es in America geweſen feyn müf 
fe: weil ihre umfchmeifende Lebensart, da fie ihren 
Männern oft in den Krieg folgen, auch’ zu Haufe 
(ehr elend leben, fie faſt nothwendig auf Die Gedanfen 
bat bringen müffen, fich von dem Joche ihrer Tyran⸗ 
nen zu befreyen, und ſich andere Wohnpläge zu ſu⸗ 
chen, wo fie in Freyheit, oder mwenigftens nicht als 
Sklaven und als Laſtthiere Ieben koͤnnten. Ein ſol⸗ 
es Unternehmen würdenichts ſchwerers und außer⸗ 
ordentlichers an fich haben, als dasjenige,. was in 
den Colonien der Europäer in dieſem tande die Skla⸗ 
ven, wenn fie allzu hart gehalten werben, faft täglich 
hun, indem fie haufenmweife, bisweilen auch einzeln, 
in die Wälder fliehen, und wenn fie Feine. andern 
Menfchen zur Gefellfchaft finden, viele fahre, oder 
gar ihre ganze $ebengzeit, in der Einfamfeit. zu- 
bringen, De 


ch weis wohl, daß faft alle Indianer in Süd» 
america, luͤgenhaft, leichtgläubig und zum Wunder- 
baren fehr geneigt find ; fie haben aber doch niemals 
bon den Amazonen des Diodorus von Sicilien, 
oder des Juſtins, etwas gehoͤret. Gleichwohl re: 
dete man ſchon mitten in America von ſolchen Ama⸗ 
jmen, ehe noch die Spanier dahin kamen, und eg re 
deten Seute von ihnen, die niemals einen Europäer 
gefehen Hatten. Diefes erhellet aus der Warnung, 
bieder Cacique dem Orellana gab; imgleichen 
aus den Erzählungen des P. Acunna und des P. 
| 3 Bara⸗ 
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Baraze *. Iſt es wohl zu glauben, daß diefe 
Wilden in verſchiedenen Ländern. ſich mit einander 
beredet haben follten, eine Eache, wie diefe ift, zu 
erdichten, und daß diefe- vermeynte Fabel zu Mey⸗ 
nas / zu Para, zu Cayenne, zu Venezuela, unter 
fo vielen Voͤlkern, die einander nicht verftehen, und 
die nicht Die gerinafte Gemeinfchaft mit einander has 
ben, ſich verbreitet Haben follte ? BE Ä 

Uebrigens habe ich diejenigen ** GSchriftftellee _ 
und Reifebefchreiber, aus allen europäifchen Laͤndern, 
bierbey nicht angeführt, welche feit mehr als 200 
Jahren von den americanifiben Amasonen ge 
‚fchrieben haben, und von denen einige fie gefehen has 
ben wollen. Ich habe nur die neuern Zeugniffe arte 
führen mwolfen, die der Here Maldonado und ich 
auf unferer Reiſe eingezogen haben. Inder Schuss 
fchrift des erften Theile des Theatre Critique von 
"dem berühmten Pater Seijoo, einem fpanifchen 
Benedictiner, weiche fein gelehrter Schüler, der Pa» 

tee Sarmiento, herausgegeben hat, kann man 
von diefer Sache ein. mehrers 
nachlefen, | 


"Man fehe die Lettres @difiantes et curieufes, im ioten 
heile, . · 
** Amerkcus Veſpucius, uldericus Schmiedel, 
Orellana, Berrio, Weltber Raleigh, der P. Acun⸗ 
Na, Artieda, Barazi u. a.m. 


Die Fortſetzung folget kuͤnftig. 
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II. Tage: | 


en 22 m 
— — e rerme m* 


—— 
1:2 We ans * 2 
ageregiſte 
8 F ul „von einigen, | 
tönen; defien Arm gelaͤhmt war, 
u snn,angeftellten | 
PA ge . r- e i | f 
„eetteifchen Erfahrungen *. 
Wan 3° J S. 186. 
{ }i in e Unterſuchungen brachten mich auf den 
6 Gedanken; zu verfuchen, mag die Elefericität 
II bey,einem. Gelähmten für eine Wirkung 
1 vuürde und ich geftehe, daß die Neugierigkeit 
Dinge-bemwerfitelliget zu -fehen eben fo viel 
— E 4 Ms 
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E iſt aus den Experienices für I’ electtricité avec 
elques conjectures für la caufe de fes efets par 
[r./ Jallabert, Prof. en PhiloL. exper. et en Ma- 
uthemarigues des Socieres Royales de Londres et de 
Mo — * der’ — Pinftitut de Bo- 
‚logne ; Paris 1749, genommen. Man has die Zahlen 
ber $ „ beybehalten,, damit einige Herren, Die etwa 
" Tinftig de vfu ele&tricitaris inre medica fihreiben mol- 
| Erfahrungen fo gut anführen können, ald ob 
fie das Such ſelbſt beſaͤßen. Fuͤr dieſe Gefalligfeie: -- 
Derden fie. dem Heberfeger verzeihen, daß er die Woͤr⸗ 
‚„ser aus der Zergliederungstunft nicht deutfch gegeben 
‚Bat, und ihnen deswegen die geringe Mühe verurfacht, 
-Berlinifche Ueberfegung vom Winslow nachzus - 
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Antheil, als Die Hoffnung feiner Bachs anmeinem 
erſten Verſuche hatte. | 


Zuſtand des Gelaͤhmten und — 
ſemer Hand, 


Den 26 Dec. 1747 kam der Schloffermeifter, Mar 
mens Nogues, welcher 52 jahre alt und von einer 
ziemlich zarten Befchaffenheit des Leibes ift, zu mir. 
Er war an dem rechten Arme gelähmt, und hatte alle 
‚Empfindung verlohren. Das Gelenke an der Hand 
war gegen die Innere Seite der zwey Beine des Vor⸗ 
derarms gebogen, es war hangend und ohne Bewe⸗ 
gung. Der Daun, der Zeigefinger und Dhrfin« 
ger waren mie aneinander geleimt und gegen die 
flache Hand zu gebogen. Dem mittlern und Kingfinger 
war noch eine ſchwache Bewegung übrig. Der Krans 
ke erhob und-fenfte den Arm, aber mit vieler Mühe; 


und der Borderarın fonnte weder gebogen noch aus⸗ 


geftreckt werden, Kr binfte auch auf der rechten 


u Seite, und gieng nur durch Hülfe eines Rohrs. 


187 Wirkungen des elektrifchen Er⸗ 
u ſchuͤtterns (Commotion). 
Ich fing an, ihm die elektriſche Erſchuͤtterung zu 
geben: ich: band feine gelähmte Hand an das Ge: 
ſchirre, und. ließ ihn mit der andern Hand den Funken 


heraus ziehen. Statt der. ordentlichen Erfchütterung, 


welche man in: verfehiedenen. Theilen des Koͤrpers 
empfindet, verſpuͤrte er nur einen heftigen Stoß in 
der rechten Schulter, welcher mit Stechen durch den 
ganzen Arm begleitet war. Die wiederholte Er: 
fahrung brachte eben die Umftände hervor. a 
glaub» 


% 
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glaubte, daß Herr Guiot, der dabey ſtund, ihn auf 
die Schultev-fchlüge, fo bald. als der Funke hervors 
ke; und: ich Fonnte ihn nicht aus dem Irrthum 

bis ich ihn die Erfahrung wiederholen ließ, 
daher Guiot fich ihm gegen über geftelle hatte. 

uw Ich ließ ihn endlich die gefunde Hand 

—— und vermittelſt einer ſeidenen 
Schnt verband ich eine an die Stange gehangene 

Kette fehe-feftemit der gelaͤhmten Hand. Der Stoß 
in der rechten Schulter wurde alsdann von einer Ers _ 
Fhüttering in Dem gefunden Arme und in der Bruft 





Bag, — 
Bi 59 Der Dorderarm ift blau und 
Zi — OR welk. 

Da G hn den Unterarm hatte auskleiden laſſen, 
fo befanden ir ihn blau, verwelkt und vertrocknet. 
Die Adern welche unter der Haut riechen, waren in 
einander geſchlungen. Die Atrophie *. breitete ſich 
über: * Aus, die Singer ausgenommen, welche 


6.90, Eonputfive Bewegungen der Wiufkeln, 
—* daraus man Funken zieht. 
ſtellte den Kranken uͤber Harz, und als ich ihn 
eftig eleltriſiren laſſen, ſo griff ich mit dem 
er an Die Muſkeln, welche das Bein des Unter⸗ 
qu bedecken. Nicht allein die Funken, fo ich her⸗ 
werde, ‚waren ſehr — ſondern wir beobach⸗ 


ei r E 5 tteten 


— von n.demfelben Seile, die durch ben Man: 
der Nahrung — worden. 


444 
J * 
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teten auch convulſive und ſehr ſchnelle Bewegungen, 
wenn man ſie hervorlockte; und das Handgelenk 
C(Carpus), nebſt den Fingern, wurden verſchiedentlich 
hin und her bewegt. 

Alſo bewegten ſich das Handgelenke und die Sins 
ger, die aller willführlichen Bewegung beraubet wa⸗ 
ren, wie ich es nur haben wollte, nach dem Muffel, 
gegen den ich den Singer hielt.  Diefer Umftand 
verdiente ohne Zmeifel die ernfthaftefte Unterfus 
hung. 

$. 191. Ich feßte mich an die Stelle des Gelähm- 
ten ; und indem Herr Guiot den Singer gegen meis 
nen Arm hielt, fo verurfachte er in meinen Muffeln 
und in den feften Theilen eben dergleichen *Bermeguns 
gen, als wir an dem Gelähmten bemerfee hatten, 
Ich ſtreckte oder Dog das Handgelenke und die Finger 
nad) der Natur des Muf kels, aus dem der Funfe 
kam, ohne daß es in meinem Vermögen war, die Be⸗ 
wegungen deſſelben aufzuhalten. 

Ich habe nachgehends verſucht, daß ohngeachtet 
der Bemuͤhung einer Perſon, welche ſowohl als ich 
auf Harz geſtellet war, mich die herausgebrachten 
Funken z. E. aus den ausdehnenden oder abziehen⸗ 
den Muffeln oder aus dem langen Beweger des®. 
Daums, den Daum der flachen Hand zu nähern, 
oder zu entfernen, oder Das dritte Glied davon zu 
beugen nöthigten. 

$. 192. Der einzige Unterfchied zwifchen dem No: 
gues und mir war, daß ich das Stechen ‚von den 
Funken empfand, welche feinen Eindruck bey ihm 
machten, 


8.9. 
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a Unfptung det Laͤhmung des 


Nogues. 


"ac biefen eriten Verfuchen fragte. ich den Nos 


gues um den Urfpeung feiner Krankheit. Cr fagte 
zu mie, daß, als er 1733, zu Ende des Brachmonats, 
eine. Eiſenſtange gefchmieder, ein fehlgetroffener 
Shlaz ihn ohne Berftand und Bewegung umge‘ 
ftürje Habe. Da er nun fumm und gelähmt an ber 


ganzen. rechten Seite geblieben ; fo hätten ihm die 
Bäder zu. ar in Savoyen, dahin er zu Ende eben 
deſſelbigen 


Fahres geführet worden, die Stimme 
"und die Emy ndung in dem Dberfchenfel-und in dem 
rechten Beine wieder gegeben, aufmwelchem er damals - 







. zu ftehen angefangen. ben diefelben Bäder hätten 
ER ahr die Schwierigkeit feineg Ganges ver= 
| mindert, : | n in den Stand geſetzt, den rechten 


Arm aufladen, und einige leichte Beregungen mit. 
dem mittlern und Ringfinger vorzunehmen, er habe 
aber ſeit feinem Zufalfe den Unterarm, das Handge⸗ 


lenke, den Daum, den Zeigefinger und Ohrenfinger 


niemals bewegen koͤnnen. 

S. 194. Diefe Erzählüngen find mir von dem Hn. 
Cramer, dem Vater, einem berühmten Doctor dee 
Medicin, und von Hrn. Laurent, einem Chirurgen, 


- ‚biebem Mogues zu. Hülfe.gehofet wurden, nicht allein 


beftätiget worden, fondern fie haben mich aud) be« 


nachrichtiget, daß Blafenziehen, Schröpfen, und ver« 
— andere Hilfsmittel, fo bey den Anfaͤllen der 


je gebräuchlich find, ihn nicht hätten erwes 


* * nen, und daß er erſt viele Tage nach ſeinem 


| Sul: wieder zu Verſtande kam. 


Die 
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Die Verſuche, welche ich erzaͤhlet habe, waren gar 
zu nuͤtzlich, als daß ich ſie nicht haͤtte wiederholen ſollen. 
Ich beſtellte den Gelaͤhmten auf den folgenden Tagy _ 
und ich befahl ihm genau auf alfe außerordentliche 

- Empfindungen zu merfen, fo er hauptfächlich in dem 
‚ Eranfen Arme verfpüren würde, 


6,195. Zuftand des Kranken in der Kracht, 
die auf meine erften Odperstionen 
erfolgte. | 


Den z7ften berichtete er mich, daß er binnen mehr 
als einer Stunde Hige in dem. Arme gefühlee hätte, 
und zu wiederholten malen auch Stechen, welches ſei⸗ 
nen Schlaf zu unterbrechen vermocht. | 

$. 196. Sch wicderhofte bey dem Unterarme die 
Operationen des vorigen Tages, und weil das Hand» . 
gelenfe völlig gegen die innere Seite der Beine des 
Unterarms gebogen war, auch drey Finger ohne Be- 
wegung waren, und die andern fich nur ganz ſchwach 
augftrecften, fo entfchloß ich mich in Die ausdehnen: 
den Muffeln des Carpi und der Finger zu operiren, 


$, 197. Mittel, die ftärkften Funken ber: 
| vorzubringen. | | 
Ich werde einmal für allemal anmerfen, daß ich 
mich, um Funken heraugzubringen, einer Eifenftan- 
ge bediente, deren Ende, fo ich dem Muffel darftel« 
‚tete, ſich mit einem gewiflen runden Knopf von 14 
‚ bis ı5 Linien im Durchfchnitte endigte. Mad) ver- 
fehiedenen Proben hat mir die fphärifche Form Die 
lebhafteften Funken zu erwecken, und in den Mu« 
fkeln die ftärkften. Erſchuͤtterungen bervorzubringen . 
a? gefchiex 


« 
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geſchienen. Vor und nach der Erfahrung trug ih 
Sorge den Theil, uͤber welchen ich operirte, über 
einem Feuerbecken ausgeſtreckt reiben zu laſſen. 


$, 198, WMan bringet aus den ausdehnenden 
 Mufteln des Handgelenkes und der Singer, 
"und aus dem langen Beweger des 
Dauns Funken hervor. | 
Den 27. 28. 29. 30. und 31 erfchüfterte ich jeden 
Tag anderthalbe Stunden lang den äußerlichen ra- 
"‚dialein;, den äußerlichen cubitalem, den gemeinfchaft- 
lichen; extenlörem der Finger, den eignen extenforem 
des Jeigefingers, und Die extenfores und den lan« 
gen Deweger des Daums. Noques ftund überdieß, 
und jeden. Tag; 3 oder 4 mal die Erfchütterung aus. 
78709 Erſter glücklicher Erfolg. 
„Die Furcht über den Anfang eines guten Fortgangs 
mich zu betrügen, verurfachte bey mir. den Wunfch, 
daß: Here Guiot -diefen Operationen weiter folgen 
mwichte. Der Unterarm ſchien ihm, wie mir, nicht 






fo blau ‚die Schwulſt der Finger verringert zu ſeyn, 
und er befand, daß der carpus anfing ſich aus zuſtrecken. 
. Diefe Unterfuchungen bewogen mid), meine Opera⸗ 


tionen fortzufegen.. 
7300, Der gelaͤhmte Arm bekommt 
wieder Empfindung. 

f Den. zten Jenner hatten der Unterarm und bie 
Hand einige Fühlung wieder befommen: der Kranke 
empfand die Hige des Feuers, über welchem man 
ihn deh Er empfand auch, obſchon ſchwach, den 
Stich der Zunfen, = 


$: 201, 
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S. 201 Den 4ten bemegten fid der mittlere und 
Ringfinger mit weniger Schwierigkeit ; der carpus 
und Zeigefinger hatten aud) einige Bewegung. Die 
Magerkeit des Unterarms fchien fi) zu verringern. . 


Dice des Unterarms, - 
Ich maß den Umfang einen Daum unter der Ars 
tieulation des Arms mit dem Unterarme. Fr war 
‚von zehn Zoll zehn Linien, | 
6,202. Den gten.beflagte fih Nogues, daß er Die 
> oder 3 Mächte verfchiedene male Schauder und 
Stechen im rechten Arme empfunden, und daß fein 
Schlaf nicht ruhig gewefen wäre. | 
6. 203. Erſchuͤtterungen, fo den Bewe⸗ 
- gern des carpi und der Singer gege: 
| ben worden. 
Da die wiederhoften Erſchuͤtterungen, fo den Mus 
fkeln gegeben worden, Davon ich geredet habe $.198. 
die blaue Farbe und Hitze des Unterarms zu zerthei= - 
len fihienen ; fo wollte id) eben diefe Operationen über 
Die Beweger des carpi und der Singer, über den langen 
palınarium, über den pronatorein des radii, und 
über den langen fupinatorem probiren, und ic) fah 
die Atrophie nach und nad) verſchwinden, und den Un⸗ 
cerarm feine natürliche Farbe wieder befommen. 
$. 204. Den roten unterfuchte Here Guiot den Une 
terarm und die Hand : ihre Farbe, ihre Settigfeit, 
und die Bewegungen, welche der — und die Fin⸗ 
‚ger erlangt hatten, feßten ihn in Erftaunen. Und 
damit man eine genaue Folge von dem Fortgange ha⸗ 
ben möchte, ſo bath ich ihn, den Zuſtand, worinnen 
Ä er 


er 
%“ 
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er benKranfen gefunden hatte, ſchriftlich aufzuſetzen. 
——— was ihm ſeine Unterſuchung entdeckt 


4205. Erſte Lachricht des Herrn Guiot. 
Ich habe befunden, daß der paralytiſche Arm 
fett geworden. Der Kranke ſtreckte den 
9 und Ringfinger beſſer als vorher aus. Er 
„eonnte auch den carpum und Zeigefinger ausftrecfen ; 
„saber der Eleine Finger und der Daum fonnten fid) 
„nicht ausſtrecken. Dieſer Zuſtand zeigt eine große 
derung bes Uebels an, weil zehn Tage vor» 
„her der Unterarm ſehr mager war, und weder dag 
Mandgelenke noch der Finger fich ausftrecfen konn⸗ 
„ten, * ——— und Ringfinger aber ſtreckten ſich 


* 





iii 


s * Pe bleibt nur — den Opera⸗ 
tionen über die eignen Muſkeln des 
6 Daums, wegen der Röälte, 

Die Kälte der folgenden Tage fehien mir gar zu 
}zurfenn, ais dag man den Unterarm enffleiden 
Fönnte, : "Sch begnügte mich, die eignen Muffelndes 
Daums; ‚sden.thenar, den Hypothenar, den Anti- 
thenar, den langen Beweger und die extenfores zu 
hüft Der Zwang, und die Unthärigfeit diefer 
Nufteln feit 15 Jahren, hatten die extenforesfchlaff . 

gemacht, und die Zufammenziehung der einziehenden 

und beugenden verurfacht. Auch war der Fortgang 
efer ‚Operation langfam, und ich habe meine Be— 
igkeit, ihnen zu folgen, nur der Aufmunterung 
re > ſo mir der erſte — Erfolg gemacht 












%, 
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6.207, Nogues beugt das-dritte Glied 
des Daums, 


| dDen ısten fing Nogues an, das dritte Glied des 
Daums nad) feinem Belieben zu beugen. Diefer 
Erfolg der Eleftricität über den langen Beweger 
des Daums, ifteiner von denen, fo mir am meiften 
angenehm gemwefen. 


$. 208. Er freche den Daum aus, er au 
ihn weg, und nähert ihn zu dem 
deigefinger. Ä 
Den ızten fonnte fich der Daum ausftrecfen, und 
fih) von dem Zeigefinger 3 oder 4 !inien entfernen, 
und fich wieder nähern. Ich fuhr nicht allein fort, 
häufige Sunfen aus den dem Daum eigenen Mus 
ſkeln zu ziehen ; fondern ich zog auch einige aus den 
interoffibus, dem eigenen extenlore des Zeigefinger, 
dem extenlore und abdudtore des Fleinen Singers, 
und aus den Flechſen, welche das Hohe und das Tiefe 
dem Zeigefinger zufchifen. Die Geſchwindigkeit 
diefes Fingers, und hauptſaͤchlich des dritten Gliedes, 
ſich zu biegen, fo bald als das Beftreben des Willens 
beym Nogues ihn auszuftrecfen aufhörte ; erlaubfe 
nicht zu zweifeln, daß diefe Flechfen viel von ihrer 
natürlichen Biegſamkeit verlohren Hätten. Ich griff 
fie an; und ohngeachtet der Ausbreitung der Flech⸗ 
fen an der flachen Hand und der Muffeln, uns 
ter welchen fie durch die flache Hand gehen, erſchuͤt⸗ 
terte ich ‚fie Doch heftig, wie mir folches die ſchnellen 
Dfcillationen des Zeigefingers ION 


$. 209% | 
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—— DE Eiſchuͤtterung, 
eh — — Waſſer gebraucht 
| et; wordend u — * + 
Ein Fluß, der. meinen Kranfenüberfallen; machte, 
nic) fürchtete, — ein kaltes Gefaͤß beruͤh⸗ 
Fen. Ich fuͤllete alſo dasjenige mit war · 
era, Das ich gebrauchte, ihm die Erſchaut⸗ 
——— Die Phaͤnomena, ſo — 
— bean im 8156 erjaͤhlet. ii 
210, Ic vernahm en folgenden Tag, daß er 
mHitze laͤnger als ſonſt gewoͤhnlich, 
mpfuuden hatte: 5 dab das Stechen häufiger als fonft 
arinnen geweſen, und ee Nacht über ziem⸗ 
id Ir erußet, $. 211, 
* | beiten, da warmes a Ware bey 
—— Ing gebraucht worden, 
fnigen J mit dem ich einige, in der Folge zu 
sche: el — die a 


— ** bey dieſem Verſuche zu eriparen, | 
A warmen Waſſer anfuͤllen. Gleich 


Et Hand bemerkte man. Re Bu 


















—— herausgehende 
ers ward die Erfchütterung ſehr ſtark, 
ab ep ent neue Licht lebhafter und ſtetiger 
Wo Noch af Ba Verſuche er: 

tie efaße. Auch 

| dere ar, eiivecte 
| —* —* gegen 






die der 
— des We Au Ye 
—5 Wirkungen kochenden Waſſers. 
— bang erg Baffer, ſtatt des bloß warmen; 
— — re ir l —— 
Ben 3 adherung. 
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SG. 211. Mit ſiedendem Waſſer. 
Dieſes veranlaſſete mich, die Erſchuͤtterung mit 
ſiedendem Waſſer zu verſuchen. ch hoffte, daß, 
wenn fie flärfer wäre, ihre Wirkungen aud) heilſa⸗ 
mer feyn würden. ° . ;- ie EEE 
Sie war ſo gewaltig daß Nogues, welcher bisher 
ſich gerne darboth, erſchrocken und zitternd ſich auf 
einen Stuhl warf. Ein heftiger Streich, ſagt er, 
haͤtte ihn in verſchiedenen Theilen des Körpers ge« 
A nA — rührt; 
naͤherung der Hand wurden fie noch lebhafter und 
zahlreicher: In dem Augenblicke da die Perfon, wel 
he das Gefaß mit einer Hand beruhrte, mit der ats 
bern einen Funken aus ber Eifenffange zog, ſchien 
"Das Feuer plöglich unfaglich Iebhaft. Die Erfchüts 
terung war erſtaunlich, und in eben dem Augenblicke 
ward. ein. rundes Stud. aus dem Gefäße yon dritt⸗ 
halb Linien. im. Durchmeffer gegen die 5 Fuß weit 
. entfernte Mauer geworfen, ohne daß weiter ein Rip 
im Glaſe ward. 23 
Die erſtaunliche Lebhaftigkeit eines Feuers, das ſich 
mit nichts beſſer als mit dem Blitze vergleichen läßt, 
der unerhörte Zufall eines durch. die Eleftricitae 
. durchlöcherten Gefaͤßes, die entfegliche Erfchutterung, 
x. welche derjenige ausgeftanden hatte, der den. Funken 
heraus zog, alles diefes hatte den Zuſchauern ein * 
‚ches Schrecken eingejagt, daß weder fie, noch ich, fich 
einer zweyten Probe ausfegen wollten. | 
Sie mit nicht fo viel Gefahr zu wiederholen, feßte man 
das Gefaß auf einen filbernen Teller, dem ich plöblich 
eine eleftrifiere Kette naͤherte. Ich babe fie auch vor— 
genommen, indem das Waffer- uber einer Lampe vol 
Weingeiff Fochte, die auf Dem Teller, unter dem an 
ber Stange hängenden Gefäße, fund. Die Funken 
waren einerley, und aus verfihiedenen Gefäßen ſpran⸗ 
gen Stufen. 


re — Bug - 
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wüßte; und es blieb ihm ein lebhafter Schmerz da 
von in den Armen and in den. Nieren übrig. Ich 
> ‚on zu gehen * ſich in das Bette zu 


Vlelleich brachte — die Racht ruhiget ais 
r —* Die unbeſchreibliche Lebhaftigkeit dieſes Feu⸗ 
bes das Gefaͤß erfuͤllt, dieſes wider bie 

Band gewörfene Stuͤck Glas, die Beſtuͤrzung und 
Schmerzen, ſo Nogues empfunden hatte ; alles Die- 

fes ſetzte nic) in große um wegen der Folge die⸗ 

errang: 3u allem Gluͤcke würde ich gleich 

n andeı Tag früße davon befteyer ; man benach⸗ 
richtigte mich, ‚daß nicht allein mein Kranfer Aufges 
ſtanden wäre dondern auch daß er fich zur rei 

ten Stunde mir machen winde Ä 

3ER die ganze Mache untuhig geivefeil, | 

e Dem Drdentlichen Stechen, hatte er Schmer⸗ 

zen in Dein Neren, und in dem rechten Arme empfun ·· 

Bm, un ice empfand ee noch, wenn er Hufferes 

fonnte nicht aufrecht ftehen, ohne daß ihm die 
tieren wei ‘thäten ; endlich hatte ihn ein ziemlich 
are Duichfall überfallen, In diefem Zuſtande 
laub a wdaßich die Erfepürterung ausfegen müßte 


Art zu operiren, ohne den Kran⸗ 
en der Raͤlte aussufeen. 5 
ar Um it vor dem Froſt zu bewahren, indem ich über 
foperirte;,, [6 kam mir in den. Sinn, mid) an feir 
Satt auf Harz zu ſtellen, und die Eiſenſtange 
genden, Arm zu haften, fo lange man ihn uͤber ei⸗ 
nem KRobifeuer-reiben wuͤrde. Der Ausgang that 
—— sy Die: Bufarmengiegung 
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der Muffeln und die Bewegungen der. Beine waren 
‚eben diefelben, als wenn der Kranfe auf Harz’ geftele 
let war, Diefe neue Art die Muffeln zu erſchuͤt⸗ 
tern verband mich, die Operationen wieder vorzu⸗ 
nehmen, weldye mir die Kälte hatteaufichieben laſſen. 
Ich zeige diefe Methode wegen der $eichtigfeit an, 
mit der man babey über die Kranken operiren fann, 
wenn fie in ihrem Bette liegen, und indem man fie 
reibet. u | 
6,215, Verfchiedene Bewegungen der __ 
| 2 Eranten Hand, " 
Den 22ften hatten fich die mufculi extenfores deg 
carpi und ber Finger, und Diejenigen, welche. zum 
Vorbeugen und Zurückbeugen dienen, fehr verftärfer. 
Mogues wandte die Hand von der äußern Seite ber 
zwey Beine des Unterarms bergeftalt, daß fie rait 
ihnen einen ftumpfen Winkel ausmachte ; er drehte 
auch die Hand hinein und heraus nach feinem Willen. 


$.216. Zweyte Erzaͤhlung des Hrn. Guiot. 
Den 24ften fam Hr. Guiot wieder, den Kranken 
zu fehen, und die Befchreibung,, fo er von feinem 
Zuftande verfertigte, lautet alfo: nn 
„Der carpus, und alle Finger, ausgenommen ber 
„Daum, ftrecken ſich vollfommen aus ; der Daum 
„hat zu den Bewegungen des Anziehen, Abziehens 
„und Beugens vieles gewonnen. Das leßte Glied 
„des Zeigefingers und der Daum koͤnnen fid) noch 
„nicht vollfommen ausftrecfen ; die: Bewegungen 
„des Armes, und der Unterarm werden befler, und 
„ber Kranke greife mit der Hand an den Hut. 
.. et S. 27 
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Sa Der Kranke empfindet die Erſchuͤtte⸗ 
kung in verfähiedenen Theilen des 
Rörpers, | 
— Sara ae des-Durchfalls frifchte mich an, - 
dem Fanken die Erſchuͤtterung wieder zu geben; 
er ich getraute Feng nicht anders es zu thun, ‘ale 
‚ae feihenn Waſſer. Die Erfchütterung ließ fich 
ht mehr ſpuͤren, — in der rechten Schulter; 
iber wie bet Gehen Perfonen in verfchiebenen Theis 
bes.Köwwers, Und von da an hat fe ie alfezeit 
erlen Wirk 8 hervorgebracht. 


* 218. D Erſchuͤtterung rerurſacht 
7 — — age Durchfall. | 
— erfüdh;. ob er ſchon mit kaltem Waſſer 
seh, \ ‚nicht der Durchfall Hervorzubrine 
—* — aſten Hornung hat er ihn beftän« 
Say, — kann ſeinen Hut abnehmen. 
—* ‚packte Nogues mit der rechten Hand 
0 ganz angefüllte Flaſche, die ohngefäht 
| ſchwer war, an, und nahm fie von meinem 
5 ge neigte fie hernach aus- und einwärts; 
Tag, und. zum erften male nahm er 
ine Hut ab; ‚nachdem er ihn aber vom Haupte 
unter, genommen hatte, fo Fonnte er ihn Faum 
alten 5. we das dritte Glied des Zeigefingers und 
* ſa ‚noch nicht genugfame Biegfamfeit erhale 


262 220, Gr nahm ben >gften über Tifch ein volles 


u) und — es an ſeinen Mund. 
53 Ä $. 212 
























86" Tageregiſter von ehtigen 
$. 22% Zuftand der Mufteln, welche. das Bein 
des Armes bedecken, und Anfang der 
Wirkung uͤber dieſe Mu⸗ 
| fieln, on 


: Da fih den ı Febr. dag Wetter gelindert, fo 
glaubte ich, daß ich über die Muffeln, welche dag 
Bein des Arıns bedecken, zu operiren anfangen koͤnn⸗ 
te. Ich ließ von der Schulter. an bis ganz herun⸗ 
ter Den. Aermel yon dem, Kleide des Nogues auftren⸗ 
nen; er ward wieder mit Bändern, welche zu beyden 
Seiten angenäht waren, zufammengefchloffen. Ein 
Flanell, womit man den Arm über dem Kleide ein- 
voicfelte, verhinderte die Kälte durch die Deffnung, 
ſo man gemacht hatte, durchzudringen. Wir befan- 
den den Arm blau und von außerordentlicher Mager- 
feitz, es war eine geoße Grube zwifchen dem biceps 
und dem innerlichen brachiali. Die drey ausdehnenden 
Muffeln des Ellenbogens, welche insgemein der tri- 
eecps genennt werden, waren Faum zu fehen. Der 
Deltoides war fehr Elein und übel geftalte. Der 
Umfang des Arms unter dem Deltoide war ungefähr 
7: Daumen ; des Unterarms aber, wenn man ihre 
an eben dem Orte maaß, da er den g Jenner gemeſ⸗ 
fen worden, war g Daumen 3 finten. Unter den 
Muffe, welche das Bein des Arms, den Deltoides 
und die Beuger des Ellenbogens bedecken, naͤm⸗ 
lich der biceps und innerliche brachial, waren Dies 
jenigen; mit welchen ich mic; hauptſaͤchlich beſchaͤff⸗ 
t gie, ’ . 
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| Aumn bek oͤmmt Steifch, Farbe⸗ 
me “ 


Ih Be ‚nügen, daß ich den Kern.yon 
I %a * er Farbe Ind Fleiſch befommen 
*X Hor ing befand ſich die Grube zwiſchen 
ent biceps und merlichem brachiali faſt ganz ange⸗ 
de Der Bien EDS 5, und Deltoides waren merklich di⸗ 
sh ebei — Arm hatte heue Kräfte erlangt. 
ten Sack von 8 Pfunden ſchwer von 
Ep ihn. einige: Augenblide in ber 
hob einen Kammer auf, der zwey 
wer J— * on Pr Schläge damit 
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5* — — machen daß 


.. *4 203. Die ur) 

* — 5 der “ nd. die Muſteln fe 

rt ey } { Ir =’ 2 

on ſchwellen. —B 4, 
Ich rei ben dem Aeme deſſen, das ich 


ser hatte, daß die Adern der Theile, in 
— und ihre Muffeln ſich aufſchwel⸗ 
weten, ie Ichfafte und Ara bie 





a und die folgenden Tage epfeicte i 6% län. 
waldiinsgewmein über. die Mufkeln, mit benen das 
des Arr 106 bedeckt it; u id — 


at 
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9. 224. Schmerzhafte Sunken, die aus dem 


Condylo interno- hervorgebracht 
worden. 


Wenn man bie Eifenftange ı gegen den innerfichen j 
Condylum hielt, fo -empfand der Kranke einen ieb— 
haften Schmerz, entweder wegen der Aponevrofis, 
welche dafelbft befindlich ift, oder weil ſich der carpus 
ftarf beugte. Man weis, daß die Muffeln, welche 
zur Bewegung ber Beugung des Handgelenkes die⸗ 
nen, an den innerlichen Condylum oder ungefahn 
auf eben der Seite angeheftet ſind. 


6. 225. Eine Methode zur Demonſtration 
der Myologie. 


Dieſe Methode in die Muſkeln zu wirken, ſchien 
mir geſchickt zu ſeyn, einen allgemeinen Begriff von 
der Myologie zu geben. Zu eben der Zeit, da man 
einen. Muffel anweiſet, zeigen feine Oſcillationen dem 

uge den. Gebrauch durch die Agitarion des. feften 

heils, an welchen er befeftigt iſt. Ich weis auch 
nicht, ob diefe Erfahrungen i in einigen Sällen nicht zus 
perläßiger feyn würden, als diejenigen, welche man. 
macht, indem man die zerfchnittenen Muf keln eines 


+ Jeichnams zieht. 


"6,226, Den iı.hatte der Kranke das Hendoalen 
ke auswaͤrts gekehret, und einen Stuhl 8 Pfund ſchwer 
von · der Erde aufgehoben, und hielt ihn einige Au⸗ 
genblicke in der Schwebe. Von dieſem Tage an 
hat er ſich nur des —— Arms bey Tiſche be⸗ 
dienet. 


S§. 227% 


227° Dritte Nachricht des — 
RT Bi 


e * 6 zuiot war Zeuge meiner — 
eh Bewegungen, welche Nogues er⸗ 
er feinen Bericht davon in die 


- —X der: .. 

„Det — 10 Tage vorher fehr mager 
und von! llenbogen bis zur Schulter verdorret 
„war,.hat viel Fett wieder bekommen. Die Mur 
Men find dicker und ftärker worden. Ale Mufkeln 
rn und der Hand haben ſich auch be» 

aͤrket. Der Zeigefinger ftreckt ſich 

—— Sänge aus; der. Daum fireckt ſich 

ſer aus aher noch nicht vollfommen ;. der Kran 
„et ‚ann, einen Hut herunter nehmen und mieder auf: 
feßen; er packt einen Stuhl 8 Pfund ſchwer an und 
” * in ie Schwebe; er hat auch eine daft 
Achen von der Erde Re und ge: 


— Die Elettrieitůt zertreibt bie 8 co? 


TAT benlen, 


ie ben. Denfelben Tag benarhrichtete ung gu, 

‚Daß ſeit ſeinem Zufalle dieſes der erſte Winter waͤre 

darinnen et Heine Froſtbeule in der kranken Sams 
aͤtte. Dieſes erinnerte uns , daß feine Fin⸗ 
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aufgelchmellen. sun, als wir feinen Arm zum 
—— | 
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Die elektriſchen Funken verucfachen 
auffteigende —— auf der 
Haut. 


Als ſich den 17 ein junger. Menſch von 20 Jahren 
auf das Harz gefeget hatte, fo. erhob fich an den Arten, 
wo man Sunfen heraus gezogen hatte, eine Art von 
Schwulſt, die mit einer Fleinen Roͤthe umgeben war, als 
wenn er von Weſpen oder Muͤcken geſtochen worden 
wäre, Das Reiben vertrieb dieſe Blaſen nicht, welche 
viele Stunden daureten. Dieſe Perſon iſt die einzige, 
welche mir dieſes Phäromenon gezeigt hat; aber ic) 
habe oft gewiſſe kleine Hitzblattern von der Dicke eis 
nes Rübfamenforns wahrgenommen, welche von fich 
felbft verſchwanden, und in Schuppen zerfielen, ins 
dem fie auf der Hand eine Empfindung, die einem. 
feichten Brand ähnlich war, hinter ſich liegen. 


. 230, Neue Bewegungen, fo der Arm und u 
| die Hand erlangen. - 


Den ı9 nahm Mogues mit der rechten Hand.eine 
Kugetvon 4 Zoll im Durchſchnitte, und warf fie, wo⸗ 
bey er die Bewegung der Ausdehnung mit dem Hande 
gelenfe machte. | u 
8.231. , Den 20 ergriff er an einem Ende eine 
Stock, welcher drey Fuß und einige Daumen lang 
und über zwey Pfund ſchwer war, und bob ihn von 
‚der Erde auf, durch die bloße Bewegung ber Articu⸗ 
auion des carpi mit dem radio. Er hob auch ein Ge⸗ 
wichte in der Höhe von 5 bis 6 Fuß, welches 7 bis 8 


Pfund ſchwer und an ein Seil gebunden war, = 
* de h . | ' I es 
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Geeidber eine Rolle gieng⸗ be an ie Due 


eh 








| — Doghem er den 23 den Eo⸗ und zwar 
e Art aufgehoben, beugte er, indem er ihn 
einem Ende hielt, den Carpum vor» und 
} * Er hielt einige Augenblicke den Stock 
* fg ausgeftrecttem Arme in einer ſenkrech⸗ 

id. legte ihn auf Die vechte Schulter, ei 


* Samen, welcher den mufeuum ed. 
"und die Beuger des Arms 













aa, 
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5 hy rap großen pectorali und. in den Mus 
—8 — * en np fände, welche. dienen, den Arm berunterzus 
aflen, Acheilte, daß diefer Schmerz daher für - 
* Ba Def Mufkeln nicht willig genug zu den Be⸗ 
i waͤren, deren der Deltoides fähig morben; 
und: beſchloß, fobald als die Zeites erlauben küche, 
in allen Muffeln, welche das Bein des Arms bemwe- 
neben: Bieconvulfiven Bewegungen zu erwecken, 
elche ich in dem Deltoide erwecket hatte. 
* 234: Den 28 hob. Nogues in der Hoͤhe von 
mehr als 7 Fuß ein Gewicht von 6 Pfunden, welches 









in ein Seil gebunden war, ſo uͤber eine an der Decke 
jefeftigte Rolle gieng. Und durch die Bewegung 
der A sbehnung bes Handgelenkes warf er mit Leich⸗ 
igfeie etlichemal hintereinander eine Kugel aus. ch 
en. Arm an eben dem Orte, wo ich es fehon gen 
hen ka, kein — war mehr als g Zoll, 


* | $. 2350 


g2 Tageregiſter vom einigen 

$. 235. ° Den.agıfeßte Herr Guiot ben Zuftand; 
— er den Nogues gefunden hatte, ſchriftlich 

Vierte Erzaͤhlung des Herrn Guiot. 

„Die Fettigkeit des Arms hat viel zugenommen, 
„die Bewegungen des Arms, des Unterarms, des 
‚ „carpi und der Singer gefchehen mit Leichtigkeit und 
„Stärke. Sch habe den Kranfen eine Kugel von 
„4 bis 5 Zoll im Durchfchnitte anfaffen und. auf vier 
„le Schritte in die Weite auswerfen fehen, indem er 
„ben carpum ausſtreckte. Er hat auch, vermittelft 
„einer Rolle, indem er ein Seil mit der Hand ante 
„geiff, Darein man einen Stecken quer über gelegt 
„hatte, ein Gewichte von ı8 Pfunden aufgehoben. 
Endlich habe ich ihn einen fehr ftarfen Stod und 
„eine Stange Eifen anpaden und beydes in die Hör 
„he heben fehen, indem er fie am Ende hielte. Er 
„beugte auch, indem er fie an dem einen Ende hielt, 


„die Hand vor= und hinterwaͤrts. 


S. 236. Ausfezung der Operationen wegen 
der Raͤlte. | 


Da ein Nordwind einen fehr ftarfen Froft mit 
vielem Schnee herbeygeführt hafte, und mir meine 
* Berrichtungen überdieß allzuwenig Zeit ließen, To 
war ich gendthiget, nicht nur mein Vorhaben, die bes 
wegenden Muffeln des Arms zu erſchuͤttern, ſondern 
alles Verfahren. Und ich rieth dem Nogues, deflen 
kranke Hand von ıs Jahren her mit einem doppelt 


gefütterten Handſchuh eingewickelt war, fie nicht got 
——— zu 


’ 
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zu ſche in die freye Luft zu thun und ſich derſelb 

en zu bedienen. Ich befuͤrchtete die hehe. 
welche — Bewegung des Gebluͤtes und 
die Unterdruͤckung der ———— die — * 





















ẽ 


* 2 a x Be MR des chen * 
— ge hatt den Fort ang der Eur | 
Ä “rn „nicht auf. 


ee > ätz kam Nogues wieber, zu mir, & 
hien mir nicht, daß die Ausſetzung meines Operirens 
ihm bi * ichtigfeit vermindert haͤtte, die er zur 
Sewegung des Arms und der Hand auf verſchiedene 
Art erlanget h ae, Er that fo gar Schläge mit ei⸗ 


A vie ehalb, Pfund ſchweren Hammer, viel leich- - 


68 t er wir liche‘ Zuſtand des Keanken. Und 


en —2 —— die Muffeln deſ⸗ 
noch) * verſtaͤrken und fleiſchichter machen 


—7* Man wird vielleicht nicht ungeneigt feyn zu 
wiffen, daß der Urfprung der Sähmung des Nogues 
und ihre Folgen bis zu dem Augenblick, da ich zu ope⸗ 
u babe, vollfommen wahrhaft erzaͤhlt 


find, 
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Her Per * je =. man die 
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Finde“ Der Medieus und Chirutgus, welche ihn nach 
‚feinem Zufalle ſahen, leben noch, und von ihnen ha⸗ 
be ich die Erzählungen, fo ich angeführt habe. Man 
hat den Kranken nicht aus dem Gefichte gelaſſen; 
er wohnet noch in eben demfelben Haufe, welches: er 
innen hatte, als er von der Lähmung befallen wurde. 
Was den $auf meiner Operationen anbelangt, fo hat 
nithe allein Here Guiot die Gewogenheit gehabt, ih 
nen genau nachzugehen; fondern auch die Herren Pro- 
feſſores der Philoſophie, viele Mitglieder der medici⸗ 
iſchen und chirurgiſchen Facultaͤt und verſchiedene 
andere Perſonen ſind häufige Zeugen davon .. 
F | gervefen, Sa 
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—J eines ſchreckhaften Traums den 
Be Gebrauch feiner Sprache, wieder 1* 
ee —A erlanget: 

| "ter Bing. Geſellſchaft zu London misgetpete 

‚oe Een puech den Ehrwuͤrdigen | 
Herrn Archidiakonus Squire, 

der gedachten Geſellſchaft Mitglied. 
Mus den Phil. Tranſact. 486 N. 3 Art, . 

— X enry Arford, ein Sohn Henry Axfords, 
in Wiltſhire, ein Advocat, war, als 
ein Kind, Anfllen von Convulſionen un⸗ 
terworfen, welche ihm haͤufig wiederfuhren, bis er 
das 2eſte Jahr exreichte. Hierauf ward 

‚feine Gefundfeit ſehr gut, Als er. Im zgften Jahre 
ſeines Alters mit einigen Damen hingieng, das Gut 

des lords Viſcount Weymuth Longleat in Wilt -· 
ſhire zu beſehen/ merkte er, daß in eine Heiſerkeit 

„weiche bald darauf ‚alle Zufälle eines ges 
wöhntichen Schnüpfens begleiteten, bis er ohngefaͤhr 
ſechs Tage; ‚nachdem er zuerft damit befallen worden, 
völlig fprachlos ward, und nicht nur den vernehmli⸗ 
9* Gebrauch ſiner Zunge verloͤhr, a 
aum 
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kaum fähig war, den geringiten Laut Damit zu verur⸗ 
ſachen. Sein Schnupfen verließ ihn gar bald aufdie 
gemwößnliche Weiſe, und er ward vollfommen wieder | 
beffer, imo fo geſund, als er jemals in feinem Leben 
mochte geweſen feyn ; allein er blieb fchlechterdings 
ſprachlos. Er befam von allem benachbarten Aerze 
ten Rach, Allein umfonft : denn alles, mas fie an 
ihm thaten, Fonnte ihm den vorigen Gebrauch feiner 
„Zunge nicht wieber herſtellen. Er blieb in dieſem 
ftummen Zuftande ohngefähr 4 Jahre, bis.er einft im 
Monate Julius 1741, da er zu Stocke in der obge» 
dachten Grafſchaft geweſen war, ſich betrunken hatte, 
daß er des. Abends bey feiner Rückkehr, nach Haufe, 
drey bis vier mal vom Pferde fiel, und endlich von 
einem Machbar aufgehoben, und in einem — 
das an dem Wege lag, zu Bette gebracht ward. 
gerieth gar bald in Schlaf, da ihm denn, ‘wie er die 
Hiftorie ſelbſt erzählet, geträumet, daß er in. ei 
Ofen mit fiedendem Biere gefallen, welches i y 
ſolche Angft und Schrecken gefeger, daß er fü * 
aller Macht beſtrebet, um Huͤlfe zu ſchreyen, ut 
auch wirklich laut gerufen und von dem Augenblicke 
an den Gebrauch ſeiner Zunge ſo vollkommen wie⸗ 
der erhalten, als er ihn jemals in ſeinem Leben ge⸗ 
‚habt, ohne daß die geringſte Heiſerkeit nachgeblieben, 
oder eine merkliche Veraͤnderung in dem ehemaligen 
Zone: feiner Stimme vorgegangen wäre. Er war 
eben nicht gewohnt ſtark zu trinken. Er lebet noch, 
iſt beſtaͤndig geſund, und redet jetzo ſo gut, 





als er jemals vorhin mag gethan 
u haben, - - 


. Haben. # 
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altitmo incendio® montis‘ Hechz, IR 
5 übe 

. Jen der feuerſpehende Berg Zetla, M 
N 9 den. — 1194., u Tr. 1222, 1300, 1341. 
RE En Bun, ;8..1636, ſeine Kräfte gezeis 
et eB fafl ‚nit, daß er weiter etwas 
je ae er in de nf Vertöichenen 1693ften 
mal feinen Schlund geöffnet, und fo große 
ide hmliegenden Gegenden ariges 
—5 beſonder merkwũrbiges bierbeg 


—— ar: iſt, 
| ich on etivad. alte Befhichte iſt, 

% — fie, wii eicht, einigen merfwurdig fepn, 
ba, man, feit. Dieler. nfzlnbin an dem Hekla nichts 
wahr⸗ ent bat, unterdeffen aber find’ die Eins 







| — ſeine gewiſſe Zeiten zu halten pflegt. 
dieſem der hat man Dir, 
Pre — * — — 
ER: 6& | 
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eines netten Ausbruchs doch nicht er \ 
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ift, daß, da der Berg auf einer Seite Feuer aus 
fpeyet, die Haufen Schnee, von denen er auf der 
andern Seite bedeckt ift, niemals ſchmelzen, da do 

das Feuer die größeften Steine in Afche verwandelt 


Geſhhchte der Entzuͤndung im 
Jaͤhre 16 
Den ızten Hornung. Der, Tag neigete fich, 
& die Fsländer mit Erſtaunen den Anfang der 
Kimdung durch -ein Getoͤſe vernahnien. Zuerſt 
brachen Wolken von Rauch heraus, die ſich darauf 
weit und breit zertheileten, und eine dicke Finſterniß 
verurſachten/ bald hernach ward der Erdboden von 
ſo heftigen Stoͤßen erſchuͤttert, daß auch die Fiſcher 
uf der See, nicht ohne Gefahr ſpuͤreten, Daß ha 
Räpne wankten und zitterten. Man vernahm h 
auf ein ungewoͤhnliches Gebruͤll, welches ſi ih. 
rößem Murmeln um die Höfen Des Berges hi 
j“ nicht anders, als denn der. Belt der ntagang 


| where, on 

- Bis hieher waren, bie Eimyoßnen noch außer 6 
fahr „jetzt aber. fünge der Hekſa an, feurige Stein 
aus zuwerfen, darunter einige die Größe eines Fi 
hatten, welche aber, nachdem die Gewalt der Slam 
men fie eine’ Meile weit fortgetrieben hatte‘, in 
Stuͤcke zerfielen. Hierauf folgte ein ſtarker Rauch, 
welcher uns gaͤnzlich das Geſicht wuͤrde benommen 
haben, wenn nicht die Flammen, welche aus dem 
Gipfel der Hoͤhe und den Seiten des Berges des» 
gleichen. aus der: umber liegenden Ebene aus vers 
ſchiedenen RER als aus Schornfteinen-heraus- 


gſchten/ 





u che Brass Ser. 99: 
nn hätten. Er ker 
—* e Klumpen Schwefel, Salpeter, Hary und; 
teleimichte, Sachen ‚aus , Die,von einer Seite . 
erge 5 ein Feuerwerk vorfleflten , £ auf. der ana. 
aber — in eine 5 Finſterniß vergru⸗ 
‚Ric cht mur die ganze Macht, ſondern bis an 
* „ſchuͤttete ev, eine, unfägtiche: 

are Sandes und Aſche aus. 
ten. Hornung. Nachdem: der Reuch 
























ei Tag eine Zeirlang. verfinftert hatte, fo zeripeike; 


Sh ;, uud man erblickte um den Gipfel des Hekla 
seit gewiſſen harzichten Dunft,, welcher ſich ploͤtzlich 
tzuͤndete mancherley Schein von ſich gab; 


hen —8 Nacht war das Krachen, 


Tag uͤber zugenommen hatte am ale: 
bis; endlich nach. Anbruch des Tages die 
Abeweglich ſtund, und blaſſer ward, da 
—— Haͤlfte mit mehrerem Glanz be⸗ 

let — — Untergang aber ſah man aus 
Ru Orte ne hervorſteigen, und das Gemur · 

rete bis gegen. Morgen fort... 

Masten Sormung, Heute verurſachte ber 
iten aus dam Berge hervorkommende Rauch 


Slamine, Dochifleiner, als gewoͤhnlich. 
WDenssten. Hornung wehete ein gelinder Wind, 
cd) ward dem Rauch dicker, und der ‘Berg fprudelte 
u feurigen Sandregen in die Luft, am Nachmit« 
ne — von einem — ba 
beben erſchu ttert. 


— 


— © 2 | Den 


kn Tag, mobey man: auch einigesmeniges 
Betöle hoͤrete. Gegen Abend ſah man abermal eine 


\ 
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Den ı7ten Hornung. Jetzt Hatte der Rauch 
feine meiften Ausgänge verftopft, und brach nur aus 
einer Deffnung hervor, er hinderte auch das Geſicht 
nicht wie fonft. Das Geröfe hatte gleichfalls nach ⸗ 
gelaflen, voch,bligte gegen Abend eine Flamme heraus. 

Den ıgten Hornung glaubten die Einwohner, ' 
der Berg werde aufhören zu müthen, weil der Him⸗ 
mel überaus heiter war; allein der nad) Süden zu 
- auffteigende Dampf, das wiederholte Brüllen und 
Erſchuͤttern der Erde, und das Feuer, welches fich 
des Abends von unten bis oben wunderwürdig fehen 
ließ, deuteten das Gegentheil an. / 

Den ıgten Hornung breitete fich der gemöhnli« 
che Dampf über die mittägige Gegend aus. Bald 
Darauf. beſchwerte die mit Staub und fchädlichem: 
Sande angefüllte Luft die Augen, wodurch die Sterne 
einen guten Theil der Nacht verfinftere wurden. Es 
brach darauf außer der gewoͤhnlichen Flamme noch 
ein neues Feuer aus einer nach dem Meere zu gele- 
genen Hoͤle des Berges hervor. 

Den 2often Hornung ließ das Getoͤſe nach, doch 
ward die Luft theils von dem Sandregen, theils von 
dem Rauch verfinſtert, weshalben man die Flamme 
nicht ſo helle, als ſonſt ſah. 

Den ꝛiſten Hornung nahm der Rauch ab, man 
ſah aber aus dreyen Dertern-eine Flamme hervor⸗ 
brechen. Der Berg, fo dei Tag über ziemlich teil | 
geweſen war, tönete in der Mache heftig. 

Den a2aften Hornung hinderte der Rauch und 
Staub abermal das Licht, desgleichen brach des a 
bends die gewoͤhnliche Flamme hervor. | 


Den 


% 
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ie: 23. a Aornung war: der Rauch und 
Sand ſtarker als gewoͤhnlich. | 
3.26 — trieb ein heftiger Wind 
and in die Luft, daß man am Mittage nichts 
als Ruf 1.8 a der Dämmerung aber zeigte 
ſich die gew znliche Flamme. 
De arften Sornung vermehrte ſich das Gebrüfl, 
der Rauch und die Flamme aber ließen nach. 
| Den Sſten Hornung war der Staub, der die 
ufterfüllete, ‚ben Augen befchwerlich. Das Brüllen. 
te ſort ind. viele oben zufammenfchlagende 
Slammen veturfachten ein angenehmes Schaufpiel, 
Man hoffte das Elend follte fi mit dem Mo⸗ 
jate endigen allein der Staub häufte fi ich) zu nicht 
eeinger Beſchwerlichkeit der Reiſenden, und bie a. 
öhnliche Slamme war noch da. 
annoc * "tor ftarfe Keachen aber fr mehten« 
theils nac = —A — 
—— ſpůlete bei Regen die Aſche weg, 
—— ſehr fruchtbar geweſen ſeyn, wenn 
eſe Laſt die Erde bedeckt haͤtte. 
— naͤchſtfolgenden Caͤgen ſchien der Hekla 
eillftand zu machen; allein das beſtaͤndige 
ihn daurete bis in den Heumonat und Ernd⸗ 
monat fort. Die‘ Flamme verſchwand zwar zu 
iten es wär aber nur der Helle des Tages zuzu⸗ 
hreiben, da bey der Nacht eben biefefbe Flamme 
von den nern gefehen ward. = 
Es find wenig Derter, die von dieſer entſetlichen 
J nicht einigen Schaden genommen haben 
Es — viele zu der Kirche in 
G 3 Skal⸗ 
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Sfalholt* gehörige Guͤter, welche. bisher von der⸗ 
gleichen Entzündungen unverſehrt geblieben waren, 
Gegt aber imter ihrem Schutt begraben ‚liegen... "Die 
ſtaͤrkſten Eichen: find von den häufigen Anfaͤllen des 
Seuers und der Steine darnieder "gelegt worden, der 
vieler durch die Aſche verſchuͤtteten Wurzeln zu ge⸗ 
ſchweigen. Vielen Feldern und andern fruchtbaren 
Oertern hat der Bimſenſtein en Seuchtbarteit bie 
— 


Die Menge der Aſche — fo * daß nicht mur 


| bie Mittags= fondern auch die. Abend» und Mit⸗ 


‚ternachtfeite den Schaden davon empfanden. So 
gar in.den entlegenften morgendlichen ‘Gegenden ver: 
mahm man eine Erfchütterung der Erde, obgleich) der 
Wind die Afche und den Nauch von ihnen megtrieb. 
Sa, ein, dreyfig Meilen von dem Berge belegenes 
Landgut, wofelbft das Erdreich eine Menge Kräuter 
hervorbrachte, ward plöglich mit Afche überdeckt. 
Ich will jegt nichts von den Brunnen fagen, die bat 
2 vertrockneten bald uͤberliefen, bald nach 
| Schwefel rochen, | 
*Die Hauptſtadt der Inſel. 
| ) E. C. H. 
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ufätige erantes 


von Der 


Süuͤndfuth, 


von 
Johann Chriſtian Helck. 


ie Menge der Dinge aus dem Reiche der 
Thiere und. Pflanzen, : welche man tief in 
ber Erde vergraben finder, würden uns auf 
die Gedanken einer. großen Ueberſchwemmung der 
Erpfläche bringen , wenn auch.die Bibel und heidnis 
{hen Schriftftellee nichts davon ‚gemelder hätten. 
Defto ſchwerer aber iſt es, den Urſprung und die 
Beſchaffenheit derſelben zu entdecken. Es haben ſich 
auch in den neuern Zeiten, da die Natur mehrere zur 
Betrachtung und Forſchung ihrer Geheimniſſe gereizet 
hat, verſchiedene mit Erforſchung der Art und Weiſe 
beſchaͤfftiget, wie es mit dieſer Ueberſchwemmung zus 
gegangen. Ich nehme mir die Freyheit, meine zu⸗ 
fällige Gedanken hierüber dem Urtheil der Verſtaͤn⸗ 
Digen auch zu unterwerfen, 

Man gräbt in allen Gegenden verfteinerte, theils 
aud) noch faft unveränderte Dinge von Pflanzen und 
Thieren aus. Hieraus läßt fich der Schluß machen, 
daß dieſe Ueberſchwemmung allgemein gewefen feyn 
und fich fange hernach zugetragen haben muͤſſe, nach⸗ 
dem die Erbe fruchtbar umd lebendig geworden. 


84 Die 





104 » Zufällige Bedanfen 

Die Bäume, in den unter der Erde vergrabenen 
Waͤldern, ſtrecken ihre Spitzen nach Suͤdoſt (S. 
“ Leibnitii Protog. 9 47). Daher muß die Sir nad) 
birfet Richtung gegangen feym, 7 

Die tagen (ftrata) der * find parallel , und 
bie Art des Geſteines wechſelt Hieraus folgere 
id), daß die Fluch mehr — uͤber einen Ort 
gelaufen. 
Wenn fi) eine weiche Kugel um ihre Are ſchwingt: 

fo erhoͤhet fie ſich gegen die Mitte oder ihren Aequa⸗ 
tor, Die neuern Forſchungen der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, verfichern diefes von unfes 
rer Erdfugel, indem fie den Durchmeffer' der Erde 
von einem Punkt des Aequators zu dem Enfgegen ge⸗ 
festen, größer befunden, als ben, Durchmeſſer * | 
‚ einem Pol zum andern. 
* Wenn man nun annimme, daß die Pole, mirgin 
auch der Aequator unferer Erde verändert: wors 
den : fo wird fich die allgemeine Ueberſchwemmung 
Daraus bequem erklären, und eg ſich leicht begreifen 
laflen, woher und wohin die Menge Waſſer, fo. bie 
hohen Berge überftiegen, gekommen ſey. Denn auf 
dieſe Weiſe haben die Waſſer, ſo ſich auf dem vorigen 
Aequator erhoͤhet hatten, mit dem, was noch nicht 
feſt genug zum widerſtehen war, ihren vorigen: Ort 
verlaſſen, und nach dem neuen Aequator eilen muͤſſen. 
Hierdurch wurde trocken Land, wo zuvor der Grund 
des Meeres geweſen, und Meer, wo vorhin das Erd⸗ 
reich entbloͤßt war; und die Gegenden, welche zuvor 
trocken waren, und es auch hernach wurden, mußten 
wenigſtens die Fluth ihren Weg uͤber ſich nehmen 
laſſen. Deher blieb keine . übrig, melche 
| * 


* 


* 
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“nicht jemals unter dem Waſſer verborgen geweſen 
"wäre, daß man nicht‘ noͤthig hat, einen Kometen⸗ 
ſchwanz berbey zu ziehen, daß er mit einem entfegli« 
chen Regen die Erde uͤberſchwemme, da es zumal noch 
großen Zweifel unterworfen ift, ob der Schwanz der 
Kometen, welcher uns die Fleinften Sternen hinter 
ſich niche unfichtbar machen kann, aus wäßrichten 
Duͤnſten beſteht. Eben-fo wenig bedarf man Ges 
woͤlber voll $uft in der Erde bauen, fo fihdie Menge 
Waſſer zu verfchlingen öffnen ; und fann den Mittel« 
punkt der Erde auch an feinem vorigen Orte laffen, 
Die Erde hat ihren. Schwung von Abend gegen 
Morgen, : Daher gefchah es, daß die Fluthen, fo 
fübmwärts gegen den Aequator eileten, durch diefen 
Schwung der Erde zugleich oftwärts geriffen wurden, 
‘Daß es nicht anders feyn Fonnıte, als daß fi eipre Rich- | 
tung füboftwärts nehmen müffen, | 
Die Fluth mußte ſich ſo lange fortſetzen , bis bie 
Erb⸗ wieder in den Stand kam, wie es die Geſetze 
der Schwere und der Bewegung erfodern. DBiel« 
leicht war durch diefe Verruͤckung zuviel Waſſer nad) 
dem neuen Nequator gefchivenft worden, daß es wie⸗ 
‘der zurück laufen, und fich, wie in einem geruͤtte⸗ 
‘ten Gefäße gefchieht, mehrmal hin und her ſchwin⸗ 
"gen mußte, ehe es feine Ruhe befam. Vielleicht 
wankte auch die Erde hin und her, ehe fich die neuen 
Pole beftätigen fonnten. Hieraus leite ich die Urs 
ſache her, warum man verfchiedene Sagen der Erde 
über einander findet. - Ich rede von: folchen, welche, 
durch die verfteinerten Dinge und Gefchiebe, fo.fie 
einſchließen, ungezweifelt darthun, daß fieder Ueber⸗ 
ſchwenmung ihren u fehuldig find, | 
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Ich nehme zur Baftärfung meiner Hopotheſe auch 
oh dent. geringen Unterſchied zwiſchen dem Durch⸗ 
mefler der Erde von ‚einem Punfte des Aequators zu 
dem entgegen ſtehenden, und den von einem Pol zum 
andern; Ich halte dafuͤr, daß dieſer Unterſchied 
weit groͤßer ſeyn müßte, wenn der Schwung der Er- 
de im Anfang, da. ihre Theile noch nicht feſt zuſam⸗ 
men hingen, eben derfelbige geweſen wäre ‚ben fie 
gegenwärtig bat. 

Die in Deusfchland und England, ausgegrabene 
Knochen und: Zähne der. Elephanten, ſo nur in. heis⸗ 
fen Begenden ihren Aufenthalt zu haben. pflegen, koͤn⸗ 
nen es auch vielleicht wahrfcheinlich machen, daß hier 
vor Zeiten die heiße Zona geweſen. 

Vielleicht bat die Vorſehung die Veränderung 
der Pole darum gewollt, daß die Erdkugel dadurch) 
eine befjere Rundung erhalten möchte, Es ift aber 
dabey meine Meynung nicht, daß die Allmadıt, nach 
vollendeter Schöpfung; durch ein. neues Wunder ih⸗ 

‚re Werfe verbeſſert. Bielleicht hatte die Weisheit 

des Schoͤpfers, bey Zubereitung der Welt, dieſen 
Zufall in die Reihe der Begebenheiten ‚mit einges 
rücfet, daß er zur. beftimmten Zeit diefe Veraͤnde⸗ 
rung wirken konnte. Vielleicht iſt es die Annähes 
rung eines Kometen gewefen, fo die Berrückung der 
Pole verurfacher hat. 

Daß die Erde geboriten, und bie meiften Berge 
durch das Niederſinken der Thaͤler entſtanden, wird 
wohl niemand. leugnen, fo. ihre igige. Oberfläche und 
die inneren Lagen Des. Gebirges aufmerffam betrach⸗ 

set hat, da die fehiefen Winkel, fo fie meiftentheils 
mit dem Horizonte — deuilch ſehen laſſen, 


6 
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fie ſich durch einen Einbruch abwärts — Eß 

ſcheint mir aber dieſes Borſten der obern Rinde der 

Erde bey weitem nicht hinlaͤnglich zu ſeyn, Die Uebey⸗ 
ſchwemmung derfelbigen Daraus zu evflären, indem 
das durch diefe Brüche hervordringende Waſſer, 
nach den hydroſtatiſchen Grundſaͤtzen, nicht höher 
fteigen fonnte, alsdas Wafler, ſo noch unter der obern 
Rinde verſteckt war, Mithin konnte eg der Ober- 
fläche der Erde nicht einmal gleich kommen, geſchwei⸗ 
ge denn felbige uͤberſhwemmen. Lid gefeßt auch, 
daß die Heftigkeit des Einfalls felbiges über die Erd⸗ 
fläche hinaus getrieben : fo Fonnte doc) diefe Ergies⸗ 
fung nur ſehr gering feyn und fich nicht weit erftre- 
den. Noch mehrerer Schwierigkeit wird die Weg» 
ſchaffung des Waflers unterworfen ſeyn. Denn mit 
dem ſcharfſinnigen Herrn von Leibnitz unter den Ge⸗ 
woͤlbern mit Waſſer andere voll Luft zu-bauen, welche 

fi) das Waſſer zu verfchlingen geöffnet, fcheint mir 

(ohne die gebührende Hochachtung gegen diefen fo 
großen Mann bey Seite zu feßen) etwas zu ſehr ge 
_ zu ſeyn. | 

Der Herr von Leibnitz ſucht die Wahrſcheinlich⸗ 

keit einer andern Ueberſchwemmung, als diejenige, fo 
durch das Borſten der Erde entſtanden, dadurch zu 

entfräften, daß man 70 Lachtern oder 245 Elfen eief 

einen Baum ausgegraben. ich will es. nicht: bes 

ftreiten, daß dieſer Baum durch das Einbrechen ſei⸗ 

nes Bodens in diefen Abgrund gefunfen. Ich kann 

aber eben fo wenig die Möglichkeit verneinen, daß 
er dafelbft gewachfen,, und durch’die Ueberſchwem⸗ 
mung fo tief bedeckt worden, indem-man in dem pife 
nifchen Felſen eben fo tief und am häufigften a2 
cheln 
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ſcheln vergraben ſindet. Und daß ſelbige nicht durch 
das Niederſinken dahin verſteckt worden, iſt wohl da⸗ 
her gewiß, Daß man ihres gleichen durch den ganzen 


"Selfen, bis zu feiner Höhe heraus holen kann. 


Indeſſen weis ich nicht, in was fuͤr eine Zeit ich 
den Urſprung der Berge ſetzen ſoll. Die durch die 
Bewegung des Waſſers abgerundete Steine ober 
Geſchiebe, ſo man nicht nur- einzeln, ſondern ganze 
„Sagen = weis in ber Tiefe der Erde finder, hemmen 
meine Enefchliegung , fie bloß durch die Suͤndfluth 
zu bauen, Sind diefe Geſchiebe durch die Gewalt 
der Fluͤſſe abgerundet werden‘: fo. müflen ‘Berge ges 


weſen fen, welche den Slüffen den Urſprung gegeben 


-und ihren Lauf befördert haben, Iſt es durch die 
‚Gewalt der Wellen des Meeres gefchehen : fo müfe 
‚fen auf der Oberfläche. der Erde Vertiefungen, mit⸗ 
hin auch Höhen gewefen feyn. Jedoch läßt man die 


‚Berge ver der Suͤndfluth hervorragen : fo gefchiehe: 
.es mit der Gefahr, daß durch die Fluch die Thäler 


mit Schlamm erfüllt worden. Vielleicht iſt es auch 


geſchehen, daß wir jetzo Ebenen und auch wohl Berge 


haben, wo vorhin Thaͤler geweſen. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß mehr als eine Zerſtoͤrung der Erd⸗ 


flaͤche vorgegangen. Vielleicht ſind manche Gegen⸗ 
den kurz nach der Schöpfung, manche durch Die hef⸗ 
‚tige Bewegung der Erde bey Verruͤckung der Pole, 


‚manche zu verfchiedenen Zeiten nach derfelbigen nie⸗ 


‚bergefunfen, und haben neue Thäler und Berge ges 
made Bielleiche haben auch die reißenden Stroͤ⸗ 
‚me ber Flüffe die Menge der Thaler vermehren 
Bm ' 


uebri⸗ | 
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* Vebrigens gebe ich dieſe meine zufälligen Gedan⸗ 
Een für feine unzweifelhafte Wahrheit aus, und bin 
allezeit ſelbige zu verwerfen bereit, wenn jemand 
ihre Unrichtigkeit zeigen wird. | 


Bee ng ea a c c cho cl choclochocꝑucſo ch : 


VL 
Nachricht 
voe 
einigen neuen Schriften. 


Gen den Berlegern des Magazins find nun⸗ 
mehr die beyden erften Bände der allges 
meinen und befondern Hiſtorie der. 
Vãatcur auf groß Papier in 4, mit Kupfern zu has 
ben. Es ift fchon befannt, daß der erſte Band nach 
einer allgemeinen Abhandlung, wie die Naturgefchichte 
zu treiben fey Die Theorieder Erde, der zweyte aber die 
Naturgeſchichte des Menſchen beſonders feine Zeugung 
und die Veraͤnderungen, denen er nach dem verſchiede⸗ 
nen Alter unterworfen iſt, enthaͤlt. Eine Vorrede, in 
welcher der Werth der Hypotheſen in der Naturlehre 
beſtimmt wird, iſt der deutſchen Ueberſetzung eigen, 
der Herr Hofrath von Haller hat ſolche verfaßt, 
und mehr iſt nicht noͤthig von ihr zu ſagen. Die 
Ueberſetzung ſelbſt wird man ſo beſchaffen befinden, 
daß der Leſer ſowohl von denen neuen und beſondern 
Gedanken des Herrn von Buͤffon, nebſt dem Bewei⸗ 
fe, mic dem ex fie unterſtuͤtzt, als auch von feinem leb⸗ 
Ä = ‚haften 





so: DRacheicht: 
haften und deutlichen Bortragenichts verliert. Herr 
Profeffor Kaͤſtner hat über die Abhandlung von der 
Methode die Naturgefihichte zu: treiben, und über Den 
andern Theil faft durchgängig Anmerkungen beyge- 
igt. Uebrigens ift von den Verlegern an der aͤus⸗ 
erlihen Schönheit des Werfs nichts gefpart wor⸗ 
den, es dadurch den $efern fo angenehm zu machen, 
fo nüßlich es ihnen.durd) feinen Inhalt feyn kann, 


I ; 

Leipzig. Bon der-Iehrreichen und nügl. Staats- 
und Reife-Geograpbie ift das zweyte und dritte Buch 
von Mähren und Schlefien nunmehr erfchienen, 

"welches diefes Werf bis auf die Hälfte des vierten 
Alphabets erſtreckt. Es erfcheinen auch dabey, nebſt 
verfchiedenen Münzen, fünf Sandfarten, eine allge _ 
meine Poſtkarte durch Deurfihland , und befonderg 
son Böhmen, Mähren, Schlefien, und der Lauſitz. 
Man darf mur die bisher befannten geographifchere 
Bücher nachfcjlagen, und fehen, wie wenig darinn, 
‚von: Mähren gefagt ift, um daraus ein Urtheil zu 
fällen, wie viet Mühe es muß gefoftet haben, fo viel 
and fo wichtige Nachrichten davon zufammen zu brin⸗ 
den; -. Eben fo ausführlich find die Nachrichten von, 
Schleſien und von der $aufiß, da. man. bey den er⸗ 
Ren ſelbſt die allerneueſten Königl, Preußiſ. Verord⸗ 
nungen antrifft. Die Verfertiger dieſes Werks 
wuͤrden ohne Vorſchub verſchiedener auch hoher 
Standesperſonen nicht fo beträchtliche Nachrichten ha⸗ 
ben liefern koͤnnen. Die Einrichtung gegenwärtiger 
Buͤcher ift ſo wie bey dem erften befchaffen, der. Ge= 
kehrte, der Kaufmann, ber. Künftler, kurz, wem nur 
Tu | daran 
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Daran gelegen feyn fann, ein Sand gründlic und 
brauchbar fennen zu lernen , finden bier ihre Ned) 
nung. 

Wir fönnen bey biefer Gelegenheit bie dreßdeni⸗ 
ſche Fragen und Anzeigen, die bey eben dem Verleger 
heraus kommen, nicht ganz me laffen. Die 
Hälfte von ihnen enthält allezeit Sachen, die auch 
auswärtigen Sefern zu willen angenehm ſeyn fönnen, 
die füch niche darum befümmern, was für Käufer 


und andre - Sachen in Drefden zu verfaufen oder zu, | 


vermiethen find. Man findet darinnen vollftändige 
und lehrreiche Auszüge aus den neueften Kon. Pohln. 
und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſ. Verordnungen, und gefehrre 
Auffäge aus den ſchoͤnen Wiffenfchaften, den Ges 
ſchichten, der Haushaltungskunſt u. ſ. fr. die ſich 
| mit fo viel Vergnügen als Nutzen 
ET een laſfen.. 5 MM 
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Des fechiten Bandes zweytes Stud. 
Mit Königl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Freyheit. 


Hamburg, ben Georg Chriſt. Grund, und in Leipzig 
bey Adam Heinr. Holle, 1750. 
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Phoſtk aliſche Nachricht, - 

Pohlniſchen Salzgruben 

Wieliczta und Borhnia, 
fg 







ag enn ich in des Grafen Marfilli Hiftoi- 

re phyfique de la Mer, die Gedan⸗ 
 Eendes Autoris über eine Anatomie 
der Erdfugel, gelefen, die er in einem 
a. Sbeſondern Werk, de la Strudtufe du 
‚Globe de la Terre, zu geben verfprochen: fo iſt mir 
‚allemal dabey eingefallen ; daß, wenn dergleichen ges 
ſchehen follte, die Bergleute die Anatomiften ſeyn 
‚müßten. ch habe aber auch allemal bey mir felbft 
gefragt: Wie lange haben diefe ſchon in die Erde 


— 


16. Schers phyſitaliſche Nachricht 


es gegrabeit. ?" wie tief find" fie gefotimen A nd 

ie weit dürften ‚fie wohl noch Fommien? Es 

en Werf großer Herren, das RR, bielleicht Mi | 

ne Rutzen ſehn würde, zu verſuchen/ was darinnen 

den Menſchen zu thun moglich; 9— bin aber verſi⸗ 

chert, daß wenn man auch hundert, und mehr Jah⸗ 

ve, nur Darauf arbeiten wollte, um immer mehrere 

Teufe zu gewinnen, ‚man in Anfel ehung_ unferer wohl 

weit, in, Propderion, der Erde aber; (gar Nicht weit, 
kommen wuͤrde. Die Natur hat ſchon dafiir ges 
forgt, daß wir uns darinnen 2 verlieren follen, 
sund,fie, hat gat weislic) alleurhalben, ſolche r⸗ 
Niffe vorgelegt bie ung ſehr giſchwinde —E— 

* fallen. 

Die hoͤchſten —— deren die esätaphen Mel. 
dung hun, Be ſich in ihrer lorhrechten Höhe, 
wenn es SL he 10000 Fuß, und die | 
größter Ak edendido in Bergwerken moͤgen 
angetroffen ind find etwa 1500 bis 2000 Fuß; 
was ift aber beydes zuſammen, wenn man es noch 
zufammen zu nehmen Urfache hat, in Anfehung des 
Erd-Radii ? ſollte es auch wohl nad) Proportion fo 
„viel feyn, als wenn wir an einem Apfel die Schale 
durchkratzen? J 4 

Wenn man eine Kugel machte, die im Diameter 

6 groß wäre, als der dreßdner Schloßthurm hoch iſt, 
welcher ungefaͤhr 300 Fuß Hoͤhe haben wird; und 
‚an gruͤbe auf der äußern Flaͤche einen halben Zoll 
tief hinein, fo würde es in Anfehung folcher Kugel 
Ifr ſeyn, als die tiefſten Gruben in Anſehung der 

Erden. Ich wundere mich daher oft, wenn ich ſe⸗ 


aha. daß große Gelehrte von dem innern Bau der Erb⸗ 
kugel 





— 





yon derpohnikhen Salzgruben. u7 
ge — und vornehmen wollen zu weiſen, wie 
elbige aus — 523 Chaos ausgewickelt 
vorder ſey; eich als EP fie ai: darinnen ge⸗ 
wefen, oder Dem. allmaͤ tigen Werkmeiſter vom An - 
—— haͤtten. Es ſoll nach der heil. Schrift, 
die ſie zum Grunde, a nehmen, ein Geheimniß feyn, 
—— leiben; und gleichwohl wollen 
ernunft begreiflich erklaͤren. 
aller en ‚Arbeit, wenn wir auch noch 
in die, Erde binein.graben , bleiben wir, wie 
— nur in der aͤußerſten —* 
bier. auch, was. Haller jagt... | 
ure Ratur dringt kein erſchaffner Geiſt 
ick Token ſie an — wei 
ale, iſt uns noch, einige Anatomie 
„konnen, die Srönung, die darit⸗ 
„lo, ziemlid) wahrnehmen ;, nur gehört 


an. jeles sefeben, und auf die Natur - 
== 




























gegeben babe, Die Speculation, 
ird es u n. ausmachen. Ich habe ‚in, 
Ben dritten Bandes ‚gezeigt, dag. 
u dan Ben Be müfle „und. ich kann 
rx werde, at Pie uͤberre⸗ 
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A das bee feyn a ag | 
runde des Meeres geſchieht: und ih. 
mache * den Schluß, daß ſie einsmals auch eben 
fo, als wie noch gegen waͤrtig ein großer Theil der- 
untende m Digere liegt, mit. Waſſer bedeckt ge⸗ 

n5; ‚und. deß jelche Wafler, nicht. eiwa, wie ion, 

do⸗ 23 v0 n 


us Schobers phyſitaliſche Nurhricgt 
von der Sundfluͤth vorgiebt, nur wenige Tate, 
dern vielleicht mehr ale | —— —— 
ſtahden haben, ' "1 =; "2 Sin tnisie, 2 sp nad 
Daß die Erde geoße und merkwuͤrdige Verande⸗ 
rungen erlitten haben muͤſſe, felbiges wird rent, 
der nur die Oberfläche derfelbeh nit Aufmerkſamtent 
aͤngeſehen in Zweifel igiehen; eb’ wirb ae 
leicht jemand, leuten, daß folche Veränderungen im 
Waller gefchehen ſeyn. Aus was Urfachenrabekdi 
Waſſer von dem, was jeßo trocken ftehe, veggen 
hen; wo fie Hiitkommmeh ; md vb das krocken genen 
fen, was dermalen unter Waffer fteht ; ſelbiges rech⸗ 
ne ich mit unter die Fragen, die wir vielleicht nie⸗ 
nalen vellfomntert ailsmachen werben, "Mir Büuchg,, 
wir teiitden, IDEnn wir es auch wißten, wenig Wors 
heil davon Haben: "und es’ hat dab Anſehen) as 6 
der Schöpfer mi fen, as ber menfhfichen@er 
feltfehafe nügtich ſeyn Fan die Schranken unferee 
Denkens gefegt habe. So bald wir weiter gehen fo’ 
ald, finden. wie Überalf Ungerpißgeit "nd e 
d denn mit Recht wie Batröid ih’der Vorrede tr 
dem Apollöniug erititert : "Ad hetera (er tedet iz 
vor, von der: Gedthetrie in weitläufeigeem Berftandej) 
ene .nihil facete pöteft intelle&&us hofter,”et tan“ 
am brutortin phantafıa videtdr non Hi” incerta . 
taedan fordniäre, unde in’fis quot funt hominde? 


— ja ich möchte faſt gar? 
—— —— 






ea Left fer& fententiae: 


mit, dem Haller ſagen  ° 2 —— 
1.113110 —— 23 HD = UHR LTD 
Wir irren allefammt, nur jeder irtet ‚anders... 5 
„Es laßt ſich wohl vielerley vermuthen es Fehl 
aber immer an der Gewißheit; wenigſtens ſinde ich/ 
— 44 daß 
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als man insgemein glaubt, nicht 
mache iſt. Die feuerfpeyende Berge, die Erd⸗ 
1; und die allmähliche Ausfüllung des Grundes, 
ſind meinen Gedanken nach noch nicht Kinreichend 
barzu, ſonſt hielte ich Dafür, eg würde nicht ſchwer 
zu. den ein’ und: dreyßig Meynungen au) noch 
bie jioey und dreyßigſte Hinzu zu ſetzen. 
es nur um kleine Stücken Landes gienge, 
b vollte ich nicht leugnen, daß dabey, auf dieſe oder 
jene Weiſe, eine Veränderung vorgegangen feyn koͤn⸗ 
ne; ſo aber hat man es mit einem anfehnlichen 
Theil von der genen Erdflaͤche zu thun, und es 
geht,/ larhoͤhe nach, um ganze Meis 
en um welche das: Meer gegenwärtig tiefer liegt, 
en Derterdes feſten Landes. 
eh bie Alten diefe Veränderung der Erdflaͤche 
Ni vorlängft eingefehen, felbiges kann 


















—— — des Ovidius, lib. XV. Metam. 
in dem vierten Stücke des dritten Bandes ange: 
‚abnehmen; und man muß ſich in der. 
That vandern, warum Die Neuern, wenn fie von 
Den Stratis, oder Erdlagen, den Urfprung anzeigen 
wollen; mehretteheils auf die Sundfluth gefallen. 
Es iſt meine Abſicht nicht, die Hiftorie der Suͤnd⸗ 
Fluch zweifelhaft zu machen; ich meyne nur, man fey 
daraus nicht. vermögend, von demjenigen, was wir 
in der Erde.antreffen, binlänglichen Grund anzuges 
ben; und man finde überall Beweiſe, daß es von 
felbiger feinen Urfprung nicht her haben Fönne, 
Daß es im Meere gemefen, da die Strata ent⸗ 
landen, felbiges zeigen die vielerley Mufcheln und 
andere Marina, die man auch an den von bem Meere 
334 ent⸗ 
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entlegenſten Orten uͤberall in der Erde antrifft ga 
unwiderſprechlich. Daß es aber auch lange Zei 
braucht habe, ehe alles dahin gediehen, wie es jetzos 
t, ‚davon: iſt nicht ‚allein. die Mannigfaltigkeit der 
Stratorum eimüberseugender Beweis/ ſondern es hat 
auch noch andere Eruͤnde, die man mit Vernunft 
niemalen in Zweifel ziehen kann. Wenn monde | 

zichnungen von ben. Balaltes - Gebirgen in Irr⸗ 
zud⸗ oder nur den ſaͤulenfoͤrmigen Baſaltes hier 
in Se bey, Stolpen, und, in Schlejien, unweit 
Legnitz, an dem Moͤnchsberge, ‚bey Nikolftade*, wor 
vonder Urſprung ſchwerlich in etwas anderm ge⸗ 
Suche werden, kann, als in dem Waſſer, anſieht ſo 
ann es nicht fehlen, man muß auf die Gederken 
kommen, es muͤſſe eine ſehr lange Zeit Waſſer da⸗ 
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ſelbſt geſtanden haben. ira re 
Meberdieß ſo hat es auch Orte, wo hundert und 
mehr Lachtern tief ein Stratum auf dem andern ie⸗ 
gend angetroffen wird; auf ſelbigem liegen zu oberſt 
am Tage ganze Berge Alabafter,, die auch viele 
Lchtern hoch ſind. Man weis aber „. daß der les 

baſter, wie das Salz, nach) und nach anſchießt; die 
Gradierwerke, bey den Salzſiedereyen, laſſen einem 
davon keinen Zweifel, indem er da eben die Figur 








97-0: } ni And ; 
Ich merke Hier beylanfig an, Daß ich in Piegniß ver- 
ſthiedene Stuͤcken von den Bafaltes eben ui, ref 
Nſo geſtaltet geweſen/ als wie die in! Irrland abgebii 
werden; einige waren convex, andere waren eonesz3 
„allein beydes ſehr flach die erhabenen Ecken abern die | 
ſich an den Irrlandiſchen finden, fehlten, und aude | 
gegenüber ſtehenden Seiten waren fie insgeſammt irt 
Yguläir abgebrochen. N Im a N | 
— . er 3 \ 
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haͤlt, did man unter den größten Teufen an ſelbigem 
wahrnimmt 3 und es wird wohl niemand der Mey⸗ 
nung ſeyn, als ob die Strata unter vorgedachte Als 


| unter gekrochen. 
—— —— in welchen ‚viele Fiſche, von 
mancherley Sattuhg,-angerröffen werden, find nicht 


etwa fchmale Striefen, fondern es find. Floͤtzen, die 
ſich Meilen: weit im die Länge. umd in die ‘Breite er» 
fireefen;, und es. liegt auch ari dergleichen Orten noch 
älles in: der Ordnung, in welcher es fertig wordeir? 
Folglich müflen die Strata ſchon da geweſen ſeyn, ehe 
dieſe ihren Anſang genommen; Es muß nachher 
noch Waſſer da geſtanden haben worinnen der: Ala⸗ 
baſter gewachſen; und es hat gewiß ‚lange: Zeit ge⸗ 
— ehe ſie zu der Größe gediehen wie wir fie | 


antreffen. 

——— niche wundern, warum ich, mi 
hiermit auf die Frage, woher die Strata entſtanden, 
einlafle; ich bin ver. Meymng die Salzgruben, da⸗ 
von ich bier einen kurzen Entwurf mittheilen will, 
hoben eben den Urſprung, als: wie jene; ja ich 
halte dafuͤr, ſie ſeyn der ſtaͤrkſte Beweis, den 
man daruͤber geben kann, daß das trockene Land lange 
Zeit mit Waſſer bedeckt geweſen ſeyn muͤſſe: und - 
weis auch, Daß es, feinen. gar guten Mugen hat, uud 
nicht etwa nur eine ledige Speculation ift,: wenn man 
bey — Sachen ſich um den — — 
‚m — habe einen: Mann dariiber gebiet, der in fol 
hen Dingen erfahren, und der mehr als 30 Jahr 
Zuvor, ehe: ich daran gebadht., Acht darauf gehabt 
— der ſegte es waͤre —— bergmaͤnniſche Sun 
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es wuͤrde keiner, der dergleichen Bergwerke beſehen 
thaͤte, ohne ſich zu fragen, wie fie entſtanden, auf die 
Marken und Kennzeichen kommen die das Gebirge 
am Tage hätte: und es wuͤrde dem Bergleuten/ bit 
auf Rupferfchiefer, atıf Steinfohleh;; auf Salz und 
dergleichen Mineral; fo in Floͤtzwerken zu fuchen, bauen 
wollten, wenn’ fie: Die: Frage. veche unterfuchten ‚ei 
licht daher aufgehen, wobey ſie beſſer wuͤrden ſehen 
koͤnnen, als bey der Wuͤnſchelruthe Mun bin ich 
bier zwar fo weit nicht gegangen, und ic) will auch 
eben nicht vornehmen: in der Abfiche: zu ſchreiben, id) 
bin aber auch zufrieden, wenn — * eine De 
riſche Relation angenommen wird. 
Wenn man ſieht, daß hin und —* große Sie 
den Holz, und rund .gefchobene Kieſel und andere 
Steine, wie fie an den Ufern der Fluͤſſe liegen im 
Gal;e gefunden werden, ſo iſt es, daͤucht mir, —* 
Beweis genug, daß das Salz nicht vom Anfange ſo 
da gelegen habe und wenn man in dem Gebirge, - 
das: um das Salzeherum liegt, hier und da, ver» 
fchiedene Mufcheln und andere, Märinaiantrifft, auch 
noch Drte finder, da in dem gangen Gebirge Wafler 
eingeſchloſſen iſt, das auf Das ſtaͤrkſte gefalzen, forift 
es auch nicht ſchwer daraus zu ſchließen, wo es her⸗ 
kommen. Ain allermeiſten aber uͤberzeüget einen 
davon, daß oͤfters große Stuͤcken von zerbrochenem, 
floͤtzweiſe auf einander liegenden Gebirge, aus man⸗ 
cherley Stein, ſandigem Schiefer, und duͤnnen Salz⸗ 
lagen beſtehend, im puren Salje angetroffen werden, 
davon ich hernach einige Stuͤcken anfuͤhren will, da 
uinmmer ein Stuͤck ſtufenweiſe von dem andern ah⸗ 
beſett, und woran man, weil die verſchiedenen La⸗ 
gen 






























wetble in dem andern von gleicher Staͤrke 
in einerley Ordnüng auf einander folgen, 
en felbft auch auf dem Brüche‘; wie es der 
‚genau an einander paflen, gar 
nkann, daß ſie zuvor unmittelbar anein⸗ 
* geſtanden, und zuſammen ein ganzes ausge⸗ 
iac * J “Folglich auch ehender, als das Salz ge: 
weſen fü Aindem nicht zu'glauben , daß je« 
man, dr pur Präjubi; von der Sache urrheilen 
win, Auf die Gedanken fommen wird, als 0b folche 
Städten auf eine oder die andere Meife i in das ganje 
a ober darinnen, fo mie fie 














rar, daß man darwider einwen⸗ 
— man halte ja dafuͤr/ das Meer ſey von 
den, An ſelbiges hinein ſetzenden, Salzadern geſalzen, 
fie ſonderſih vorgedachter Herr Marfilli der’ · Mey⸗ 
re Auch um felbige zu behaupten ange⸗ 
6 an’den Meerufern,' da er feine Erperie 

5 ‚Sal; und Steinkohlen gelegen; "die 
feßtens  Nrigebeit nach’ in das Meer hineingefege, 
und es fen daher umgekehrt: das Meerwaſſer ſey 
dem Berafalje geſalzen, nicht aber das Berg: 
n dem geſalzenen Meerwaſſer entftanden, Ich 
auch wohl man haͤlt insgemein dafiir, das 


ren Gruben ausgehauen morden, wachſe 
"ed; und da Fönnteiman; wenn diefes wäre; 


nd maßeh;; daß die Dinge; aus welchen man 
res uirtheilen wollte, fich erft in ven Grus 
ben,’ waͤhrendem Wachsthum deſſen, hinein gemengt 
u pi Allein ich Habe nirgends gefunden , daß es 
ſolche Are, als wie man es ſich einbilden * 
wieder 
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wieder nachgewachſen geweſen wäresund ich denke an 

es ſoll ſich aus folgendem, wenn man ſieht, a Sa eg 

dem: Wachen für eine Beſchaffenheit hat, das Ge⸗ 
gentheil ergebenʒ ich will aber mit alledem ‚Dafüngbem 
nicht angeſehen ſeyn, als wenn ich es allein, oder 
zuerſt wahrgenommen ;-e8: Haben es Leute von Ver⸗ 
ſtande, die ich hierinnen als meine Lehrmeiſter ver⸗ 
ehre, vor mir geſehen und mich dabey verſichert 
daß ſie in andern. Salzgruben „in Ungarn, und- in 

England, eben das gefunden, was man in den Pohl⸗ 
niſchen antrifft; und daß man an einem / wie an den 
andern Ortey aufgleiche Weiſe in ſeiner Meynung 
überführet wird. Es iſt wahr ses waͤchſt noch ge⸗ 
genmwärtig an Orten, die vor langen Jahren ausge 
bauen werben, -Galyz1.e8 woͤchſt aber gar nichts 
veues, fondern es iſt immer Das, was ſchon laͤngſt, und 
wer weis vor wie vielen Bernie —— und 
— die Weile; wie; ‚ine. Hip mit andern 
Dingen mehr, ich meyne es ſchießt das auf einane 























der an, was im Wa ſer auſgeldſet — J 





herbey gefuͤhret wird. 
Daß: das ‚Meerwaffer. ‚gefalken ſey⸗ if genugs | 
ſam bekanm wo es aber das Salz. her habe; 
daſſelbige gilt mir dermalen gleich, und ich Has 
be auch nichts darwider, wenn jemand, behaup⸗ 
ten wolkte, es ſey der Matur nad) , dabey noth⸗ 
wendig... Man mweig, das Wafler dunſtet befränbig. 
aus, man hat auch aus der Erfahrung, ‚daß-es:nur 
eine gewiſſe Quamitaͤt von dem gemeinen Salze fahr 
fen kann, alſo, daß ſich, der Schwere nach, in drey J 
— nicht viel mehr «als ein Theil Salz 


aufloſen 
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ſen laͤßt Hat es dieſen Gehalt, und: es geht 
ih Ausduͤnſtung etwas Waſſer weg, alsdenn ſchießt 
Sal; fol auf der Oberfläche des Waſſers 
eKorner oder Kryſtalle an z. diefe Kryſtallen 
en al —** eine Zeitlang auf, dem Wafler, fal⸗ 
abe ‚Hernach, indem fie größer und ſchwerer wer⸗ 
Boden; da ſie denn unter der nehmlichen Ge» 
ale). iche Main an der Groͤße zunehmen, ſondern 
ich oh gar untereinander zuſammenwachſen „ins 
as Sal; ybeymäßiger Ausdünftungdes Waſſers 
2. anf Dem Grunde liegenden Kry⸗ 
als daß es auf der Oberflaͤche des 
brner formiren ſollte. Iſt aber die 
nenn Waflers zu ftark , und das Waſſer 
bew e ſich auch dabey, wie im · Sieden, ſo ſchießt 
es alles uur auf der Oberflaͤche an, und: falle auch 
nur in nen Rörnern, ja wohl gar unter ger 
ben, wie ein Mehl, zu Boden, 

Auf folche Art findet man es in Fleinen, bey den 
Siebereyen und eben ſo habe ich es auch in großen, 
bey den Salinen, angetroffen; wie ic) Davon ſchen 
indem dritten Stuͤcke des vierten Bandes, bey der 

 (s),' Erwähnung gethan. Das Waffer, was 
m Gruben endlich, geht wie in der More (ff) 
vn 47, 


. ' erinnert, 




















Ein dreföner. Cubicfuß von dem feinſten Steinſa 
wie en Bund, die farffte Sohle 59 Pfund, Ind 
a8 fuße je Waffer. 49 Mund. Größere Berhäftniffe —* 
r Schwere des fußen Talfers, und ber Schwere 
ohle (wenn fonft Feine andere Salje darinnen 
aufgeloͤſet) ſind nicht möglich, man mag auch von der 
Warme — was man will; der Unterſchied, der da⸗ 
he en — iſt ſehr geringe 
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einnert, von: Tage; oder doch: aus dem obern Ger 
birge hinunter... Es iſt an ſich, wo nicht ganz rein 
doch ohne merklichen Salgehau. Es loͤſet aber, in⸗ 
dem es vielmal durch das untere. Gebirge d 
und nachher lange im Salze ſteht, fo viel; ; 
auf, als es faflen kann, und: es: fchießt auch) an 
Drten, wo es nach und nad) ausdünfter, ‚wieder an: z 
Und in diefem Verſtande kann man fagen, daß. 
Salz in den Gruben wieder nachwachſe. E— 
Hat Orte, wo Kryſtalle im Waſſer angetroffen were 
den, die, wie ſchon bekannt, ganz wuͤrflich ſi fi nd, 
und wovon einer ein halb Pfund und mehr wiegt, 
An einigen find fie heil und durchfichtig,. wie das 
feinfte' Ölas ; an andern find fie weiß und undurch» 
fichtiq, mie Mitch; und wieder an andern find fie, 
von. dem Eiſen, oder andern Dingen, was etwa 
an dergleichen Drten gelegen; und wovon. fi) dag 
Waſſer gefärber, geiblicht 5 ja es giebt weldye, Da 
kleine Würmer. darinnen ftecken, die ſich etwa bey 
ben Pferdeftällen, die in den Gruben find, aufgepale 
een. haben. mögen. -. sr 
Als! 1746 die Kammern: Sielee und Koylem; 
bie. feit einigen. Jahren voller Waſſer geftanden, auge 
‚geleeret wurden, folagen die Salzkryſtallen, die waͤh⸗ 
render Zeit in dem Wafler angefchoflen waren, durch . 
die ganze Kammer bey einem halben Fuß hoch auf⸗ 
einander, Einiger Orten waren fie fo flein, daß fie, 
dem erften Anblicke nach, für geforten Sal; angefehen 
wurden, an andern aber waren fie der Seite nach auf 
ein Achtel eines Zolles groß, und es fehlte nichts 
mehr, als daß fie zuſammen gewachſen gewefen wärs 
von, fo weis ich gewoiß, es wuͤrde ſich Biene bahen 
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eintommen laſſen, daß es itzo erftlich alſo entſtanden 
ſey: ich wuͤrde es ſelbſt fuͤr einen ganzen Floͤtzen an⸗ 
geſehen haben, der aͤlter, als alle das Gebirge, was 
oben darüber gelegen. 

« An den Ufern.des Meeres macht es die Natur * 
is eben ſo. Es hat nur allein an dev weftlichen 
Küfte von Africa, von Capo Blanco ,. bis Sierra 
Lona, ſowohl auf dem. feften Sande, als auf den 
naͤchſt dabey liegenden Inſeln, dergleichen Salzteiche 
und Salzbrunnen genug. Und es ſind auch nicht etwa 
Wieliczta und Vochnia allein die Orte, wo Steinſalz 
liegt, ſondern es geht vermuthlich weiter, ja man 
hat ſchon wirklich an dieſer Seite des Gebirges, in 
Roth⸗Reußen in der Oekonomie Sambor dergleichen 
gefunden, wiewohl daſelbſt, weil ſie an geſottenem 
Salze feinen Mangel haben, daraufnicht gearbeitet 
wird; und in Ungarn, als auf der anbern. und mit⸗ 
säglichen Seite, fehlees auch nicht daran. Es ift be= 
kannt, daß bey. Eperies, in der Landſchaft Marmarof;, 
und an verfchiebenen andern Orten bis in Sieben⸗ 
Bürgen, Steinfalz die Menge gefunden wird  :..:... 

Die Nachrichten, die in der allgemeinen Hiftorie 
Der Reifen zu Wafler und zu Lande, von der Art. und 
Weiſe, wie man an. den Meerufern: das Salz be- 
kommt, aufgegeichnetbefindlich, wuͤrden zu weitlaͤuf⸗ 
eig feyn, warn ich fie alle Hier anführen wollte; ich 
will aber doch nur ein Paar Stellen Demi eintuͤ⸗ 
cken, welches folgende ſind: 


Von dem Eylande St. Juan *8 
Brava 2B. 2i5 8. 
— REN Roberts; fih Merdontt me 


128 Schobers phyſikaliſche Nachricht 


dem Fiſchfange) "ein Vergnügen, machte ‚for | 
ser Gelegenheit zu ſehen, wie ‘die Ginwohner: ihd- 
»Sal; befamen; diefes warb von der Sonnenhige 
„aus dem Seewafler gemacht, das in den Felsld⸗ 
Ichern geblieben iſt; manches wird durch ein Sprigs 
waſſer in die Hoͤhe geworfen, manches aber bleibt 
„von der hohen Fluth zuruͤck ſtehen, und wenn das 
„Waſſer nicht allzutief iſt, wird es alles vor der 
naͤchſten Fluth zu Salze. Er hat es ſo gar zweene 
Fuß hoch liegen ſehen, und in einer Hoͤle, die nicht 
„über fuͤnf bis ſechs Ellen ins Gevierte war, ſind 
vier Scheffel gefunden worden. Bey:diefer Gele⸗ 
genheit ſagt eben derſelbe Schriftfteller,; er ſey ges 
jmeigt zu glauben, Daß in manchen Felſen eine ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaft ſeyn müfle, welche etwas dazu 
ꝓ beytraͤgt, oder in andern verhindert, daß ſich das 
Salz koͤrnet. Denn wenn das Waſſer ausgeduͤn⸗ 
Iſtet war, bat er auf einigen nichts als einen Bo⸗ 
denſatz, wie von ſchlammichtem⸗Waſſer gefunden; 
der aber sehr ſalzig geweſen, und imandymalshätte 
„auf dem Bodenſatze eine duͤnne Rinde, wie "Cred 
nor Tartari, gelegen, die aber außerordentlich ſal⸗ 
Hig, und: ſo gar beizend geweſen; dahingegen andere 
FFelſen fo viel Salz gegeben, als der dritte oder 
‚vierte Theil des Waſſers austraͤgt, was in bei 
Moͤlen geweſen. *4 ja 
Don der Küfte bey der Inſel Bokos und 
Mogha, an der Mindung des Sana- 
aſluſſes, a.d. 327 S. d. 112. 
„In dieſem ganzen Winkel oder Ufer find Salz— 
„geubenz’die von ehen fo außerordentlicher Beſchaf⸗ 
A „fenheit, 


— — — — == 
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Mheit als eintraͤglich find, Sie find an ei Dre 
Hrn ede eine bis zwo Meilen von der andern. Dies 
ind große Teiche mie geſalzenem Waſſer nithe 
Ziele von dem Ufer, in welchem ſich das Salz anf 
Henn Srunde ſetzet; dieſes brechen fie mie eiſernen 
en losʒ Fo geſchwinde als es / herausgenom men 
wird / fo geichreinde teget es fich aud) vom neuen in 
— —— 




















Von dem Eylande Majo and.i77 

„Unter allen Schriftſtellern, die wir gefunden 
„haben, giebt Dampier die umſtaͤndlichſte Mach⸗ 
„richt, wie man hier das Salz macht, und einſchifft. 

„An der Weſtſeite des Eylandes, wo die Schiffs⸗ 
xhede ift, iſt eine große ſandigte Bay, und in der⸗ 
Iſelhen eine Sandbank, ‚die auf 40. Schritte breit 
„iſt, und zwo bis deep Eleine Meilen: weit, laͤngſt 
„dem Ufer hinläuft.;- Zwiſchen dieſer Sandbank, 
„und denen Hügeln, die hinter ihr find, iſt eine 
„große Salzlache, die zwo Fleine Meilen in der Laͤnge, 
„und eine Halbe folche Meile in der: Breite hat. Ge⸗ 
„meiniglid) iſt die eine Hälfte derſelben trocken, "bie 
„andere aber, gegen Norden, hat niemals Mangel 
„an Waſſer, denn in Diefer Gegend ift ſie am tiefe 
„‚ften, und da bat: ſie auch den einzigen Zufluß: Sie 
„euget Salz vom Wintermonate bis zum May, wel, 
„ches hier die trockene Jahrszeit iſt. | 
7, Das Waffer, aus welchem das ‚Sal, gemacht 
„wird, fritt durch eine Oeffnung in der obgedachten 
„Sandbank hinein, die wie eine Schleuſe ausſieht, 
„uud dieſes geſchieht zwar nur bey der. hoben Fluth. 
„Sn biefer Zeit, iſt der Teich, nach. Beſchaffenheit 


6 Dand, S der 
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„der Höhe der Fluch, mehr oder weniger: angefuͤllt; 
„wenn zu der Zeit, da bie Fluth hinein tritt, Salz 
‚in dem Lachen iſt, ſo loͤſet es ſich den Augenbuck 
„auf, nach zween oder dreyen Tagen aber faͤngt es 
„an, ſich zu koͤrnen, und dieſes waͤhret ſo lange, bis 
„entweder alles Salzwafler, ‚oder. doch der größte 
Theil defielben ſich angelegt, und gekoͤrnet hat, oder 
„bis eine neue Fluth nachkoͤmmt. Es war gleich. 
„hobe Fluth als der Verfaſſer hier mar, ‚man fagte 
„ihm, der Teich würde zu Feiner andern Zeit ‚als 
nur bey einer boden Fluth vom Neumonde an · 


„gefüllt.,, 
Mir bäuche, ich finde i in biefen angeführten Stel. 







fen, und fonderlic) in der legtern, "den Urſprung der 


Salinen ganz vollfommen abgebildet, Ich glaube, 
wenn man in die erwähnte Salzlachen niebergraben 
follte; man würde eben das finden, was man in den 
Salzgruben antrifft. Es wird gewiß ſchon mancher 


ſchoͤner Salzfloͤtzen im Grunde liegen, es: wird an 


verſchiedenen Lagen von Salz, Letten, Erde und der⸗ 
gleichen, nachdem das Waſſer, was die Fluth zu 
verſchiedenen Zeiten, darauf gefuͤhrt, von einem oder 
dem andern Orte her truͤbe worden, nicht fehlen; und 
wer weis, ob nicht endlich die Natur dabey dasjenige 
von felbft —* was ſie anderwaͤtts mit Kl bet 
Kunſt thut: 

Das Dee wird 5 feof verbrängt, Re altes Ziel 


entferne * | 
wenig» 


a2 und Euttonmarf b in Pincolnfbire, imo feit 
„hundert Jahren ein groß Stuͤck Landes den, Meer 
— worden. —— Eroberungen, die 


Man | 
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wenigſtens iſt mir daraus alles was "ich in ſelbigem 
wahrgenommen, begreiflich, und ich bin auch verfis 
dert, daß wenn man die Sache auf eine andere Weiſe 
anſchen will, man nicht leicht davon wird gruͤndliche 
Uſche angeben koͤnnen. 

Beyde ſolche Salzwerke lie ten. an dem Fuße des 
Ungariſchen, oder Carpatiſchen Gebirges, und zwar! 
auf der mitternaͤchtlichen Seite: Die naͤchſten Flüffe 
dahey find, erſtlich Die Weichſel, einer der vornehmſten 
Fluͤſſe in Pohlen, welche etwa eine Meile von Wie⸗ 
fiesta, und bis vier Meilen von Bochnia abfließtz 
und zweytens die Raab, ein kleinerer Fluß, fo nicht 
weit vor Bochnia vorbey fließt, und von da in die 
Weichſel hinein fällt: | 

Wieliczka liege in einem Thal, das gegen Suͤden 
und Norden zween, wiewohl nicht allzu hohe Berge! 
hat, und mag das Terrain davon, wie id) es aus 
dem Falle des Waflers, was von da in die Weichfel‘ 
läufe,' urtheile, wohl 150 bis 206 Fuß über den‘ 
Stand der Weichfel erhaben feyn. Gegen Mittag 
iftder Berg, wovon ich in den Barometrifchen Ver⸗ 
fuchen gedacht, daß oben das Vorwerk Ezubinom 
darauf liegt, hundert und etliche achtzig Ellen hoch, 
welcher der Sänge nach die ganze Suͤdſeite einnimmt, : 
und nach Abend zu ſich auten Theils um die Stade 
herum zieht. Gegen Norden aber hat es andere 
Anhoͤhen, "die noch nicht be Hälfte fo Hoch find, 
‚Pi bar 2 


und 


„man wider die große Nordſee erhalten, werben je län . 
„ger, je gemeiner, und die Kunft hat Be Regeln | 
„erfunden, wie nach und nach der Schlick gefangen, 
en endlich zu feſtem Lande gemacht werben Tann. ' 
„aller. 


— 


| und, mag, auch wohl, in Anfehung been u 


werden VERDienem ii. 2 
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we Dee an die Weichſel — 
—— aber. ‚bat. rings. um — und. Hige 


etwas mehr erhaben feyn. Wenn, man von 


liczka dahin veifet ...hat; man auf der xechten Seite 


lauter Berge, die ſich bis in Das carpatiſche Gehirge 
ſortziehen, und es iſt angenehm zu ſehen, wie das 


Terxain, ſonderlich nahe bey Bochnia mmen nbe 


wechſelnd ſteigt und faͤllt, auf der Linken aber macht 
große ſandige Ebene, diepiele Waldung; ie „. 





iepolomicer Wilöniß genannt, und — felbiger große: _ 
ümpfe-bate- 5 u aus one 
An beyden Orten iſt das Gebirge, —— 
Tage gewahr wird, mehrentheils lettig. Bowie: 
ſteine trifft man eine Viertelmeile weit herum wenig 





an, außer daß bey Bochnia etwas Alabaſter zu Tage 


ansgeht.; weiter hinaus aber iſt ſelbiges, ſonderlich 
anf der mittäglichen Seite, von. Wieligka,; ſo gar 





var nicht, es liege aber das naͤchſte meiſt ſo, daß es 
. einem ganzen, Gebirge nicht recht aͤhnlich iſt, ſondern 


mehr ‚aus feiner ‚natürlichen. Lage derangirt zu ſeyn 
ſcheint. Es hat gegen Morgen. Geſchiebe, worin⸗ 
hen rund gemahlne Stuͤcken Onych, und viele andere 


Sorten von feſten Steinen, dergieichen auf viele Meik: 
len weit herum gar nicht brechen, in Menge ange⸗ 


troffen werden, „und in einer Art Sandſtein, der⸗ 
gleichen das mehreſte Geſtein daherum iſt, habe ich 
zum oͤftern ziemliche Stuͤcken von den ſchoͤnſten 
Steinkohlen angetroffen. Gegen Abend aber finden 
ſich Lagen, welche etwas MR REED —— in 





| 











” | 
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gehen ſelbige auf dem Wege nach Cracau zit 
mder Gegend. Raka, weil der Weg daſelbſt ſtark 
ſahren iſt, iqusTäge ausı Das Terrain da herum 
seine: ziemliche Etendus ſandig raͤumt matt 

ud, der an verſchiedenen Orten von ver⸗ 












hiedener Hoͤhe liegt, weg; ſo koͤmmt man auf klei⸗ 
enKiefel) Schnecken, und mancherley Art See 
uuſche 5 formeift mit Quarz Dergeftalt in einander 
verwachlen;;. daß man es, indem ‘man die Stücken 
. erwerf brauchen wollen, mit Gewalt 
von einander ſchlagen müffen. Dieſe $age iſt an eis 
nigen Orten anderchalb/ an andern aber bis drey Fuß 
ſtark. Unser ſelbiger liegt eine Schicht Sand, die 
n der Sfärfe verſchieden, und worinnen gleich“ 
einig Be; wiewohl mehrentheils verweſt 
roffen we Dann folge eine Lage blaulich⸗ 
er" often, ſechs bis acht Zoll ſtark, 
wa er mit dem Eifer ſchwerlich zu ar⸗ 
eiter he ei dieſem ift wieder Sand, wovon 
iche fagen Fann, wie tief felbiger. reiche. . 
ziſt — die Jakobs-Auſter⸗und Merle 
deln, nebſt noch einigen andern Gattungen, fund 
ch fo bout imen und unverſehrt, als ſie an ben 














If m des Me Meeres immer gefunden werden mögen, 


nde 2 ek befonders die Schnecken, Ind eben: 
iejenig Kamm Mufcheln, die bey Dresden im, 
chen Grunde in einem Sanpftein verfteint ans 


E 4 er woied, liegen zwar noch in ihrer völligen Ge⸗ 


€) 





hl allen aber , fo bald fie nur angeruͤhret wer: 
NSG der ſich nad) und nad) in der 

ft gelöfcht, aus einander, und laffen ihre Geſtalt, 
* ſehr undeutlich, an dem Stein, darinnen fie 
Wr 3.3 einge— 
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eingeſchloſſen geweſen, oder bee ſich in ſelbige hinein 
geſetzt, zuruͤck; NIch habe daraus geurtheilt d 
es nicht allemal der Lage des Orts zuzuſchrei 
wenn man an einem die Muſcheln und dergleich 
Marina noch in ihrer erſten Geſtalt und an andern nicht 
anders als verweſt, oder in Stein verwandelt an⸗ 
trifft. Es kann ſeyn, daß es bey vielen bloß auf die 
Muſcheln ſelbſt angekommen, indem einige ſich leichter 
als andere von dem Waſſer aufloͤſen laflen auch 
hernach von dem Steine, den das Waſſer bey ſich 
geführer, - und der ſich auf die Art; wie es das Kur 
pfer in vitrioliſchen Waſſern mit dem Eifen'macht, aus 
dem Waſſer an die Stelle der Muſchel gelegt, und 
die von der Muſchel gemachte Cavitaͤt ausgefuͤllet, 
verſteint werden koͤnnen. Es kann aber auch feyn, 
daß vielmals bloß allein das Waffer, das an einem 
Orte ein ſtaͤrker Menftruum gefuͤhret, als an andern) 
daran ſchuld geweſen iſt. BE 7 
"Außerdem ift noch was befonders, daß ungefähr, 
eine Meile von Wieliczka, und eben fo weit von 
Eracau, viel lebendiger Schwefel liegt, _ Sie nen 
nen die Gegend, wo er gefunden wird, Zarfi (Schr J 
felberg). Nicht weit davon iſt ein Brunnen, der | 
aus gedgchter Gegend feinen Urfprung bat... Sie ’ 
legen ihm den Namen eines. Gefundbrunnens ben 
und geben davon dot, ‘daß er innerlic, zum purgiten⸗ 
und aͤußerlich in verfchledenen zum Baden 
ſehr gut zu gebrauchen fey. Das. Waller iſt Se 
und Flar. es hat aber einen Geruch, fo gut als wie, 
Niſtpfuͤtze Daß mir der. Appetit vergieng, von dem, 









„ie Geſchmack eine Probe zu machein. * 


TEL ‚> . — * Vor 
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ae een Sir iſt daſelbſt ordentlich auf 
ivefel gearbeitet worden; es find aber gegenwaͤr⸗ 
tig die Gruben und Schächte darzu, die nicht meht 
als ungefähr drey Mann tief geweſen ſeyn follen, v 
fallen, Es liegt felbiger in einem Gefteine, in der 
Groͤße wie Erbfen, auch wohl wie Haſelnuͤſſe einge» 
prengt, und hat eine blaßgelbe Farbe, ift aber fonft 
rein als der hiefige gemeine Schwefel. Der Stein 
ingegen ift weißlicht, fällt aber dabey etwas in das 
ſchgraue, faſt wie der Bimsſtein, doc) ohne Glanz, 
und hat auf dem Bruche, der Rauhigkeit nach, beh⸗ 
nahe das Anſehen, wie der ſchlechte Marmor, dem 
er auch an Härte gleich kommt, ob er aber auch wie 
Marmor zu Kalk brennt, felbiges habe eigentlich 
richt. verfucht, ich zmweifele daran, So weit dieſes 
Geftein zu Tage offen liegt, fo weit fieht man vom, 
Schwefel wenig, doch habe ich gefunden, daß es 
überall voller Eleiner $öcher und Hoͤlungen iſt. 2 
liegen aber noch hin und wieder Stücen, davon ich 
vermuthe, daß fie kiefer unten herausgebrochen, Die 
noch gegennoärtig ganz voll ftefen, wie ich auch da: 
von verſchiedene Stufen hieraus nah Sachſen ge 
ſchickt habe. Die Bauren, fo in der Nähe wohnen, 
fuhen die fhönften Stücken zufammen, legen fie in. 
einen Topf, und fegen es aufs Feuer, und ſchaͤumen, 
wenn der Schwefel ausgefchmolzen, den Stein und‘ 
andere Unreinigfeit Davon, fobann gießen fie den zu⸗ 
rüf gebliebenen Schwefel in einen andern Topf, 109. 
er erfalten, muß, und bringen ihn hernach in der‘ 





Form, mie die hiefigen Wachsfuchen, zum Markte, 
& fieht aber felbiger alsdenn nicht mehr fo fhön gelb 


aus, wie er zuvor in — geweſen, nn 
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ift von ber Erde und anderer; Unreinigfeit, die ſi — 
mit hinein miſchet, und wovon ſie ihn nicht zur 
nigen wiſſen, mehr braun, daß ich es in der erſt 
* nicht einmal fuͤr Schwefel angeſehen. J. 


Nr 


. Von ‚den. Wie liczter Gruben. | 


fange bie Gruben, ſo erftreden fich - felbig 
= ‚in ‚der. Laͤnge, von. orgen. „nad 










end, auf 600, in ber Breite, von Mittag uad 
ternacht, auf 200, und in der. größten, Tiefe an 

8 tachter, die lachter zu fünf, Ellen, ober. zehn dreßd⸗ 
Der, Fuß. Es hört aber damit das Sal, noch 
nicht auf, ſondern es geht ſelbiges noch miner 
die Tiefe und in der Laͤnge nach Morgen, 
bend, man weis nicht, wie weit, fort; in der 
ingegen hat es feine Gtänze, und 8 Teheint 
dendes gegen Mittag und gegen  Miternachte, 
Ye au fuchen feyn duͤrfte. „ 

Von Tage hinein ift, ben Menfchen Gedenken 

Schacht abgeſunken worden; es ſind aber‘, feit ein 
gen Jahren, verſchiedene Brunnen heben deng 
wärtigen Tageſchaͤchten abgeteuft worden, wW 
— wie au, — Reina | und neuer A 


ia, 


ae ei en u ai und —5 — ein ee Ei 
dns in al ies bon —— — —* 


9,8 


— 
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| beein man mur gearbeitet, durch⸗ 
ee Tor elches Denen Gruben, vor allen 
andern & en, „einen ausnehmenden Borzug 
te wohl fagen, welches fienoch ers 
de Yißglaube, Daß fie außerdem, theils, 
Ä 1 —— auf. keine Weiſe beyzukom⸗ 
h zu )} afhine Feine Auffchlagewaflen vor« 
‚aber, und vornehmlic), wegen. dev. oͤf⸗ 

n Uneuben,, nicht. ein hundert Jahr beftehen: würs 
cz * vohl, wie ich vorhin. ſchon gedacht, 
manchmal ee * üffte mit Salzwafler, fie: find 
aber feltfam, und weil insgemein wenig darinnewift, 
nübeln Folgen; was von Tage hinein 


* — ich anderwaͤrts ſchon Ermäßrung 

























u aa er” 


3 ce * 


Sben fi — aſtuch als Etodiwerf, weiten * 
s (ich in Flotzwerk. So weit als 
3. Stocwerf D: weit liegt das Salz in unfoͤrmli. 
hen & ugeln wie ‚der Bergmann redet, auch in 

—— * beyſammen, welche zuweilen ſo 

he gehen, daß das Sal; an theilg 

om in ba denchnen fuͤrleligen Zahn — 
ur worden. 

Angehend ihre, Figur, „fo ift darinnen nichts he 

diges, fondern es ſind alles, wie ich ſchon gefagt; 

un — ** und ungeſtalte Klumpen, da nichts re· 

gulaires daran wahr. zu nehmen; . und in ber; Größe 

find. fie auch ;ga unterſchieden ,. zum. Theil; find: f@ 

groß, daß das © dr: was Daraus ausgearbeitet wars 

den, wenn man auf den. Cubı reduciren ‚mollte} 
aus - mancher mo IM einen Würfel. ‚von: etlichen und 
dreppig, bis vi ermna⸗ ia ich Da a Quiel,-amens 

Ku er 


- 
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ich fage, bis Fuhfzig und mehr Elfen ausmachen 
dürfte. - Andere hingegen find wieder Fleiner, DEE - 
auf die Mieren, die nur als kleine Partien,’ von ., 
ver Größe wie ein Kopf, und noch Kleiner hin 8 1 
wieder zerſtreuet in dem Gebirge fiegen. 

Was die größern find, felbige liegen’ gegen MOEL 
gen nur einfach, und gehen auch nicht riefer, als etwa 
dreyßig Lachter, von Tage an gerechnet, ja fie ver 
von ſich endlich gar, und das. Gebirge wird, unter eben 
derfelben Teufe , Floͤtzwerk; nach Abend zu aber fin⸗ 
den ſich deren in einer Teufe von 65 bis 70 $adhter, 
fo tief man bis itzo gefommen, etliche unter einander, 
und es wird Da, zu der Zeit, noch Fein Flotzwerl ges 
fpühret, 

Sie find insgefammf durchaus ar und ale nt | 
wie andre Gebirge‘, dag ſtockweiſe gefu 
dergleichen etwa die zum Erzte in Schlatomwalbe; an 
der boͤhmiſchen Graͤnze, zetkluftet ſondern ohne a 
Ktüfte und Fugen‘, fo-daß jeder Stock oder Niere 
— * meht als fo zu ſagen nur ‘ein, Stüd aus. 


Daß Salı Dawfkinen iſt hauptſuchich one 
— Zielona und Makowka, denen Ei 
arsch: Hoch die dritte, Jarka genannt —— ermifehe 1 

die aber, eigentlich davon reden, mehr’, 

werk gerechnee werden muß, "Min macht * 
ter dem Zielona noch einen Umterfchied , und nennet 
einen Theil Liodowata es iſt aber felbiges eigentlich 
Feine beſondere Gattung, und wird auch nicht in be⸗ 
ſondern Stoͤcken gefunden ſondern liegt nür partien⸗ 
weiſe in jenem, und der Unterfehied beſteht lediglich 
darinnen, daß es etwas weißerer iſt * ge ei 
4) hi . urch⸗ 
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Biihlichrig Eis als woher es auch won dem Worte 
Aded Eis den Damen iodowata erhalten hat. 
Je vas ſie Zielona nennen, iſt nichts anders, 
Fein s uhedeet von viden Salsfenftallen, Bie (wors 
änen ſich fonderlic) diefe Gattung, von dem, was fie 
ss anterfcheider) von gar verſchie⸗ 
denn Größe, fo daß man manchmal ganze Wuͤr⸗ 
fel, die der Seite nach etliche Zoll groß find, ausbre⸗ 
en kann, und dermaßen: ineinander. verwachfen 
find, daß fie, bey Zerfegung ganzer Stuͤcken, zum 
Theil auf verfchiedene Weife brechen, theils aber 
auch nur fpalten , oder fich ganz aus dem andern dus 
löfen, und allemal, . wie es dem Küchenfalz eigen; 
Wuͤrfelecken geben. Wo der Name Zielona her⸗ 
kommen, habe ich in dem dritten Seu des vierten 
Bandes erinnert, 











Die andere Gattung, Moekowka genannt, die 
nicht ſo haͤufig iſt, als jene, und gemeiniglich 
am tiefſten lieget, wo ſich das Gebirge bald in 
Flotzwerk verwandelt, hat Feine dergleichen Kryſtal⸗ 
ken; fondern fieht mehr einem grobförnigten. ſchwarz⸗ 
erden. Sandfteine ähnlich, und. hat den Namen 
Makowka von dem Worte Maf (Mohnfaamen ), 
öhne Zweifel deswegen erhalten, weil uͤberall einige 
Erde, die vermurhlich mit dem Salze zugleidy gefal» 
len ſeyn mag, in Geſtalt kleiner Körner: darinnen 
eingeſprengt iſt; als woher es auch, ſonderlich wenn: 
es an die Luft koͤmmt und: feuchte wird, ar encui⸗ 
ganz ſchwarz ausſieht. 

Die dritte aber, Namens garta/ ſo fh, wie 
fon: gedacht, nur zumeilen unter vorhergehenden. 
— Gattungen mis eingemiſcht finder, aus 

lauter 
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fauter kleinen unfoͤrmlichen weißen Koͤrnern, in.dee 
Größe wie Hanfſaamen und etwas größer, die fo mes 
nig unter einander zufammenhangen;daß fie fihinder ' 
Hand gar leicht voneinander reiben laſſen, und geht 
ordinair nur als eine duͤnne Ader, durch die groͤßern 
Klumpen oder Stoͤcke hindurch, und verurſachet, daß 
wenn das: Salz in ganzen Baͤnken (osgefchlagen 
wird; felbige, wo ſich dergleichen Ader darinnen fürs 
det/ nicht leicht ganz bleiben, fondern ſich mehrens 
cheils, ſo wie Die Ader durchgeht, entzwey ſchlagen; 
weiter unten aber; wo das Gebirge flößweife liegt, 
wird es auch in ordentlichen Floͤzen die manchmal 
einen; zweene/ drey bis hoͤchſtens vier nö mächeig 
* re ti 


Das Gebirge, was ſolche Saee einfhliehe, 
iſt vornehmlich: dreyerley Gattung; nach der dafigen 
Bergſprache Halda, Mydlarka und Zuber genannt, 
In aller dreyen Arten ſetzt das Salz mir einemmal yon. 
dem Gebirge ab, Doch iſt es bey der letzten Zuber, 
wovon die Urfache i in der Bergart liegt, ſo gar deut⸗ 
lich nicht; in der Halda hingegen und in der Myd⸗ 
larka, iſt die Abloͤſung ganz glatt; es ſtoßen aber 
von allen Seiten viele Adern von dem. fogenannten - 
Spak an felbiges'an, die zuweilen einen halben, auch 
wohl einen ganzen Fuß und drüber, ftarf find, mie 
mancherley Kruͤmmen und Biegungen in dem Gebir⸗ 
ge weit fortlaufen, amd: nachdem fie fich in verfchiedes 
ne duͤnnere Adern vertheilet, endlich nach und nad) 
ganz ausgeben:;,.umd halten es Daher. die Bergleute, 
wenn ſie im Satz fuchen, bey Zreibung der Strecken 
und Abfneung der Schächte. auf; dergleichen treffen 


in) allemal 


4 
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allemal für eine ſichera Anzeige, daß das Salz * 


weit mehr entfernet ſey. 

Sie geben davon vor, es waͤre das Salz —* 
** Adem bitter/ welches ich aber ſo genau nicht 
werfuche habes: 3 uns 

+ Das. meifte ift foft wie der Salpeter, fpießigam 
geichoffen, und hat auch auf zwoen Seiten, wo es au 
dem Gebirge anliegt, glatte Abloͤſung, in der Farbe 
aber iſt es insgemein durchaus gelblicht. Ich koͤnnte 
daruͤber, wie dieſe Spafadern;entftanden, und uͤber 
noch verſchiedene andere Dinge, die einem etwa am 
erſten in den Gruben ein Nachdenken erwecken, z. E. 
wie die gedachten Stoͤcke oder Salzklumpen fertig 
worden; wie ins beſondere das Makowkaſalz heraus 
gekommen, und dergleichen, meine Gedanken ſagen; 
ich beſorge aber, ich moͤchte, wenn ich zu weit gehe, 
nur bey denenjenigen Beyfall finden, die ſich auch in 
dergleichen Gruben recht umgeſehen, und dabey ſelbſt 
über die Sache gedacht haben. 

Erfte beyde Bergarten find; nieht: ganz, löfen ſich 
leidyt ab, und gehen deswegen, wenn fie nichs wohl 
unterbauet werden , öfters ſehr hoch herunter, und 
machen ein Loch in die Hoͤhe, wovon die Bergleute 
ſagen, Kominuieſie (es macht einen Schornſtein), 
welches hernach auch wohl bis zu Tage. hinaus bricht, 
und denen Gruben von oben Waſſer zufuͤhret; die 
letztere aber, Zuber, iſt deſto feſter, und braucht in 
den Strecken und Schaͤchten keiner Verzimmerung. 
Die erſte, Halda, iſt ein dunkelgrauer und meh⸗ 
rentheils feuchter Letten, ſo mit vielen kleinen unfoͤrm⸗ 
lichen Stuͤcken Salz, worunter zuweilen auch ordent⸗ 
liche Salzkryſtallen befindlich ſind, auch — | 

ma 
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* mit ungeſtalten Städten: Alabaſter vermifcht 


Die andere, Mydlarka, iſt ein defberer und da⸗ 
bey etwas feuchter: ſchwarzgrauer Ketten‘; der ſich wie 
Seife anfuͤhlet, als woher auch dieſe Bergart von 
dem Worte Mydla (Seife) den Namen erhalten, 
und iſt wie ordinair alles in den Gruben geſalzen; 
daher er auch, wenn er eine Zeitlang in der Luft liegt, 
Ausfchläge, und über und über rauch wird. Es hat 
ſolche Bergart diefes vor andern als etwas beſon⸗ 
ders, daß öfters ganze Gegenden davon voller Mur 
ſcheln ſtecken: Auch erinnere ich mich, Daß vor einigen 
Jahren Stücken von einemEleinen Seefrebs darinnen 
gefunden morden ; - in anderm Gebirge iſt derglei⸗ 
chen fthon feltner. Gedachte Mufcheln find noch fo 
vollkommen, als ob ſie erft aus dem Waffer kaͤmen, 

und ſind in allen nicht mehr als zweyerley Gattun⸗ 
gen. Die eine hat faſt die Geſtalt, wie die flache 
Seite von der Jakobsmuſchel, und iſt dabey ſo duͤn⸗ 
ne als ein Papier, daher man felten eine ganz fort« 
bringt; und wenn man ſie auch) ja mit heraus bringe, ſo 
treibt fie das Salz; was in dem Gebirge ftect, in kurzer 
Zeit ſtuͤckweiſe davon ab; Die andere Gattung hingegen 
hat eine ftärfere umd mehr vertiefte Schale, faft von 
Der Geftalt: und Größe, wie die Schalen von Fleinen 
Haſelnuͤſſen, und liegen von dieſer Gattung manch⸗ 
mal noch! beyde Theile beyfammen, gleich als ob 
das Thier annoc)- darinnen ftecfte, find aber inwen⸗ 
dig, wie man dergleichen von Kiefe hat, mit Salze 
Dichte voll gemachten. Naͤchſt dem fo ift diefe Berg« 
art auch Diejenige, mit: welcher das Salzgebirge, > 
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n — A babe dorfim gedacht; daß 
n gegen Mittag undigegen Mitternacht 
De ichen/ und es wird auch dahinaus 
tw * itet indem man ſchon weis; daß 
ic 8anbe —— Gebirge antcrifft 
e mit dem Umſtande, daß es allda insge ⸗ 
feuchte er iſt, auch Deswegen. ungerner 
Sr dem Salze zu ſeyn und Dre 
Kl En 121 BR P Le en 14} > 1 0" ce Bl BT BE) 2 
| ü Zuber, iſt nichts anders als ein 
der Art, wie etwa das Zielona be⸗ 
das mit Sand; Steinerde und 
ni RE 3 manchmal bat. es: auch- mit 
eine: — Gleichheit, doch iſt das 
Es iſt dieſes Gebirge dasje⸗ 
— das ſogenannte Sal gemis 
irdii Es machet nämlich an theils 
ii * von dem Zielona erinnert, große 
e an ſich reine, und zum Theil, wie ein 
id durchſichtig ſind nur daß zwiſchen 
allerhand ‚Gebirge eingemiſcht ift. 
mir das feirifte, wenn man bey Trei« 
bung: seen und Abſinkung der Schächte, auf 
5 en Dre trifft, : ausgehalten, ja man laͤßt 
isst Biel dergleichen giebt, mit. Fleiß et⸗ 
* c ann darauf arbeiten, ‚und: die fchönften Stuͤ⸗ 
ken aue dem Gebirge auslöfen, da e8 denn, weil es 
vs mag gefchlagen werden. wie man will, in 
Bänke ſpaltet, entmeder in. Würfel, oder 
Min tech minktichte Prifmata'ausfälle, und. von 
bey den. Dauſchen den Na⸗ 


ri | men 


ei gemmaihetommt; RE 
eier nn era Oczkowata, von dem 
rte Oczka/ Au NE NAg an: 0 — 
Man rn und / in dem· Salze fe 
termals rund. gefchobeneKiefelsund: große: Stuͤcken 
Holz; wie ich davon in dem dritten: Stuͤcke bes viene 
sen Bandes Grwähnmgigerhän zı — — 
auch: in: ſothanem Gebirge Stüren Stein), bier 
einem. fremden. und: märmorartigen Gefteine 
fen zu feyn ſcheinen. Was mir aber unter allen in 
merkwuͤrdigſten geſchienen/ felßiges ſind die Stuͤcken 
von zerriſſenem oder zerbrochenem floͤtzweiſe auf 'eins 
ander liegenden Gebirge, deren ich oben ſchon gedacht 
Babe, und die ich ſonderlich, theils in dieſer Art | 
birge theils auch in dem ‚Salze: ſelbſt angettoffenj 
inden ich verfichett, daß Daraus: gar vieles von dem 
Urſprunge der Gruben, wie das Salzim Waſſer an⸗ 
geſchoſſen, zu Boden gefallen, und. nach und nach zu⸗ 
ſammen gewachſen, was ſich in zwiſchen dabey zuge 
feagenz und wie das Waſſer zu Zeiten genaltfamuge 
arbeitet haͤben —— werden kann. a. 
Ich habe Deswegen mit Fleiß einige ſolche 

den, wie ichfie gefunden, in der Gruben abgezeichnch 
und will gegenwaͤrtig nur ein Paar davon mittheile 
welche, wie ich "hoffe, die Stelle —— — 
Beſchreibung vertreten ſollen. Die erſte Figur da⸗ 
von iſt indem Durchſchlage aus der Kammer Grimidd 
ea nach Balum) unter einer Teufe von:ungefährifide 
Ben und dreyßig fimfelligen Sachter von Tage hinein 
Die flögweife auf einander liegenden. Stuͤcken beftes 
hen aus theils ſandigen, teils; lettigen Schiefeun" 


die mit dünnen Streifen von EEE Aabafter 
KEITH unfera 
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— zwiſchen dem Bruche, als beh 
56 





bey b und d. ſitzt wieder eine 
2, der ſich iwieibie Figur weiſet, 
pr Blei Adern verläuft; das ganzt 
w ‚a * J ümiberum iſt won der Gattung Zu⸗ 
und to a dem — Satze Zielona giem 
ji: ee Hipais 4 
* te Sigue, woraus man ſich jugleidy einen 
re sen des Gebirges machen — 
En ne cke von dem Szybik Zigler durch: Ma⸗ 


a er — as Gebirge ſchon alles floͤtzweiſe liege, 


il ler © iuößen Malachow, welcher bis auf die 
— eo äusgearbeiter; Be C ift.die Stra» 
ey Die von De Schachte auf Seiten B. aus dem 
—* Floͤtzen durch in das Hangende 
— aber iſt fo. viel ich mich 
f Hlgendes.: - a find duͤnne Salzflögen, 
Fiwie-der Hauptfloͤtzen, worauf aber, 
Auumd find, nicht gearbeitet 
verfchiedene.. Sagen von fanbia 
ir Shhiefern, welche auf mancherley 
1, und zum Theil mit Säle, wieder 
m Si ‘auch mit Alabafter wiederum ver« 
pt-aber alle härter. zu arbeiten ſind, 
Das alyifelbft ; 3 und g find, mo mir: veche ift, 
— ; d ſind hohle Kluͤfte, die wohl 

Wo ſee heſtonden haben; e und.f find: 


* en von der Art, wie oben die Halda 


rden, nur daß es trockner iſt und kein 
—— hat; h find ſandige Schiefer 
auf einander: und N, m und m, ſind 
Seifen ——— die aber in Eleinen 
* ſich 
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ſich der Maaß nach nicht fo zart ausdrucken laſſen 
wollen, als fie in natura wirflich find. ER 
Das. übrige Gebirge ift von. der Art Zuber, nur 
Daß es.hier mehr dem Makowka gleich kommt, w 
es-auch bey C hinaus, wo man weiter nicht na 
gearbeitet, das wirkliche Makowka-Salz ift, aus 
nommen, was um die Stüdfen c unmittelbar, sıbis 
ſchen dem Hauptflögen A und dem Streifen. g liegt, 
als welches die nämliche Bergart Zuber iſt, die 
in dem Durchſchlage von Grzmiaca nad) Balun 
det. Die ungefähre Maaß von jedem kann man dar⸗ 
aus abnehmen, wenn ich fage: daß in der erften Fir 
gur.a a gleich 24 Fuß, und in der andern c c, als 
- Die ganze Höhe der Strecke, auf Seiten GC; gleich - 
9 Fuß iſt. | Ä De a 
ü. Aber. wieder auf dag Gebirge überhaupt zu kom⸗ 
‚men, fo ift felbiges unter dem, was zuvor als Stock⸗ 
werk befchrieben worden, mie ſchon gedacht, „alles 
Floͤtzwerk, und das Salz wird dafelbft auch nicht au⸗ 
ders alsin Flößen angetroffen. - u - 
v Die fo zu nächft unter dem Stockwerk befinklich, 
gehen von Mittag nach Mitternacht faft borizonsal 
fort; von Morgen aber nach Abend find-fie etwas ah⸗ 
bängig, und fenfen fid) nad) und. nach in die Tiefe); 
ſo ˖daß derjenige Flögen, der in Morgen mit der, 
dreyßigſten Lachter erfunfen worden, 300 Lachter weis 
ter: nach Abend, ſchon mehr als 70 Lachter tief 
liegt. er 
) Der Hauprflögen, worauf in diefer Art gearbeitet 
worden, und der fo weit man dermalen gekommen, 
immer in einem fortgebt, ift 8 bis 10 Fuß maͤchtig, 
es Hat fich aber, wie ich auch ſchon in der Anmerkung (s)‘ 
| | erin⸗ 














„und ven San n 147 


| „ober ganze Gebirge 

m das Sal, von langen: ee 
h, wei hen worden, fait durchaus” 
BER AN, geſetzt; an theils Orten 
—* de; weil es pon dem Det, ( 
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— 
ren, ı Be Mid } SR in "die | 
sen... Ss weit ergleichen Ben. oben IR \ 
fe Rn, (ind, fi fi —— t en „und wo 
Infalige Ei achter ‚Start, eg feßt, auı 
rge, der $änge nach, wie ein 
I, in ige Sinn; 3 wo fie aber den "Bogen wer⸗ 
werben ſie nach und nach immer fchmächer , * 
e eren im Fallen mehr als bie ‚Sälfte von ihre 
fe; nach unten “zu hingegen, wo fie fich wieder 
zu legen, ſcheinen ſie auch wieder ftärfer und 
ſtiger zu ‚werben; ‚ welches alles ein Beweis 


nd if 
* “: bob 
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daß forhane Flögen, und mit felbigen auch das garge 
Gebirge lediglich im Waſſer fertig worden, » " " 
"Außerdem aber hat es noch welche, die vor jene 
on ganz befonderer Art find, und mehr als Gänge 

einen. Sie fangen fich höher an, als die vorig 
und gehen auch tiefer nieder, als jene, daher d 
Stiben an dergleichen Orten am tiefften find ; über 
Biefes fo. ftehen fie auch fat feiger, und liegen, 
weiches merkwürdig, alle, fo zu fagen, in ein 
Strid), und mat Pe weit man dermals auf der mit 
ternächtlichen Seite hinaus gearbeitet, gleichfam an 
ber Gränge Es giebt welche, die ah Br 
35 bis 30 und. mehr $athter tief ausgearbeitet, und 
zum Theil 4, 5 bis 6 Sachrer mächtig find, auch noch 
inner mächtiger. werben, je fiefer man. binum 
N 
Das’ Cal; ih allen diefen Fiögen ift wie das Zies 
löna, in Stöcten, em zufanımen gehänftes Werk von 
biefen Kupftallen, es unrerfcheiber fit) aber von felbt- 
ein, und fonderlid) ‚von dem in ven obern Gtödet 






























Badıpffächtich datitnen, dafı es ei ehaler Korn’pat 
indem die Ktyftälen faft, Dürchgängig nd 
elten über einen halben Zoll’ groß find, welchen Um 
and ich, Hier Vornehmlich um deswillen mit antmers 
fe, weil 97 daraus, auf die Verſchie en 
der eie und Art, wie die Stöde und wie die SId- 
en entftanden, geſchloſſen werden kann. Sie geb 
Hm aber den Namen Szyblkowa, von welcher B 
nennung, wo fie vermurhkich herkommen, ſchon an 
derrvärts Meldung geſchehen . 
Der Feine nach iſt es gar unterſchieden; in einigen 
Floͤtzen iſt es ganz rein und faft durchſichtig in an⸗ 
— | dern 
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7 wohin vornehmlich die von der dritten 
g gehoͤren hat es wie in der Zielona etwäg 
mit eingemifcht, Den manchen, fünderlich was 
Rt andern Art find, hat es. auch wohl oben 
wo fie ‚gerade. fortgeben, eine Lage Makowka, 

er insgemein ziemlich rein iſt, und des⸗ 
aa auch mit den andern zugleich gicueacha 


— zola von der. Hate Art, wor⸗ 
* fie mehr als Gänge es ei 
308. g oben ‚mebrentheils von ‚der 
A n befehriebene Bergart Zur | 
ah beyd ‚im Hangenden und 
Stockwerk; wie es aber weiter 
‚ash *— mag felbiges kann man fo ger 
‚indem. bis itzo daſelbſt noch nicht 
—* Nee permuche ich, Daß es 
‚Da: ebei | ie obe en. ., 7 
"Dep —* hdern enden Arten iſt es im Hangen⸗ 
Jen und. ‚de nden alles Floͤtzwerk, und geht auch fo 
in di — And in der Länge, nad) Morgen und 
lad) Dr md ji fort; wie man fich davon aug der an⸗ 
ei Sigi am derten einen Begriff n gr 


Bus 5. merefe find‘ entweder ſandige und — 
chiefer mit‘ unter hat es auch Lagen Erde, wie die 
boede ht Halda oder es find Saizlagen, die theils 
änunceines: Salz haben, das zum Berkauf nicht 
— cheils auch nicht mächtig genug find, daß 
figearbeiter werden koͤnnte. Jene, als die un« 

hen Saljlagen kommen theils mit der Bergart 
uber: überein , pille aber * wie das Makowka⸗ 
„7, 83 Salz 
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al; anzuſehen, ‚ja es hat unter, legtern welche, bie 


mehr einem Steine ähnlich find, "und aus einem 


ſchwarzgrauen Sande, der mit Sat, vermengt if, 
beftehen, welches jfammen ein ſolch hartes und feftes 
Gebirge macht, dem mit dem Eifen nicht viel abzu⸗ 
gewinnen, Sn den Gruben, und fo lange fein füß 
Waller darzu fommt, fieht es aus wie ein berber 
bunfelgrauer Sandftein; bringt man es aber in das 
füße Waffer, fo gerfälte es in kurzem in einen grauen 
Sand, der die Farbe hat, wie der Schmirgel, dem 
er jeboch an der Härte weit nach geht. Dieſe aber 
find theils wie die Hauptfloͤtzen geartet, theils find 
von dem oben gedachten Jarka⸗Salz, als welches; oft 
in dünnen Flögen, wie ein Federkiel, und noch duͤn⸗ 
ner, zwiſchen den Schiefern fortgehe, manchmal aber 
auch Floͤtzen macht, die einen bis etliche Fußmächtig 
ſind, und, weil das Salz darinnen nach dem Kry⸗ 
ftallenfalz das feinefte ift, nach Gelegenheit des Dr 
tes auch ausgearbeitet werden. 


Die Schiefer hingegen find, wie ſchon gedacht, 
insgefammt entweder fandig oder lettig, und mehren» 
theils gelblicher Farbe wie der Leimen, und laflen 
fid) einer von dem andern gar leicht ablöfen, find 
aber fonft im Ganzen faft eben fo harte zu arbeiten, 
als vorgedachte unreine Salzlagen, und dürften auch 
wohl, wenn man die Probe damit machen wollte, 
im füßen Wafler eben fo zerfallen als wie. jene, 
Wenn man fie zerfchlägt, geben fie faft den Geruch 
wie der fogenannte Stinfeftein. - Ihre $ager find 
an theils Drten glatt umd eben, an andern aber find 
jie, wie der Sand und Schlamm an den uam De 

u 


son Den pohlnifchen Salzgruben. Vi 
Fluſe voller Wellen, wie ich davon aus eben der 
Kammer Malachow, wo die zweyte Figur herge⸗ 

nommen, in dem sten Stuͤck des zten Bandes ein 
| Aurbig Exempel angefuͤhrt habe. Manchmal 
icgen fie nur einzeln, ımd fo, daß fie mit den Salz⸗ 
ag, Iechfeln ; ; am öftern aber liegen idrer- etliche 
mmebiate aufeinander, da fie denn, mie auch ſchon 
im Gelegenbeit ber zweyten Figur erwaͤhnt worden, 
inspemein vielfältig zerflüftet, und entweder niit 
Soalz oder Alabafter, welches beydes, faſt auf die Art; 
wie der Spath, bey den Kupferfchiefern, durch ſaͤmmt⸗ 
liche Berglagen durchſetzet, nieder verwachſen finds 
Was fonft etwa zuweilen in dem ganzen Gebirge 
überhäupt vorfälfe, davon habe bereits in dem drit⸗ 
* des vierten Bandes Meldung gerpan. ri 


Von den Bochnier Gruben. | 


Dit formiren nur einen langen und ſchmalen 
Strich; die Breite davon, von Mittag nach Mit 
eeriacht ift gegenwärtig bis“ 75; Die $ange von Mor 
gen nach Abend 20005 und die größte Teen 100 und 


etliche zwanzig fuͤnfellige Sacıter, h u 


Open iſt das Gebirge wie in Bieliczfa ; yes hae 
dämlich unter der Dammerde auf gewiſſe Tiefe Lei⸗ 
men, ferner einen zarten laufenden Sand mit Waſ⸗ 
fer, Zyc genannt, der aber hier ungleich ftärfer liegf, 
als in Wieliczka, und endlich einen’ derben ſchwar— 
fen fetten. Unter diefem geht das Gebirge ‚; worin⸗ 
nen das Salz ift,an. Es ſteht aber felbiges nicht, 
vr in Wirliczfa, erſt er ſondern es u“ 
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fich ſogleich mit. Flögwerf an, und das Sal; u 
Darinmen. auch alles floͤtzweiſe. 

Nach Morgen zu hat es, wie, in Bieliczke, — 
die liegend find, ‚nr daß fie nicht fo, wie dorten/ g 
rade fortgehen, ſondern find theils in der Mitte: wie. 
Mulde eingeſenkt, und machen auch manchmal, 
man es beh den Kupferſchiefern antrifft, elnen Spi I 
Im Abend hingegen finden ſie ſich mehrentheils = | 
hend, und ſind nicht mehr, ‚als hoͤchſtens zehn Grad 
von der Seigerlinie abgeneigt, ja es find einige ganz 
ſeiger, und giehen ſich ſo bis im Morgen unter vor⸗ 
gedachte liegende Floͤtzen fort, wo fie auch nah und nad) | 
ausgeben, und ſich endlich ganz zu verlieren ſcheinen; 
weiter hinaus aber nach Abend gehen ſie noch immer in 
einer Staͤrke fort, und es iſt nicht zu fuͤrchten A 
das Ende davon erreicht werden wird, Es dürfte 
wohl eher die Gruben das, Schickfal, treffen, mas 
Olkusz gehabt hat, ehe fie Mangel an Salz haben 
werden. Ein Theil» werfen: ihre. Donlege gegen 
Mittag, ein Theil aber nah Mitternacht, ſo daß 
manchmal ʒwey und zwey unten zuſammen fommen, 
and alſo nur einen; Floͤtzen von der. Geſtalt ‚einer 
Mulde, ausmachen, wie ſonderlich unter Wiſiuri 
dergleichen anzutreffen ; zumeilen iſt auch ein Silögen | 
oben auf Die eine, und ‚weiter unten auf die.andere 
Seife geneigt und es gewinnt. daher das Anfehen, 
als ob auch das ganze: Gebirge mancherley RR | 
me Veraͤnderungen erlitten "haben müfles. 4. ur | 
Wie alles gemeynt / ſey, ſelbiges wird aus der J. 
ten und vierten Figur/ welches beydes Durchſchnitte 
ſind, die von Mittag nach Mitternacht rechtwink⸗ 
a gegen. das ey der Floͤtzen genommen wor ' 
( den, 








* 
* 
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er wovon ich nur fo viel zur Erklärung -fagen 
daß. die fchiefliegenden Streifen, die ſchwaͤrzer 
Ä = ter — als das uͤbrige, die Salyflögen vorftel« 
fig machen, deutlicher" zu ſehen feyn. Wenigftens 
mir * helfen, daß ich dafuͤr halte, es ſey eine 













em Bilde vorſtellen kann. Sollte man aber 
h a nicht mehr darinnen finden, fo-verfpreche ich 
hie doch ſo Biel davon, Daß einige, Die mit Gruben: 
riſſen u thun haben, daraus auf die Gedanken kom⸗ 
men werden, daß es gut ſey, wenn man das Gebirge 
iehr als einer Seite anſieht. Ein Durchſchnitt 

ige nach wuͤrde einem in der Sache — 


—— 


— langen‘ die erftern, bie Tiegend, - fo fi nd 
e mandmal, eine, zwo $achter und mehr maͤch ⸗ 
“pie andern hingegen find ſchwaͤcher, und ſonder⸗ 
fich oben nicht mehr als eine halbe, auch wohl nur 
ein vie eihel Sachter ſtark, je tiefer es aber hinunter 
Ohm, : je mächtiger werben fie, ſo, daß welche un⸗ 
sten ziwey- dreimal fo mächtig find, als oben, ja wenn 
man. dahin kommt, ivo fie fich unten legen, und wie 
Det um ehren, find fie noch mächtiger. Ihrem Strei⸗ 
ein mach, gehen fie auf eine nicht allzugroße Weite, 
daft in gerader Linie fort, und find meift unter einan- 
Dr parallel; es giebt aber auch weiche, da ihrer zwey 
n laufen, und hernach als ein Floͤtzen gerade 
| en; und braucht auch daher ‚ nadjdem man 
„einmal; bie, Natur, des Gebirges, eingefehen, nicht 
viele Künfte, felbige zu entbloͤßen, fondern ein, Quer 
ſchlag von Mittag nad) Mitternacht, oder umgekehrt, 
—— K 5 von 




















ch; einmal fo deutlich, wenn ich mir ſelbige 
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von Mitternacht nach Mittag finder fie alle, fo viel | 


deren find, mit einemmal, 


In beyden ift das Sal; von ber Art, wie in Hier 
liczka, in denen Hauptflögen, dag fo genannte Szy⸗ 
bifowa, ja es ift der Seine nach faft noch befler als 
jenes, fonbderlich wenn man tiefer hinunter kommt. In 

manchen liegen viele Stuͤcken zertruͤmmert Holz, ſo 
ganz fchwarz ausfehen, in andern hingegen ift derglei- 
hen nicht anzutreffen. 


Das Gebirge dabey ift beydes im Hangenden und 
$iegenden alles Flögwerf, und geht in verfchiedenen 
Lagen mit den Sal;flögen einen Weg fort, ausgenom- 
men, daß, fonderlich bei denen ftehenden Flößen, 
manchmal etliche Lagen auf eine wunderliche Art ver- 
fchoben, ‚und zerriffen, ja wohl gar ſtuͤckweiſe auf 
die contraire Seite geneigt find, welches vermuthlich 
von ihrer fteilen Sage herkommen, als nad) welcher 
fie, auch) bey einer geringen Bervegung des Waſſers 
von oben herein ſchießen, und dadurd) zum Theil zer⸗ 


riſſen, zum Theil aber, wo fie noch weich geweſen, 


auf verſchiedene Weiſe (wie denn auch in der That 
das Gebirge oft gar ein ſeltſam Anſehen hat) in ein⸗ 
ander gewaͤlzet und verſchoben werden muͤſſen. 


Die Hauptbergarten find, wie in Wieliczka, ſan⸗ 
Dige und fettige Schiefer, ferner Alabafter, der bier 
| häufiger angetroffen wird, als dorten, felten Daß ſich 
eine $age weich Gebirge Dabey findet, und enttveder 
ſehr ſchwache, oder unreine Salzlagen, wie fie allbe⸗ 
reits bey Wieliczfa bejheichen worden, 


ei 
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So weit, als das Sal; geht, fü weit iſt alles der; 
maßen teocfen, daß es ftiebt, und es hat auch in dem 
ganzen Gebirge nicht die geringfte Spur von Waſſer, 
außer was etwa an einigen Orten, wo es Brüche ges 
macht, von Tage hinuntergeht. Arbeitet man aber 
duch die befchriebenen Bergarten durch, mie fie 
denn ſowohl gegen Mittag als gegen Mitternacht, 
fhon wirklich durch find, fo koͤmmt man, wie zuvor 
don dem obern Theil der Wieliczfer Gruben fehon 
erwähnt worden, in ein ſchwarz und feuchte lettigeg 
Gebirge, von der Arc wie Die Mydlarka, welches uns 
verändert in einem fortgebt, und worinnen fein Salz 
mehr anzutreffen; man bat wohl auf beyden Seiten, 
auch unter verfchiedenen Teufen viele Lachtern weit 
darinmen fort gearbeitet, es ift aber allemal verge⸗ 

bens gewefen, und das Gebirge immer 
| feuchter gefunden worden. 
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| Snszug er 
aus Herrn Eulers * 


Ä "Neuer Theorie des bichts 
IE und der Karben, F 5 


melhe: in deſſen 1746 herausgekommenen er 
| varii argumenti die dritte Stelle TINO. 2, 


onter denenjenigen Schriften, womit der be 
ruͤhmte Herr Eufer Die Naturlehre zu erwer⸗ 
tern ſich angelegen ſeyn laſſen ofen, Aid biegegen- 
twärtige Theorie des Lichts und der: arben, nicht die 
geringfte, Bloß der Name ihres finders Fan ben 
Gelehrten für die Gründlichfeit der Darinn vorkom⸗ 
menden Gedanken Bürge fern, wenn jemand auch 
gleich nicht Gelegenheit gehabt hätte, ſich Davon völ« 

“ fig überzeygen zu koͤnnen. Man wird ung daher 
deſto weniger befchufdigen duͤrfen, wenn wir die vor⸗ 

trefflichen Gedanken des Hrn. Profeſſors durch Dies 
fen Auszug‘, nicht ſowohl unter den Gelehrten be⸗ 
kannter zu machen, als vielmehr denen ein Genuͤgen zu 
leiften fuchen, die diefelbe in einem Abriß zu über-. 
fehen, und in deutſcher Sprache zu lefen wünfhen 
. möchten, 

Es ift eine ansgemächte Wahrheit, daß mir nichts 
außer ung empfinden, welches nicht unſere Sinne auf 
irgend eine Art berühree. Die Berfchiebenheit die⸗ 
fr. von ben Dingen außer ung entftandenen Beruͤh⸗ 





rung 
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ig ma het To’ gar einen Unterſchied unferer Sinnen 
n * Das Set und der Geſchmack erfodern eine 
unmitelbare' Berührung der äußerlichen Gegenſtaͤn⸗ 
he, melc hide dem Geruch nicht fo gar nahe ſeyn dürfen, 
6 hör. ge t noch weiter, wir empfinden ver· 
"ganz entfernte Dinge, nebſt dem 
en" etregten Schale, ünd das Geſicht läßt 
Arch die größeften Zwiſchenraͤume Objecte 
decken, die uns in Ermangelung deſſelben gaͤnzlich 
none fen muͤßten. 
eBeranderungen, die in uns durch die erſten 
im "pervorgebracht werden, laſſen ſich gar 
; allein eine nicht geringe Schwierig⸗ 
gen uns, wenn wir folche in denen bey» 
letzte he tfüchen wollen. Denn einmalfönnen 
3er en Mfernten Körpern einige Ausflüffe er⸗ 
md in unfere Sinne wirken, wie folches der 
ich au — erweiſet, nachgehends fönnen 
e empfundenen Gegenftände in den umliegenden 
örper: ji i * Bewegung anrichten, die durch alle 
räume bis zu unfern Sinnen fortgepflanet 
18befondere haben die Naturforſcher vier 
Stei Darauf gewandt, zu erfahren, ob unfer Ges 
Hedon Ben Theitchen, fo dus einem weit eittlegenen 
oͤrper etliehen geruͤhret werde, oder ob dieſes 
AR ie ech‘ eine Beivegung derer um den geſehenen 
——— Theile geſchehe. 
Fewton glaubte das erſte. Er hielt dafuͤr, die 
ichefte fen töffen von der Sonne und allen fichts 
I en Rörperit herab; worüber aber bes Eartes nebſt 
fibern Weitweifen anders gefinnt waren, und dem 


* ji ie eine folge Zeugung zugeflanden , * man 
von 
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von dem Shall erwwiefen hatte; wiewohl folche von 

einigen in einem bloßen Drucke der !ichttheilchen, 
von andern in einer wirflid) entftehenden Bew— 
gung gefucht ward. - Herr Euler, welcher die letzte 
Meynung für wahrfcheinlicher hält, bediener fic) eines 

ſichern Weges, die Richtigkeit feiner Gedanken zu. 
weifen, Er zeiget zuerft, daß fie mehrere Gründe, 

fich habe, als Mewronsfeine. Denn da die Natur; 
Sortbringung des Schalles feiner Ausflüffebebarf,t 
denfelben weiter verbreitet, als fülches 
ausfließender Theilchen hätte gefchehen koͤnnen 
dern. bloß die zitternde Bewegung zu Hülfe ni ee 
ſo iſt es nicht wahrfcheinlich, daß die. Da © i 
zeugung des Lichtes, das uͤber diefes noch. durch Ei 





















gleich größere Weiten als der Schall fortgeht 

derer Ausfluͤſſe bediene. Hiezu komnit, daß. 
dieſes zwiſchen dem Geſicht und dem Gehoͤr dieg ᷣe 
ſeſte Aehnlichkeit herrſchet, da hergegen der © "nd 
von biefen beiden Sinnen gar weit unterſchieden if ' 

“ Allein vielen thun diefe Gründe fein Genuͤgen: Di 
ber unterſucht Herr Euler die Beweiſe der, gegenjel: 
tigen Meynung und entfräfter fie. Man bält Ant: 
lich dafür, wenn das Licht fic) fo, wie der, Schal 
zu unferm Auge von den Himmelsförpern erunf 
bewegte, fb müßte der ganze Raum, ber dw 
fehen unferm Auge und der Sonne, oder. einem: 
andern Himmelskoͤrper befinde, mit einer. fubeilen 
Materie angefüller feyn, bie denen Himmelskoͤrpern J 
eine merkliche Hinderung in ihrer Bewegung zu 
gen wuͤrde; da aber die Sternkuͤndiger den Bang, 
und die Unmmälzung derfelben niemals langſamer bes 
finden, fo has Newton alle merklich widerftehende 
Materie, 
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Materie, in dieſen Himmelsgegenden, wider das 
Lehrgebaͤude des Carteſius leugnen wollen. Allein wie 
Fann die ſer Raum um die Himmelsförper leer heißen, 
da die Nachfolger des Newtons denfelben voller Fichte 
firolen, Die nach ihren Begriffen aus der Sonne 
flöffen,, annehmen ?. Eind nicht diefe ausfließende 
Lichtſtralen Förperlich? und wie fann es da leer feyn, 
wo allenthalben eine unzählige Menge von dergleis 
hen Stralen bintrifft? Es muß ja diefe, um die Him« 
melsförper befindliche Lichtmaterie, den Lauf derfel« 
ben aufhalten, wenn ein jedes Fürperliches Wefen 
ihrem Gange hinderlich feyn foll. 

Es erhellet auch gar Feine Urfahe, warum diefe 
Weltweifen feine fo feine Materie, in der fich alles Licht 
wach Art des Schalles beweget, erkennen wollen, . da 
ſie doch felbft zugeftehen, daß die Bewegung der Pla« 
neten, in.einem gänzlich leeren Raume anders würde 
befchaffen feyn,als fie igo wirklich wahrgenommen wird, 
Newton felbit erfüllte den ganzen Weltraum mit ticht« 
ſtralen, und ließ fich diefelben allenthalben mit einer 
unbegreiflichen Gefchwindigfeit hinbewegen, wodurch 
er. alfo einen gar verwirrten Zuftand inden Himmels« 
gegenden erdachte, anſtatt daß er für die Bewegung 
der größten Körper einen leeren Raum: hätte erweis 
fen follen. 

So antwortet Herr Euler auf die erſte Einwen« 
dung. - Newton yegte noch eine andere hinzu. Er 
zeigte naͤmlich, wenn das Sicht wie der Schall fortge« 
ben folkte, fo müßten die Schläge allenthalben rings- 
herum um den zitternden Körper zerftreuet werden, 
und ſich auch), wenn fie durch ein Joch in ein Zimmer 
gelaffen würden, überall in demſelben, wie der — 

| | verbrei⸗ 
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derbreiten, welches ſich aber bey, bem lichte niche zu⸗ 
früge, fintemal die Stralen deffelben nad) einer Rich⸗ 
tung durch das och in dem Zimmer fortgiengen*, 
‚Herr Euler Hält bey diefem Einwurfe für Unrecht 3 
fagen, der Schall fey bloß durch die Deffnung in das 
Zimmer gelaffen worden. Waͤre diefes, da es aus⸗ 
gemacht ift, daß. wir den Körper, der uns eine Em⸗ 
pfindung erregt, in der tinie zu ftehen glauben, nad) 
der er in ung wirft; fo müßte jemand, der in einem 
Winkel des Zimmers den Schall vernimmt, den 
ſchallenden Koͤrper in der Oeffnung zu ſeyn glauben; 
welches doch jedermann alfo zugeben müßte, wenn 
der Schall ſich bIoß durch die Deffnung in dem Sim: 
mer ausbreiten follte. 

Zudem rühret die Empfindung des Schalles nicht 
von der Oeffnung des Loches her, durch welche er in 
das Zimmer dringen ſollte. Er wird vielmehr in ge⸗ 
buͤhrender Staͤrke gehoͤret werden, wenn gleich das 
Loch noch fo auf verſtopfet worden. Folglich dringt 
er durch die Waͤnde und die Mauer, die ſich zu dem 
Schalle, wie die Glaͤſer und andere durchſichtige 
Körper zu den Lichtftralen verhalten. Ueberhaupt 
wenn dieſer Einwurf etwas darlegen ſollte, ein /ſol⸗ 
ches Zimmer zuwege bringen, wo der Schall allein 
durch Das gemachte Loch, nicht aber durch die Wände; 
Binein kommen fönnte, deſſen Wände naͤmlich für den 
Schall undurchdringlich wären, wie unſer Mau⸗ 
ren für das Fichte undurchfichtig find. Und wie 
Diefes allerdings fehwer fallen würde, fo glaubt den⸗ 
noch Herr Euler, wenn es wirklich zu Stande ge⸗ 

bracht 


* Man ſehe Newtons Principia, 19, 426, 


— 
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bracht werden koͤnnte, daß der Schall alsdenn auch nur 
im derjerigen Richtung, von welcher er entſtanden, 
gehöret, und den eingeworfenen Lichtſtralen völlig aͤhn⸗ 

lich werden würde. Es iftauch der allgemeinen Er: 
fahrung zuwider, da der Schall in freyer Suft ih 
nicht nach den Seiten. vertheilet, fondern nur in ges - 
raden Linien fortgeht, daß man fagen wollte, eswürde _ 
bey dem Eingangedeffelben in ein Zimmer etwas an» 
ders erfolgen. Vielmehr werden die Schläge durd) 
das Loch in einer geraden Linie fortgehen, und miche 
nad) den Seiten abweichen, wenn es anders mit: dei 
Zimmer feine Richtigkeit hätte. 

Will man nah Entfräftung dieſer angefäßrtei 
Begengründe dem berühmten Heren Verfaſſer noch 
richt beytreten, fo muß man ohnſtreitig erwaͤgen, 
was derfelbe noch ferner anbringet. Wenn es an: 
dem iſt, daß die Lichtſtralen ein ſtetiger Ausfluß von 
der Sonne ſind, ſo muß nothwendig die Sonnenma · 
terie um ein merkliches verringert werden, wenn man 
gleich die Stralen unendlich klein, aber doch in un⸗ 
zähliger Menge, und durch eine fo lange Zeit berechnet. 
Denn wenn man annimmt, daß die Dichtigfeit der 
Sihtftralen in der Gegend unferer Erde ſich zu der 


Dichtigkeit der Sonnenmaterie verhalte, wienzun 2 


wenn man ferner annimmt, daß die Sonnenſtralen 


ſch innerhalb 8 Minuten auf die Erde herunter ber. | 


wegen, und die horizontale Parallaxe’der Sonne 13” 
in; fo werden die tichteheilchen, die von der Sonne 
in jeglicher Minute ausflicßen, nad) der Verdünnung 
derer Sichrftralen auf der Erde einen Inhalt von 
hundert taufend Millionen halbe cubifche Erddiames 
ter — und der Abgang, den die Sonne in jeg ⸗ 
6 Band. u | 


x 


J 
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licher Secunde durch den Ausfluß der Lichtſtralen eis 
det, wird ſich zu ihrer ganzen Maſſe derhalten wie 
54000 n zur; folglich würde. in einer einzigen Se⸗ 
eunde die ganze Sonne in lauter Lichtſtralen aufgelöw 
fet ſeyn. Es muß alfo die Dünne derer Lichtſtralen 
unzählic) malfleiner feyn, als 54000, da man an der 
Sonne, in ſo vielen ————— keine er 
Abnahme gefpürer, 


Herr Euler berechnet, daß die Sonne innerbaße | 
5000 Jahren über g520552000000000 n verlieren 
wuͤrde, wenn ihre Maffe durch ı ausgedrückt würde; 
woraus. er ſchließt, daß die Dichte der Lichtſtralen 
auf unferer Erde ſich zu der Dichtigkeit der Sonnen 
materie verhalten würde, -wieı zu einer Trillion. 
Es iſt alfo gar niche wahrfcheinlich, daßeinefo große 
Zahl bey dem Ausfluß der Sichtftralen ftatt habe, und 
daß Diefelben, wenn fie mit fo unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit einander begegnen, nicht oft in ihrer Bewe⸗ 
gung geſtoͤret werden. Ja es wuͤrde folgen, daß die 
durchſichtigen Koͤrper allenthalben geradelinigte Deffe 
nungen hätten, weil es ſich aͤußert, daß die Lichtſtra⸗ 
fen nach allen Gegenden durch felbige dDurchmwandern, 
folglich Eönnte die. Materie nirgends recht aufhören, 
und ihre Theile würden nicht an einander hängen, 
Die übrigen Schwierigkeiten, die fich bey der. gegens _ 
ſeitigen Hypotheſe finden, übergeht Herr Euler, weil 
er die vornehmften Gründe derfelben zernichtet , und 
befonders. den vorfrefflichen Zufammenhang feiner 
Säge und ihre Webereinftimmung mit der Erfah: 
rung und benen Dane in der Natur zeigen 


j mil 


 Danven- 
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Dannenher haͤlt er dafuͤr, das Kcht werde, wie der 
Schall, vermittelſt gewiſſer Schlaͤge fortgepflanzet, | 
und.verbreite ſich durch ein elaſtiſches Weſen, welches 
unſere Atimoſphaͤre und den ganzen Weltraum erfuͤl⸗ 
h und in welchen ſich die aͤußerſten Firfterne be 
"Denn es kann unmoͤglich anders zusehen, 
wenn eh sicht wie der Shall foll fortgepflanzet wer⸗ 
den, als daß eine folche fubtile Wiaterie vorhanden 
ſey welche zugleich eine ungemein ſtarke Federkraft 
beige ,. damit fie das Licht allenthalben durchzulaſſen 
faͤhig ſey. Man bat ſolche Materie unter dem Ma⸗ 
“men des Aethers angenommen, von dem es Daher 
| waßefcbeihlich ft, daß er die Urfache der Schwere 
in ſich begreife ‚ob Am: gleich felbft Feine Schwere 
geeignet wird. Serr Euler unterfucht alfo, wie Die 
Bewegung befchaffen fen, die ſich in den Körpern fine 
Def, von welchen tichtftralen herkommen ; nachgehends, , 
was hiedurch für eine Veraͤnderung fi in dem wi⸗ 
derſtehenden eraͤuge, durch welches die Lichtſtralen 
bis zu unferm Auge fortgehen; und zuleßt, was mit 
unferm finnlichen Werkzeuge hiebey vorgehe, und wie 
die Empfindung nebft bet. Vorſtellung des Objects 
ſtatten gebe. i 
Carteſius erfüllte zum Erweis feines. Lehrgebaͤu⸗ 
| —8* ſo er von der Entſtehung des Lichts aufgerichtet, 
Den ganzen Weltraum mit feinen-Kügelchen des zwey⸗ 
Elements. . Er wußte, wenn eine Keihe von ſol⸗ 
hen Kügelchen an einer Seite geftoßen würde, fo 
erde diefer Stoß den Augenblick zu dem andern Ens 
de der Weihe fortgebracht, und auf folche Are: ließe, 
fich Die Erzeugung und Fortpflanzung des Lichts nach 
| feiner Meynung begrelſen, ur die Kügelchen des zwey« 
ten 
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ten Elements, ſo der Sonne am naͤchſten wi 
von der ſtetigen Bewequng derfelben geftoßen und 


beruͤhret würden. Wenn aber Cartefjus gewußt 


hätte, daß das Licht wie der Schall nicht i in einer 


Augenblick und auf einmal, fondern in einer gegebe= 


nen - Zeit fortgepflanzet oürde ‚ fo hätte er vielleiche 
feine Kügelchen nicht an einander hängend , ſondern 
in unendlich Fleinen Zwifchenräumchen von einandet 


abgefondert geglaubet, wodurch er unftreitig eher auf 


die allmähliche Fortſetzung der Lichtſtralen würde ſeyn 


‚ gebracht worden. Es ftreiter auch feine Meynung 
mit den Gründen der Größenlehre, aus welcher zu 


d 


erweifen ift, daß verſchiedene Kügelchen nicht. alſo 
fönnen an einander gebracht werden, daß nach einer 
jeden Richtung ihre Mittelpunfte in einer geraden 


Unie waͤren. Folglich kann man auch die Fortpflan— 
‚zung des Lichts ſich unmöglich nach der Meynung 


des Carteſius vorſtellen. 
Weit geſchickter aber wird dieſelbe mit der Aus⸗ 


breitung des Schalles verglichen, welches Hr. Euler 


im IIten Cap, thut. Dieſer geſchieht vornehmlich 
vermittelſt der Luft. Da nun der Aether faſt von 
gleicher Art, fo kann man glauben, daß das Licht in 


demſelben eben fo wie der Schall in der Luft verbreis 


tet werde. And da über dieſes der in der Luft er: 


zeugte Schall, von den Schlägen der ſchwingenden 


Bewegung eines jeden Koͤrpers entſteht, ſo muͤſſen 


wir freylich zugeben, daß auch in dem Aeiher derglei⸗ 
chen Schlaͤge hervorgebracht werden, die zu Verthei⸗ 


lung des Lichts das Ihrige beytragen. Man kann ſich 


die Veraͤnderungen, ſo von der ſchwingenden Bewe⸗ 
J gung eines Koͤrpers — gar leicht vorſtellen, 


wenn 
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wenn man ‘eine gefpannte Saite annimmt, die einen 
Bogen formiret. ‚Wenn diefelbe losgelaflen wird, . 
ſo wird fie, vermittelft ihrer Schwingung einen Bo- 
gen auf der gegen über ftehenden Seite zumege brin- 
gen und folglich das Theilchen des Aethers, oder der 
Af ſo vor dem Mittelpunkt ihres geſpannten Bogens 
lag bis fo weit vor ſich forttreiben, als ihre Schwin⸗, 

ng geht; folglich wird das Theilchen vor dem 
Mittelpunfg der gefchwungenen Saite, bey ihrer 
Soslaflung in Die größte Zufammenpreffung gerathen, 
wenn. fie. nämlich den gegen über ftehenden Bogen 
macht, und es wird die ihm in einer geraden Linie näch» 
ften Theilchen vom neuen zufammenpreflen,und auf fol- 
he Art die Wirkung der Schwingung weiter fortſetzen. 
Jedoch geht dieſe Ausbreitung der zitternden Bewe⸗ 
gung nicht auf einmal durch alle Theilchen, ſo ſich in 
der geraden Linie mit dem Mittelpunkt des geſpann⸗ 
ten Bogens der Saite befinden, ſondern allmählich 
von ſtatten, und wenn ein Theilchen nunmehr am 
ftärfften zufammengedrüct ift, nimme feine Verdich⸗ 
ng wieder ab, bis es wieder in feinen natürlichen 
Juſtand gelanget, da indeß entferntere Theilchen 
ſammen gebrüct werden. . Die Bewegung 
aber felbft wird fo weit fortgefegt, als die Zuſammen⸗ 
rellung der Theilchen gefchieht ;_ daher werden die 

le, fo fich mit dem Mittelpunkt des gefpannten 
ens der Saite, in einer geraden Linie, auf eine 
gewiffe Entfernung weit befinden, außer ihrem na» 
türlichen Gleichgewichte feyn, und es wird der Druck, 
und folglich auch die Federkraft eines jeden Theilchen 
beitändig größer feyn, als in den übrigen. 


3 | Man | 
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Man pflegt insbefondere den Ort, wo das Gleich⸗ 
gewicht der Theilchen aufgehoben wird, den Schlag 
zu nennen. Woraus denn fließt, daß ein jebwene® 
Schlag beftändig weiter fortgefegt werde, und gleich“ , 
fan: wie aufdem Waffer die Wellen thun, in Bewe⸗ 
gung fortgeht. Ein jedes Theilchen aber, bey dem” 
der Schlag ein wenig anhält; wird in dem Augen⸗ 
Blick etwas, hin und her fahren, mwelchesman von dem 
Schlage felbft forgfältig unterfcheiden muß. Man 
ſieht ferner feicht die Urfache, warum bey der gan⸗ 
zen Sache ſowohl die Fortfeßung der Schläge, als 
auch nachgebends die Bewegung derer durch die 
Schläge bewegten Theilchen muß unterſucht werden, 
Fine jede von diefen Bewegungen Fönnte fehr ver« 
wirrt ſcheinen, und nicht leicht zu einer Gleichfoͤr⸗ 

migkeit gebracht werden, wenn diefelbenicht fo gering 
wäre, daß fie, wie alle übrigen geringen "Femegun« 

: gen, fodie Natur beynahe felbft bald zur Einfoͤrmig⸗ 
keit bringt, betrachten koͤnnte. Und es ſcheint dar 
ber der Wahrheit ſehr gemäß, . daß die Fortſetzung 
der Schlaͤge gleichfoͤrmig gefchieht, welches auch) 
die Erfahrung bey dem Schall beftätige, Die 
Schwierigkeiten, die den Maturforfchern in diefer 
Sache vorkommen, werden groͤßtentheils dadurch‘ 
gehoben, wenn man mit dem Herrn Newton an— 
nimmt, daß die Sortpflanzung der Schläge gleichfoͤr⸗ 
mig geſchieht, und die Bewegung eines jeden ges 
ſtoßenen Theilchen mit ungemeinen Schwingungen 
eines Perpendikels übereinftimme. - Nimme man 
dieſes an, fo läßt fich aus mechanifchen Gründen for, 
wohl die Möglichkeit einer folchen Bewegung zeigen, 

- als auch die — und ——— u 
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beſtimmen. Dieſes Verfahren hat alſo das Beſon⸗ 
dere, daß man aus einer Muthmaßung, welche aber 
doch durch die Erfahrung beftätige wird, die Ber 
ſchafenheit der Schläge und innerliche Bewegung 
der Theilchen gleichſam als befannt annimmt, damit 
‚aber Die Theorie verbindet, und aus der Dichte und 
Federkraft der ſubtilen Materie die Beſchaffenheit 
und Art diefer nur überhaupt angenommenen Bewe⸗ 
gung beftimmt, Newton hat eben-biefen Weg im 
47. desliten B. ermählt, wo er aus der Geſchwin⸗ 
digkeit der durch ein elaſtiſches Weſen fortgepflanzten 
Schlaͤge, die Geſchwindigkeit des Schalles beſtimmt. 


Man weis, daß dieſe Stelle in Newtons oft ſo ſchwe · 


ren Schriften, eine von den ſchwerſten iſt: Und 
man iſt Here Eulern deſtomehr Dank ſchuldig, daß 

er auch hier eine Probe von ſeiner ungemeinen Ge⸗ 

ſchicklichkeit, die ſchwerſten Unterſuchungen leicht zu 

machen, hat ablegen wollen. Wir koͤnnen indeß 

dieſe Piobe hier unſern Leſern nicht vortragen. Herr 

Euler hat die Unterſuchung ſo leicht gemacht als moͤg⸗ 
lich if, aber es war nicht möglich, fie ſo leicht zu ma⸗ 

chen, daß man fie ohne die Kenntniß verſchiedener 

Lehren verſtehen ſollte, die wir hier nicht vorausiegen _ 
dürfen, Wir bemerken nur dieſes von ihr, daß, ob 
fie gleich von der vollfommenen Theorie ſolcher Schlaͤ⸗ 
ge, die in einem elaſtiſchen flüßigen Weſen fortge⸗ 
pflanze werde, ‚noch weit entferne iſt, gleichwohl _ 
die Geſchwindigkeiten der Schläge in verfchiebenen 
felhen Wefen fich nach ihr genau mit einander ver- 
gleichen laſſen. Dasjenige nämlich), mas in ſolchen 
Unterfuchungen noch ungewiß, und vielleicht aus den 
bisherigen Gründen der Bewegungswiſſenſchaft noch 
| IA nicht 
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nicht zu beftimmen ift, koͤmmt auf bie innere Erre⸗ 


ee ar 


en 


gung der Theilchen an, und diefe:hat in die Ger 


ſchwindigkeit der Schläge, wie Herr Euler zeigt, kei⸗ 
nen Einfluß. Wenn demnach bekannt waͤre, wie 
ſich die Dichtigkeit und Elaſticitaͤt eines jeden Aaſu. 
ſchen Weſens zu der Luft verhielte, wuͤrde die Ge⸗ 


ſchwindigkeit der in ihm erregten Schläge leicht Eöne 


hen angezeiget werden, weil die Gefchwindigfeit der 
Schläge des-Sihalles in der Luſt befannt ift. Wenn 
‚man alfo-feßer;'der Aether ſey m. male dünner und n 
mal elaftifcher als diefelbe,, fo wie die Geſchwindig⸗ 
feit der in der tuft fortgepflanzten Schläge zu denen, 
die im Aether gefchehen, wie zu 7’ın. Der Werth 
diefer Formel fönnte ohne Schwierigkeiten angedeu⸗ 
tet werden, wenn ung Die Dichtigfeit und Die Feder» 
kraft des Yethers befannt waͤre; da aber diefes nicht 


ift,fo muß folches aus der Geſchwindigkeit des Lichts, die 


man zur Gnuͤge unterſuchet hat, geſchehen. Herr Euler 
zeigt, die Geſchwindigkeit des Schalles ſey zu der 
Geſchwindigkeit des Lichts wie der Raum von z00000 
Pariſer Schuhen, ven der Schall innerhalß g8 Mi⸗ 


nuten durchlaͤuft (nach dem Verhaͤltniß daß er 140 


Pariſer Schuhe in einer Secunde durchlaͤuft) zu dem 


Abſtand unſerer Erde von der Sonne, den das Licht 


in eben dieſer Zeit nach den Berechnungen der Stern 
Fimdiger durcheilt, und melcher daraus beſtimmt 
wird, daß der halbe Durchmefler der Erde 19615798 


u Pariſer Fuß, und die horizontale Parallaxe der 


Sonne 133” alſo ihre Entfernung von der Erde 15866 
halbe Durchmeffer der Erveift, Folglich wird mn 
— 522468 und mn=—=387467100000. Die: Dünne 


des ift noch nicht Bermutgehean, font koͤnte 
man 


u mung . — * oo 
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man ſagen, wie ſich feine Elaſticitaͤt zu der Elaſtiei⸗ 
taͤt der uft verhalte. Es iſt aber gewiß, daß der 
Aether ‚eine ungemein geringere Dichtigkeit als die 
Luſt haben muß, weil die Planeten in ihren Bewe⸗ 
‚gungen Davon feine Hinderungen haben. Herr Eus 
ler har in einer andern Abhandlung, die fich. in:eben 
biefen feinen Schriften befindet, dargethan, Daßden 
auf der Planeten nicht zu verwirren zulaͤnglich fey, 
wenn Der Aether 387367100 mal dünner als 4 
iſt, ja, daß er noch nicht einmal ſo dünne ſeyn darf. 
Dieſes zeiget an, daß die Elafticität des. Aethers zum 
wenisften taufendınal: größer: ſeyn muͤſſe als Die Fe⸗ 
derkraft der Luft. Ja, es hinderte nichts, wenn man 
auch dieſelbe gleich dreytauſend mal groͤßer glaubte. 
Auf dieſe Art kann man ſich die, von den bewegten 
Theilen im Aether herruͤhrende Schlaͤge vorbilden, 
‚wenn man naͤmlich gedenket, Daß eine jede Aufhe⸗ 
bung des Gleichgewichts eine ſolche Bewegung oder 
— Schlag hervorbringet, der ſich nach allen Sei⸗ 
ten. forttraͤg9t. Es : muß eine. folche Bewegung, 
‚wenn fie bis zu unferm Auge gelanget, die Seb- Ner⸗ | 
‚ven merflich berühren, und auf.diefe Weife das Se: 
hen erregen. Sleichergeftalt gefchehen die einmal _ 
erregten Schläge in einer geraden Linie, weil dag 
Weſen, worinn fie gefchehen , einförmig ift, als wo⸗ 


ber auch Die gerade Richtung der Fichtftrafen -erklä: . 


‘tet, und die Schwierigkeit, ſo ſich Newton hiebey ge⸗ 
acht, als müßte fich Das Licht nad allen Seiten aus⸗ 
‚breiten , gehoben wird. Hätte dieſe Schmwierigfeit 
Grund, fo müßten fih die Schläge fomohl ruͤck— 
wärts als nach den Seiten fortpflanzen, welches, doch | 
der Theorie. und der Erfahrung widerſpricht. 
! 5007 Das 
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Das meiſte, was bisher geſaget worden, geht auf 
Die Entſtehung der: Bewegungen im Kather, oder“ 
auf den erften Schlag, der gleichfam als eine Quelle 
derer übrigen anzuſehen, und diefes chut Herr Euler 
iüm III Cap. Es laſſen ſich aber die Bewegungen 
noch auf einer andern Seite betrachten; denn da 
einmal das Gleichgewicht der Theilchen aufgehoben 
worden, ſo wird die erſte Bewegung fortgeſetzet, und | 
es entſtehen daraus neue Schwingungen in den Theil⸗ 
‚chen des elaſtiſchen Weſens, die ſich nicht eher be— 
ſtimmen laſſen, bevor man den Zuſtand genau un⸗ 
terſuchet, in welchem ſich das elaſtiſche Weſen nach 
dem erſten Schlage befunden. Wenn ſich alſo die 
Theilchen deſſelben, nach Verſchwindung des erſten 
Schlages, wieder ins Gleichgewichte geſetzet, ſo wird 
Die zweyte, nebſt allen folgenden Schwingungen, Das 
elaftifhe Wefen in eben die Bewegung ' bringen, 
die der erfte Schlag hervorgebracht, "und die von 
den folgenden Schwingungen entftandene Schläge 
"werden in einerley Geſchwindigkeit fortgehen. Wenn 
aber die Theile des elaſtiſchen Weſens "nicht fo gleich 
in Ruhe fommen, fondern in ihrer Erfchütterung be⸗ 
harren ; fo werben die folgenden Bewegungen von 
ganz anderer Beſchaffenheit ſeyn, und deſto unordent⸗ 
licher werden, je groͤßer die Anzahl der vorher gegan 
genen Schläge ift. 
Diie Geſetze der Bewegung erlauben nicht, daß 
‚die Bewegung in den Theilchen des elaftifchen We— 
ſens, durch welche die Schläge gegangen, forebaure, 
weil fonft allen Grumdfägen in der Bewegungslehre 
zuwider, aus einer fehr kleinen Kraft ungemein viel 
Bewegung entftehen wuͤrde; ; daher folgt, E > 
| heils 


Er des bihts und der Farben. — | 


en nad) den: eiripfundenen Schlägen wieder in- 

Se und in ihr Gleichgewichte gerathen. Herr 
—— eben dieſes aus den Schluͤſſen, ſo er in 
ergehenden Rechnung angewandt, welches 

— die Erfahrung mit dem Schalle dar - 
"Eine jede Schwingung, die eine Saite mas 

ommt zu unferm Ohr, und wir hoͤren nicht mehr 







€ worden. Wir hören aber jede insbeſondere, 
und der Schall verfchwinder gänzlich, wenn die 
ſchwingende Bewegung der Saite aufgehoͤret. Dar⸗ 
aus iſt klar/ daß erſtlich die vorhergehenden Schwin -· 
gungen die folgenden nicht unterbrechen, und daß | 
zweytens bey einer einzigen Schwingung ‚ die in eie 
wen elaftifchen Weſen vor fich geht, der Schlag 
in einem Raume von gegebener Größe enthalten 
Din in einerlen Geſchwindigkeit fortgehen, und das 
Weſen ſelbſt allenthalben in Ruhe ſeyn wird, wo ſich 
hicht der Schlag befindet. | 
an ſo verhaͤlt es fich mit der zweyten Schwin⸗ 
wenn ſie nicht eher koͤmmt, als die benachbar⸗ 
—— —— in ihren natuͤrlichen Zuſtand wieder ge⸗ 
kommen find, fo wird fie das elaſtiſche Weſen in Nus 
e finden, und alsdenn durch ihre Schläge eben.bie 
ungen hetvorbringen, welche durch die erſte 
htwingung entftanden. Sie wirddie erregte Be⸗ 
Begung: mit" gleicher. Gefchwindigkeit fortfegen, und 
(6 wird es in allen übrigen Schwingungen erfolgen 5 
erden alsdenn die Schläge in einerley Zeit auf 
einander folgen. : Auf diefe Art werden viefelbe in 
hdem Verhaͤltniß von Zeiträumen zu dem be 
Rinmten Punft gelangen, nach) welchem fie von els 
nem 


wingungen, als fo oft die Saite hin und her ber . 
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nem andern Punkte ausgegangen, und jebiyeber 
Schlag wird an den letzten Punkt des. ganzen Weges 


fo viel fpäter antreffen, fo viel er Zeit braucht, die 
Weite von dem erften bis. dahin zu Durchwandern. 


Wenn alfo nur die Schläge. in einem elaftifchen 
Weſen nicht fo ſchnell auf einander folgen, Daß fie 
‚ einander verwirren, fo erhellet hieraus, daß dieſes 

Weſen gleich gefchickt fen, gefchwinder oder langfa« 
mer auf einander folgende Schläge anzunehmen, 
daher werden in der Muſik die tiefften Tone auf 
gleiche Art. fortgepflanzet, wie die hoͤchſten, welches 
daher koͤmmt, weil nicht die Theile des elaftifchen 
Wefens felbft eine ſchwingende Bewegung erhalten, 
die fie, vermöge ihrer Feberfraft, behalten und forte 


ſetzen fönnten, fondern.ein jedes Theil empfängt von 


jedem Stoße eine Bewegung. insbefondere, die nicht 

‚länger beftehen kann, als der Stoß ſelbſt waͤhret. 
Hiemit wird zugleich Die Meynung des Heren Mais 
van widerlegt, welcher glaubte, ein jedes kleinſtes 
Theilchen im Aether fey einer gefpannten Saite zu 
vergleichen, die nur eine gewiffe beftimmte Schwin⸗ 
gung aufzufangen vermöchte, und keinesweges in Bes 
wegung geriethe, ohne nur, wenn der zitternde Koͤr⸗ 
per eine gleichartige ſchwingende Bewegung hätte, 
Daher glaubt er, es würden zu Hervorbringung uns 
terfchiedlicher Töne viele Theilchen im Aether ge« 


funden, die vermittelft ihrer verfchiedenen Federkraft 


einen Unterfchieb erhielten, und ein jeder Schall wers 
de nur in denjenigen Theilchen fortgepflanzet, Die eine 
gleiche ſchwingende Bewegung anzunehmen fähig 
wären, | I 

\ Daß 
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Daß aber Herr Mairan ſich /hierinn irre, erhellet 
auch hieraus, weil wenn ein Theilchen Aether mehr 
Elaſticitaͤt, oder wie er es nennet, einen groͤßern 
Schwung als-das andere beſaͤße, fo würde ſolches, 
indem es ſich ausdehner, Die anliegenden Theilchen 
zuſammen drücken, - und diefe Wirkung würde: niche 
aufhören, bis alle Theilchen zu einerley Grad der 
Elafticität gefommen wären. Zudem erhält Herr 


Mairan nicht feinen Zweck. Denn ein jedes Theile 


hen kann nur von wenig andern unmittelbar beruͤh⸗ 
ret werden, unter denen ſich Dennoch einige von uns 
‚gleicher Elaſticitaͤt finden koͤnnten; folglich wird ein 
Theilchen Aether nicht allezeit nur von gleichartigen 
Theilchen beruͤhret, und der Raum zwifchen zwey 
übereinftimmenden Theilchen wird auch zuweilen fehr 
groß feyn, dag man alſo nicht fieht, wie alsdenn 
ein Theilchen von dem andern fünne beweget wer⸗ 
den, weil die zwifchenliegenden-ungleichartigen Theile _ 
chen ohne Bewegung bleiben würden. : Wenn es 
‚aber gefchähe, daß diefe auch zugleich geftoßen wuͤr⸗ 
den, fo fehlet wiederum der Grund, warum diefelbe - 
auch nicht den anliegenden ungleichartigen Theilchen 
diefe fehrmingende Bewegung mittheilen ſollten. Es 
kann auch nicht gefchehen, daß ein Fleinfter Theil des 
Arthers, wenn er gleich noch fo große Federkraft be 
füße, wofern er mit einem flüßigen elaftifchen Wer 
fen alfenehalben umgeben ift, eine ſchwingende Be- 
wegung erhalten follte. Die Bewegung, fo er über: 
fommen, verſchwindet in ihm, fo bald der Stoß vor- 
ben ift, weil er folche den umliegenden mittbeilt. 
Er gelangt in feinen vorigen Nubeftand, und feine 

ewegung kann mit dem Schwingen eines Perpen« 

E dikels, 


— 
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dikels, das keinen Widerſtand vdr ſich findet ‚ nicht 
‚verglichen werden. in 


Wenn alfo ein gewiſſer Körper im Aether durch 
ſein zitternde Bewegung Schlaͤge verurſachet, und 
die Schwingungen deſſelben in gleicher Zeit geſche⸗ 
hen; ſo wird der Schlag einen gewiſſen Raum zu⸗ 
ruͤck geleget haben, ehe die zweyte Schwingung im 
"Körper geſchieht. Wenn aber die Zeit, in welcher 
jediwede Schwingung nach der andern geſchieht, 

zweymal verfloſſen, fo werden auch ſchon zweene 
Schlaͤge im Aether entſtanden ſeyn, und der erſte 
Schlag wird noch einmal jo weit fortgerückt feyn, da 
der zmeyte fich itzo allererft in dem Orte befindet, wo⸗ 
‘Hin der erfte durch die ficy anhebende Schwingung 
des Körpers getrieben worden. Gleichergeftalt wird 
nach Berfließung fechs folcher Zeiten, der erfte Schlag 
einen fechsfahen Raum zurück geleget haben, und die 
‘folgenden Schläge find nach der Zeit ihrer Entſte— 
ung dem erften Schlage entweber entfernter oder naͤ⸗ 
der zu fuchen. Ja fie werden jederzeit gleiche Weis 
‘ten von einander haben, wenn die Schwingungen des 
. Körpers in gleicher Zeit auf einander gefolget. In 
ungleicher Zeit aber wird das Gegentheil erfolgen.‘ 


Da ſich die Schläge allentbalben mit einerley Ge« 
ſchwindigkeit bewegen, fü werden fie ſich in Zirfelbo« 
‚gen beugen, die den Punkt, welcher die Schwingun⸗ 

‚gen erregt, zum gemeinſchaftlichen Mittelpunkt ha⸗ 
ben... Alfo kann man fi) dieſelbe ungemein gut in 
‘dem Ausſchnitt eines Zirfels vorfteiien, und auch die 
Weiten merfen, in denen die Schläge in gleicher 
Bi Jorge find, Wenn man in dem "hie 

dieſes 
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dieſes Zirkelſchnitts durch den Mittelpunkt ‚gerade fie 
nien zieht, fo wird jebe von ihnen einen Lichtſtral 


verftellen, welcher. alle Schläge fenfrecht durchfchnei« 
de. Weil aber aud) außer der Richtung der Fichte 
firalen, nach welchen wir die Schläge durchs Ge= 
fiht empfinden, auf die Vielheit ver Schläge. zu 


ſehen ift, fo wird niemand zweifeln, daß zu unfern 


Augen fo viel Schläge gelangen werden, ſo viele 


Schwingungen ein gewiffer Ay in einer gegebe⸗ 


nen Zeit verrichtet. 


Wenn ein Schlag in einer Secunde zu einer ge⸗ 


wiſſen Weite a fortgetrieben wird, und der Körper, 


der in einem angenommenen Punkte A befindlich, in 


einer Secunde eine Anzahl von Schwingungen = i 
hervorbringet, die Weite zweyer Schläge, fo zunaͤchſt 


auf einander folgen, c heißt, fo it c = 2 7 zum Bots 


aus gefeßt, daß alle Schläge in gleichen Zeiten auf 


einander folgen. Folglich wird man die Weite eis 
nes jeden Schlages, fo er von dem naͤchſt folgenden. 
hat, aus der Anzahl der hervorgebrachten Schmwins 
gungen eines Körpers, und der Gefchwindigfeit, in 

welcher die Schläge auf einander folgen, das ift aus 
der. Zeit, die zwifchen ihren Schlägen enthalten ift, 
finden Eönnen. Herr Euler nimmt Gelegenheit aus 
der Berfchiedenheit der Zwifchenräume, die zwiſchen 


zweenen Schlaͤgen ſind, die Lichtſtralen in einfache 


und zuſammengeſetzte einzutheilen. Die erſten ent⸗ 
ſtehen, wenn alle Schläge gleiche Weiten von eins 
ander haben, und folgendes in gleichen Zeitmanßen 
auf einander zu unferm Auge gelangen. Die zwey⸗ 
ten fegen zum ac daß die von einem ‚Körper 

ber 


. 
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| hervorgebrachten Schläge nicht in gleichen "Zeiten 


auf-einander folge. Der Herr Verfaſſer hat fie 
deswegen zufammengefegt genennt, weil er fie Denen 
eriten, deren Art ganz einfach, als entgegen gefegt an⸗ 
nimmt, und zugleich von Newtons ‘angenommenen 
Redensarten nicht ‘abgehen wollen. Diefe legten 
erben in unzählig viele Arten eingetheilet werden 
| koͤnnen, da ſie von den erſten, die ſich freylich auch 
in einige Gattungen vertheilen laſſen, ſowohl durch 
die Ungleichheit der Zwiſchenraͤume jeder Schläge von 
einander, als auch der. Zeiten, in welchen fie entſtehen, 
abgehen, Der Herr Profeſſor mwill zeigen, daß die 
einfachen Lichtſtralen in uns die Empfindung derer 
einfachen Karben, mie fie Newton genannt, und die 
fih im Regenbogen finden, erzeugen, da hergegen die, 
zufammengefeßte eichtftralen, jufammengefegte Far⸗ 
ben hervorbringen, und daß ein einziger Stral durch 
die Brechung fo fehr zertheilet werden kann, daß das 
ber viele einfache Lichtſtralen entſtehen, weiches New⸗ 
ton nur von den zuſammengeſetzten Lichtſtralen be⸗ 
haupten wollen. Es koͤnnte auch vielleicht Die Ges 
walt, mit welcher die Theilchen des elaſtiſchen Mes 
fens durch die Schläge beweget werden, eine Betz 
ſchiedenheit in der Natur der Stralen anrichten, da 
zumal fein Zweifel übrig ift, daß die ftärfern Schlä» 
ge auch einen ftärfern Eindruck in unfer Geſicht has 
ben, als die fchwächern. Allein, daß diefes nicht ges 
ſchehe, erhellet theils aus der Lebereinftimmung des - 
gichtes mit dem Schalke, da wir Töne von verfchies 
dener Stärfe doc) zu einer Art rechnen, theils aber 
aus der Erfahrung, da z. E. ein rorher Lichtftral alles 
mal — bleibe, wenn er gleich noch fo verſchiedent⸗ 
lich) 
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Uch gebrochen wird, ob gleich die Möche an ſich ſelbſt 
mehr oder weniger: 1eb aft erſcheint. Hier aber muß 
unſtreitig bey dem Brechen und Zuruͤckwerfen vie 
Stärke der Bewegung in den Schlägen gewaltig ver» 
inindert werden . 

Die Brechung und Zuruckbeugung derer Stralen 
wird von Herr Eulern im IIII Cap. betrachtet. Die 
tefte iſt zu unſern Zeiten keinen Schwierigkeiten un⸗ 
terworfen, nachdem man Geſetze ausfuͤndig gemacht, 
nach welchen ein: federharter Koͤrper von der Flaͤche, 
ciuf die er auffaͤllt, zuruͤckſpringen muß. Dem auf 
die Art ſpringen die Lchtſtralen unter eben den Wir 
kel zuriick, unter dem fie aufgefallen find, daß nur 
ihre Richtung ‚nicht aber ihre Geſchwindigkeit ver⸗ 
ändert wird. Herr Euler bat dieſes durch eine Fils 
gur ungemein deutlich gemadıt; Wir wollen das 
Wefentliche davon anführen. Man ftelfe ſich vor, 
es falle auf eine veflectirende ebene Fläche, em Ke⸗ 
gel von Stralen fehief auf, fo werden die Außerften 
Sihrftralen des Kegels, die man bier als Linien bes 
trachtet, fo zuruͤckgeworfen werden, daß der Eins 


faltswinfel eines jeden gleich fey feinem Zuruͤckbeu ⸗ 


gungswinkel. Wenn man nun die zuruͤckgeworfenen 
äußerften Lichtſtralen, die mit der Fläche den Refles 
rienswinfel ausmachen, durch die Fläche hindurch 
derlängere, und den Punfe merfet, in welchem fie 
ſich unter der Fläche einander fehneiden, fo wird 
nan gewahr werben, daß es einerlen ſey, ob der leuch⸗ 
finde Kegel aus diefem Punkt, den die beyden vers 
lingerten zuruͤckgebeugten $inien durchfehneiben, von 
unen auf die Flaͤche gefallen waͤre, und ſeine bey⸗ 
den aͤußerſten Lichtſtralen durch die Stäche hindurch 
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geworfen hätte, ober ob er aus demjenigen Punkt 
gefallen, welches man zuerft angenommen, und wel⸗ 
ches; fich oberhalb der Fläche befunden. Denn ber 
feuchtende Kegel, wird in beyben Faͤllen gleich feyn; 
und die Schläge derer Lichtftralen, werben fo wohl 
vor als nad) ihrer Zurucfwerfung gleiche Geſchwin⸗ 
digfeit haben, Yin 
Auch die Brechung der Stralen bat Herr Euler 
mit einer-Figur erläuter, Man ftelle ſich einen Kes 
gel von Stralen vor, der nunmehr wegen Der unend« 
lichen Diftanz als ein Eylinder kann angefehen wer⸗ 
den. Man merfe,. wie weit in einer gegebenen Zeit 
die Schläge in Demfelben fortrüdfen, Man wird als⸗ 
denn einen Cylinder haben, der aus einer Menge uns 
endlicher Lichtſtralen befteht, die mit den äußerften 
Lichtſtralen des Eylinders alle parallel laufen, und auf 
die angezeigte wellenfoͤrmige Schläge fenfrecht fte« 
ben werden. Wenn nun diefer Lichecylinder durch 
ein Wefen gehe, deſſen Dichtigkeit und Elaſticitaͤt 
von dem Aether -in fo fern unterfchieden ift, daß die 
Geſchwindigkeit der Schläge gefchwächer wird: fo 
wird fich finden, Daß, weil der Eylinder fchief auf 
die Oberfläche diefes elaftifhen Weſens fällt, die 
Lichtſtralen auf der einen Seite des Eylinders, bey 
dem Einfallswinfel, die Fläche des elaftifchen XDe« 
fens eher berühren werden, als die Lichtſtralen auf 
ber andern Seite, und die erften werden in Das ela: 
ftifche Wefen ſchon eine Fleine Weite hineingedrun⸗ 
gen fenn, bevor die andern erftlich auf der Fläche dei 
felben anlangen, aber in folchem langſamer geben, 
als die, welche noch. außen find im Aether. - Folge 
lich wird der Raum, den die eriten ee nach 
Ä — vn 
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Atem Eingang zuruͤckgeleget haben, zu dem Raume, 
den die Lichtſtralen auf der andern Seite des Cylin- 
ders, von Der:Zeit.an, ‚da jene indie Oberflaͤche die⸗ 
des Körpers kamen, bis zu Der ‚da ſie auch hinein 
 bommen, Ducchgegangen find, ‚fi verbalten, wie.die 
Belhrwinbigkeit, des Lichts, in dem Körper zu der Ges 
ſchwindigkeit deffelben im Aether. Verhaͤltniß haben. 
And. hieraus iſt klar, Daß. Die: leßte: Weite über der 
Oberflaͤche des elaftifchen Weſens, mit denenjenigen 
nicht Be parallei.bleiben kann, die — das ela⸗ 
Küche Weſen gedrungen find, woraus: eine Brechur 
nach, dem Perpendikel entſteht. Die Far 
Sichiftralen des. Cylinders werden-auf gleiche Art mie ' 
veraͤndert, und werden. nach) dem. Eingang in das 
elaftifche Weſen eben ſolche Sage gewinnen, daß fie 
mit den veraͤnderten aͤußerſten ſcheſzalen des El 
Reis parallel gehen. 
le Richtung der: Sichffralen: wirb alfo.i iu dem ea» 
Weſen gebrochen, und wird gegen die Richtung, 
3 jiefelben. vor ihrem. Eingang i in dieſes elaftifche - 
eſen gehabt hatten, fo liegen, daß der dinus des Eins 
faliswinfels ſich zu, dem Sinu des Brechungswinkels 
‚berhalte, wie Die Geſchwindigkeit der Schlaͤge vor dem 
infall in das angenoramene brechende Weſen zu ih⸗ 
rer Geſchwindigkeit nach dem Eingang in daſſelbe. 
liche Geſchwindigkeit des tichtes anfönımt, fo wird 
folgen, daß dieſes Berhältniß derer Sinuum der: bey⸗ 
den Winfel jederzeit einerley bleiben werde, der Ein« 
fall der Stralen gefchehe. unter welcher ſchiefen Lage 
er immer wolle, wenn nur die beyden unter ſchiedenen 
Weſen, aus deren einem das Licht in das andere geht, 
** Ma beftäne 
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beftändig einerley erhalten werden, : Diefes unte 
ſtuͤtzet die Theorie des Herrn Berfaflers befo | 
weil es bey allen Brechungen eben auf füldhe Art 
geht, und wenn gleich aus andern Lehrgebaͤuden Die 
fes auch erhellet, fo. koͤnnen doch die-Folgen niche fo 
natürlich angewandt werden, als in der gegenwärs 
tigen, das ſich aus den allgemeinen Geſetzen de 
Matur, daß fie allenthalben den Fürzeften Weg 
erwaͤhlet, welches von einigen bier angewandte 
worden, ſtimmt hiemit voflfommen überein, nicht fo 
gut erflären läßt. Allein Newton bat entdeckt, daß 
Stralen, die auf einerley Art einfa len, nicht glei 
ſtark gebrochen werden, und daß die rothen Sichtftras 
len weniger leiden, als die violerren. Wie ftimme 
alfo diefes mit der Theorie des Seren Eulers überein ? 
Muͤßte nicht, wenn die Brechutig des Strals fir 
nach der Öefchwindigfeit richtete, die Geſchwindi 
der rothen Sttalen in dem zweyten elaftifchen Wer 
fen jtärfer feyn, als die Gefchwindigfeit der violett 
farbenen ? Herr Euler hebt diefes ganz vortrefflich, 
welches fonft niemand gethan hat. Die Schläge 
find alle nun gleich geſchwinde, wenn die folg nden 
von den vorhergehenden nicht geftöre werden. : Wenn 
ſich aber die folgenden äußern, ehe die Wirkſamkeit 
‚ der vorigen noch aufgehört hat, ſo fällt diefes iveg, 
und aus. diefer Betrachtung zeige Herr Euler auf 
eine finnreiche Art’, daß es bey der Mefraction in ber 
That außer der Natur beyder Körper, durch welche 
das Licht durchgeht, noch auf die Gefchwindigfeit;, 
mit-der ein Schlag auf den andern folgt, anfömntt, 
und alfo Strafen der Schläge mit verfehiedenen Ges 
ſchwindigkeiten Hinter einander folgen; d. i. Stralen 
— von 
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von verſchiedener Farbe, verſchiedentlich muͤſſen ges 
brochen werden. Es wird nach feinen Berech⸗ 
nungen die Refraction deſto groͤßer ſeyn, je mehr die 
Geſchwindigkeit der Lichtſtralen in beyden Materien 
von einander unterſchieden iſt. Und ſie wird kleiner 
ſeyn, je heftiger die Schläge auf einander in dem er⸗ 
1 henden Weſen gefolget. Ya es wird 
feine Refraction ftatt haben, wenn die Geſchwin⸗ 
digkeit in beyden Wefen einander: gleich feyn follte *, 
506 5; vor | Daher 
“Ein bekannter Verficch, den Die Newtonianer, ald das 
%Experimentum crucis anſehen, darzuthun, daß bie 
Reflexion nicht deswegen, weil Die Stralen Durch die - 
HD berflache der Körper nicht durch koͤnuten, geſchehe, Laßt 
ſich ebenfalls hieraus erklären. Man kann nam: 
ich Hey den newtoniſchen Verſuchen mit den Farben, 
das Prifma fo legen, daß alle Stralen, oder doch ei: 
nigeSarbenftralen von der hinterſten Flache des 
Miſma durch welche fie wieder in die freye Luft ge 
ben folten, veflectirt werden; wenn fie auf folche Flaͤ⸗ 
x ſehr fehief auffallen. Bringt man aber Waſſer 





x 
rt 





binter diefe Flache des Prifma,. fo geben fie durch. 
Dieſes zu begreifen darf man fich nur aus den befann- 
Sten Gründen der Optif erinnern, daß GStralen, Die aus 
Slas in die Luft fahren, mehr von dem Perpendikel 
05 gebrochen werden, als die aus Glafe ind Waſſer 
fahren. Wenn ein Neigungswinkel fo befchaffen ift, 
dag nach der beflimmten Verhaͤltniß der Refraction, 
des gebrochenen Strals Winkel mit dem Perpendikel 
groͤßer als 900 werden müßte, fo geht dieſer Stral 
‚nicht Durch die Flaͤche, die ihn ſolchergeſtalt brechen 
follte, durch, fondern wird von ihr zurück geivorfen. 
Und dieſes eranget fich bey erwähnten alle, wenn 
"das Licht aus: dem Prifma gleich in Die Luft gehen foll. 
Penn es aber aus dem Prifma erft in Waffer geben fol, 
fo wird es indiefem Durchgange weniger vom Verpendi- 
Bel ab gebrochen, daß der — Stral im Waſſer - 
‚3 em 
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Daher iſt offenbar, daß Die Lichtſtralen am wenigſten 
koͤnnen gebrochen werden, in welchen die Anzahl der 
‚Schläge gar haͤufig auf einander folgen: dieſe herge⸗ 
gen am meiſten, in denen die wenigſten Schlaͤge ent⸗ 
ſtehen. Daher haben. die rothen Stralen eine 
größere, Anzahl Schläge in ihrer Brechung als alle 
übrige zum Grunde, und leiden Die geringſte Refra⸗ 
ction weil unſer Auge denjenigen Stral roth ſieht, 
der am wenigſten gebrochen :ift. : Der violetblaue 
hergegen wird am- meiften gebrochen, und hat die 
wenigften Schläge zuvor-empfunden, Folglich laͤßt 
fich die zehre der Farben aus ber Anzahl der Schläge 
erklaͤren, und es verhält ſich bier fo, wie mit den Toͤ⸗ 
nen, da der rothe Stral den höchften, ber violetblaue 
aber den tiefften Tönen zu vergleichen ift. 


Hieraus kann man abnehmen, daß wenn Stralen 
von verſchiedenen Farben in einem durchſichtigen 
Weſen unter ſich parallel geweſen, ſelbige nach dem 
Eintritt in ein anders dergleichen nicht ferner paral⸗ 
let bleiben koͤnnen, fondern von einander müflen ges 
trieben werden, Diejes fommt daher, weil die vos 
then Sichtftralen am wenigften gebrochen werden, fols 
gends nicht viel von dem Winfel abweichen, unter 
dem fie eingefallen, da im Gegentheil die violetten. 
von ihrer erften Lage am meiften abgetrieben werden. 

Es 


dem Yerpenbitel einen Winkel macht, der unter 00 
Grad ift, und gebt alfo durch. In fo fern alſo dieſe 
Hegebenheit eine Folge von der beffandigen Verhaͤit⸗ 
niß der Refraction iſt, iſt ſie auch eine Folge von 
Herrn Eulers Theorie, welihe dieſe u Ber: 
haltuiß der Refraction erweiſt. 


> 
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Koßt ſich a yubegreifen, ‚wie diefe ‚gebrochene 
ichtſtraler — eine Parallel⸗Lage erhalten wer⸗ 
den / wen —5 eine Flaͤche, Die mic dev erſten, 
ufbiei je: efallen., parallel liege, in ein anders wis 
deſtehend — gelaſſen werden, das mit dem er⸗ 
leg. Beſchaffendeit hat. Dieſe verfchiedene 
pe a g muß von allen sichtftralen behauptet wer⸗ 
us den förperlichen Dingen ausgehen, denn 
m£leinften Eylinder, den man ſich von den Son» 
fralenıvorbilden kann, werben jederzeit die auf 
ei —* ende Flaͤche ſchief gefallenen Stralen aus⸗ 
einander geben, Dieſes vermochte den Newton, zu 
lauben baßnein: jeder Lichtftral eine Sammlung 
son gielen einfachen und an Farben verfchiedenen 
| — * len —* 3: dem aber theils die Natur, und die 
G Örunde, von der Entftehung det 
Hern Verfaſſers widerfprechen. Denn 
eh die Lichtſtralen erzeugen, nicht 
fetc 3 zen % einander abftehen, fo läßt ſich diefe 
ügleichheit am beften erflären, wenn man annimmt, 
3A * es Somnentheilchen um die Sonnenflä« 
u) iner ſchwingenden Vewegung fey, und das 
* fein 2 Schwingungen ähnliche Schläge in den 
alen. hervorbri Die Ungleichheit der 

äge ge if alſo ein fi —E Zeuge von der Ungleich⸗ 
ei bet Schwingungen, .die die Sonnentheils 
ie aben, ſintemal die Schwingungen eines jeden 
in Anfehung der Zeit, worinn fie auf ein- 

J— von den uͤbrigen allen unterſchieden 
Pe Es iſt Diefes daraus deutlich, well 
nothwe * um die Oberflaͤche der Sonne, und 
in ale, ihren kleinſten re eine ana von 
2. Vu Theil» 
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Theilchen befinden muͤſſe, deren Schwingungen un⸗ 
gleichformig geſchaͤhen, wenn ein jedes Theilchen ſeim 
Schwin zungen beſtaͤndig in einerley Zeit forefeßte und 
zuruͤcklegte. Es iſt aber ſchwer zu ſetzen, daß ſich eine ſo 
geſchickte Miſchung der Sonnentheilchen finden follee, 
ſondern es iſt eben hiedurch dieſe Erklaͤrung viel zu unbe⸗ 
greiflich, als daß man fie zu Erläuterung ber Ungleich⸗ 
beit der Schläge in den Lichtftralen annehmen follre; 

Das Gegentheil hat alfo mehr Grund vor fich: 
Jedes Theilchen wird feine Schwingungen. in unaleis 
cher. Zeit fortfegen, und bald langfamer, bald geſchwin⸗ 





-  Derbeweget werden. Die Natur des Feuers bejtärfer 


diefe Meynung. Es ift in Demfelben die innerliche 
Bewegung der Theile von fo großer Heftigkeit, daß 
ihre Schwingungen nicht. in gleicher Zeit geichehen 
fönnen, fintemal alle verfchiedene Theilchen auf uns 
zaͤhlig verfchiedene Arten gleichfam fortgeftoßen wer: 
den, welches unftreitig in ihnen eine ungleich ftarfe 
Schwingung hervorbringen muß. Alle Körper, Die 
eine twechfelsweife Bewegung annehmen fönnen, bes 
weiſen dieſes deutlich Dadurch, ‚weil ihre zitternde 
Bewegung, die von einem ftarfen Stoß berrührer, 
zuerft fchneller, nachgehends aber bey: Nachlaſſung 
der Kraft, die den Stoß erreget, langfamer auf ein⸗ 
ander folgen, wie folches offenbar an den gefpannten 
Saiten zu ſehen. Wie follte alfo niche ein gleiches 
in den Sonnenftralen erfolgen? Werden nicht die 
Teilchen in ihnen mit der. größten Heftigkeit fortge⸗ 
worfen ? Werden nicht ihre Schwingungen in ben 
Gegenden weit heftiger und fchneller erfolgen, wo der 
Stoß entftanden, vermittelft deffen fie ſich fortzubrin⸗ 
gen angefangen ?. Allerdings. muß dieſes gefcheben, 
— en ‚und 
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und man kann folglich ficher erweifen, daß die Lichte 
ſtralen in vem Aether fchnellere Schläge haben wer» 
Den, als Die in der $uft, wo die Bewegung ats 
hebt fdymächer zu werden, Folgends werden auch 
Die Schläge, nahe bey ver Sonne, näher an einander 
fommen ‚ oder ihre Weiten von einander werden ge⸗ 
ringer ſeyn als in den untern Gegenden. 

Ueberdieſes werden die Schlaͤge deſto haͤufiger auf 
einander folgen, je unaufhoͤrlicher ein jedes Theil⸗ 
eben fortgeſtoßen wird, wie ſich ſolches bey der ſchnel⸗ 
len Bewegung der Sonne zutraͤgt. Die Schlaͤge, 
die in einem zuſammengeſetzten Lichtſtral näher bey. 
einander find, werden nicht fo ſehr gebrochen, als die⸗ 
jenigen, welche unter fic) weiter eneferne, Alle bey» 
de werden aber nach der Brechung nicht miehr in 


einer geraden Linie fortgehen. Die Beugung, fÜ 


die Rofractionslinie gegen die Einfallslinie haben 
wird iſt zulaͤnglich, die Vielheit der Schlaͤge eines 
Uchtſtrals einigermaßen zu beſtimmen. Denn bie 
von der geraden Linie am wenigſten abgehen, werden 
die wenigſten haben, da gegentheils die am ſtaͤrkſten 
— die meiſten beſitzen. 
ES iſt alſo begreiflich, wie ein einziger gebrochener 
Stai alle andere Stralen von verfchiedenen Farben 
ringen kann. Ein folher zufammengefegten 
ral iſt weiß und befteht aus den zuſammengeſetz⸗ 
ten Stralen, die Durch die Vielheit der Schläge und 
ihre Weiten unterfchieden. find, Daher aus einem 
weißen Lichtſtral, vermöge der Brechung, alle einfas 
he Lichtſtralen, die die verfchiedene Arten der Far 
ben vorftellen, Fönnen hervorgebracht werden. Da 
nun der weiße Uchtſtral bloß auf: einer gewiſſen Vers 
M 5 micſchung 
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miſchung der Weiten, fo die Schläge gegen einander 
haben, beruhet, {0 kann man leicht abnehmen, daß 
bey Aenderung diefer. Bermifchung ; auch: der Stral 
geändert, und diejenige Farbe annehmen werde, Die 
mit der Vielheit der Schläge und den beiten übers 
einftimmen. Dieſes alles trifft mis der, Natur uͤber⸗ 
ein, und giebt der Theorie des. Hrn. DB; ein unge · 
meines Gewichte. | | 
Zulegt kommt Herr Euler im sCap:; auf die Koe⸗ 
per ſelbſt. Er zeiget, welche man leuchtende und dun⸗ 
kele nennen koͤnne, welche die Lichtſtralen zuruͤckwerfen/ 
oder welche fie bloß brechen. Leuchtende Körper wer⸗ 
fen Stralen von ſich, wenn ſie gleich nicht von einem 
andern erleuchtet werden. — muͤſſen ihre 
Theile, vermoͤge der obigen Saͤtze, in einer ſchwin⸗ 
genden Bewegung ſeyn, welches die Wirkungen des 
Feuers gar deutlich erweiſen. Es folget aber nicht; 
daß alle Körper. Licht und Waͤrne zugleich Haben, 
ſondern das Daſeyn eines jeden von dieſen muß nach 
der Anweſenheit ſeiner Urſachen beurtheilet werden. 
Zur Wärme, wird nur eine genagſam ſtarke Bewe⸗ 
gung derer Theile untereinander erfodert, ohne daß 
dieſelbe Schwingungen hervorbringen darf. Zum 
Licht hergegen iſt bloß die Schwingung derer Theile 
genug, und man darf nicht erſt eine vermiſchte Be⸗ 
wegung verlangen. Es trifft aber meiſtens zu, daß, 
wo die Schwingungen vorhanden, daſelbſt auch die 
andere Bewegung zugegen. Man darf alſo bey 
einem leuchtenden Koͤrper ſicher ſchließen, daß ſeine 
Theilchen ſchwingende Bewegungen haben: muͤſſen. 
Allein es will nicht folgen, daß ſie zugleich eine ſolche 


— befigen j bie die Di hervorbringet. 
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Henn diefes gefchehen foll, muß das Licht fchon einen 
derer tärfften Grade haben, als welches venn ges 
meiniglic mit der Wärme verbunden. Gleicherge⸗ 
ſtalt wird Die Farbe des Lichts fich nach der Heftig- 
Feit und Vielheit der Schlägerichten, und entweder 
ſchwaͤcher oder lebhafter werden. 

Herr Euler ſtellt die leuchtenden Koͤrper in die 
erſte Claſſe, denen zuruͤck werfenden aber (die man 
ſpiegelnde nennen koͤnnte,) weiſt er die zweyte an. 
Die letzten verdienen ſolches vermoͤge ihrer Natur, 
indem fie bloß die Richtung derer aufgefallenen Stra⸗ 
len veraͤndern, keinesweges aber die Schlaͤge ſchwaͤ⸗ 
chen, oder ihre Vielheit verringern, Die zuruͤckge⸗ 
worfenen Stralen ſtellen derohalben nicht den Koͤrper 
vor „der ſie zuruͤck wirft, ſondern den, von welchen 
fie zuerſt ausgefloſſen. Ya, die Borftellung richtet fich 
auch nach der Fläche, wovon die Zurückwerfung ges 
ſchieht/ fintemal eine hole Fläche die Sachen anders 
vorfteller. ‘als eine ebene oder erhabene, und diefe wies’ 
derum anders als jene, wie fich diefes in den ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Spiegel zeige. Zur dritten 
Elafie rechnet Herr Euler die Körper, die die Lichte 
ftralen durchlaffen, und folche in dem Durchgange 
brechen, welche man durchfichtige Körper zu. nennen’ 
Pfleger. In diefen Körpern werden die Lichtſtralen 
ſowohl von ihrer Richtung abgebeuget, als auc) den 
fleinften Theilchen derfelben mitgetheilet, und durch: 
ihr Werfen rortgepflanzet, wie man die DBerfchieden: 
beit der Refraction in unterfchiedlichen widerſtehen⸗ 
den Weſen, wodurch die Lichtſtralen gehen, findet. 

Man ſollte denken, der Unterſchied, den Herr E. 
unter aaa ——— Koͤrpern und dem — 
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nach ihrer Dichtigkeit und Elaſticitaͤt gemacht, koͤnne 
nicht mit der Wahrheit beſtehen, weil ſowohl in den 
groͤbern Koͤrpern, die die Lichtſtralen durchlaſſen, eben⸗ 
falls eine Menge Aether befindlich, als auch weil ihr 
Verhaͤltniß, das ſie durch die Dichtigkeit und Ela⸗ 
ſticitaͤt haben wuͤrden, zu der Dichtigkeit des Aethers 
unendlich ſeyn muͤßte, und zuletzt weil die Verbin⸗ 
dung der Theile dieſer groben Koͤrper in den Lichtſtralen 
eine ganz andere Bewegung verurſachen wuͤrden, als 
ſie im Aether haben. Allein, obgleich die Geſchwindigkeit 
der Stralen in einem ſolchen Körper gering ſeyn wird, 
fo wird dennoch) eben: diefe Verknüpfung der Theile 
zumege bringen, daß biefelbe nicht fo gar fehr von 
der Gefchwindigfeit, die fie im Aether haben, unter- 
fhieden ſey. Denn indem ein Schlag andieäußer« 
ften Theile diefes Körpers trifft, fo wird er dieſelben 
ein wenig zufammen drücken, Diefer Drucd wird 
fich. weiter fortfegen, das ift, er wird: verurfachen, 
daß die naͤchſt anliegenden Theilchen auch gedrüdt 
werden, und folches wird. fi) ſoweit erftrecfen, als‘ 
die Graͤnzen des Körpers es erlauben. . Auf ſolche 
Weiſe gehen die Kichtfiralen durch einen Körper in: 
einer geraden tinie, ment fie nur erftlich einmal bey 
ihrem Cingange gebrochen worden, Es iſt diefes: 
eine Eigenfchaft eines Durchfichtigen Körpers, daß: 
feine Theile fid) den Druck untereinander — 
und ihn in geraden Linien fortſetzen fönnen, 


Weil die durchfichtigen Körper. die lichtſtralen 
von andern Körpern Durchlaffen, fo ftellen fie uns, in 
fofern fie. burchfichtig ‚find, nicht fich ſelbſt, ſondern 
andere, Körper, vor, Dieſe Stralen, fo von ur 
dur 
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verden, kommen keinesweges durch 
une Auge, fondern durch viele an⸗ 
ig Einmal geben fie durch die 
mn fie au) keiner andern äußerlichen Ne» 
t werden, würden fie Doc) in un 
Inder töäßeriäten „ kryſtallenen und glaͤ⸗ 
— gebrochen werden. Dies 
fache; warum die zerſtreueten Lichtſtralen 
ven: des Auges wiederum in einem Punfte 
zu a, und Die Abbildung deutlich ma⸗ 
f il die Lichtſtralen von ihrer geraden Rich— 
— he wenn ſie ſchief auf die Flaͤche eines 
andern ge ' nden Wefens fallen, fo Fann es 
ge * ung größere oder kleinere Bil 
1 weldes die Ferngläfer und Vergroͤs⸗ 
ı den Tag legen, - Auch mache die 
je Brechung, denen Die Stralen unterwor⸗ 
eine Zerftreuung der gefehenen Dbjecte 
in vieler u eben, und die zufammen gefeßte Licht- 
fealen werden nach ihrer Brechung in viele einfache 
fen v enwankel j wie ſchon oben angemerket 


Die dunflen und — Koͤrper, die den 
vierten Platz einnehmen, find von beſonderer Natur. 
Ihre Sichtbarkeit iſt bloß von den durchſichtigen 
Koͤrpern herzuleiten, ſo gar daß auch keine dunkle 
Koͤrper jemals zum Vorſchein kommen koͤnnten, 
wenn die durchſichtigen nicht in dem Weltgebaͤude 
befindlich wären, Es muͤſſen aber die Körper, die die 
Stralen entweder brechen oder zuruͤckwerfen, jederzeit 
mit dunklen koͤrperlichen Theilchen vermiſcht ſeyn, 
wofern fie ſollen ſichtbar werden. Wie z. € gi 
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Suft nicht geſehen wird, als wenn Dünfte-oder Nebel 
in. ihr ſchwimmen. Die Weltweiſen haben vor Zei⸗ 
ten dafuͤr gehalten, daß die dunkein Körper dadurch 
ſichtbar würden, weil fie die Lichtſtralen, welche auf 
fie fallen, zuruckwerfen und unſerm Auge zufuͤhren 
Sie glaubten dieſes daher, weil die dunkeln Koͤrper 
erſtlich ſichtbar würden, fo bald ſie erleuchtet werden; 
wie es mit dem Mond und den Planerenzugeht. Allein 
Herr E. erinnert: hiebey, daß man die undurchſich⸗ 
tigen Körper, vermoͤge dieſer Erk laͤrung, zu der zwey⸗ 
ten Claſſe rechnen müßte, und wenn bieſes gefchehen, 
eneftünde ein merklicher Unterfchied , der diefen beys 
den Körpern zwo ganz. verfchiedentliche Claſſen ‚ges 
ben fönnte, Es iſt gezeiget, Daß die reflectirende 
Körper bloß die Stralen zurück werfen „«und-inidens 
felben Bas Dbject vorbilden, von weichem ſie zuerſt ge 
fommen,. Allein, da die finſtern Korper felbft geſe⸗ 
hen werden, und nicht bloß die von ihnen zuruͤck 96 
worfenen Strafen, und auch noch- über dieß die 
Stralen oft in verfchiedenen Farben, nad) Befhafz 
fenheit-der Körper, erſcheinen, welches nicht erfolgen 
würde, wenn die Stralen unverändert zuruͤckgeworfen 
würden ; fo hat man ihnen eine befondere Claſſe ans: 
geiviefen. ‚und Herr Newton gedachte einen: beſſern 
Weg gefunden zu haben ,. wenn er dafuͤr hielte, daß 
die auf die Oberfläche des Koͤrpers fallende Lisheftens 
len dafelbft gebrothen, und nachgehends in einfache! 
verwandelt würden ‚von. benen nur dieſe Art zu ung. 
ſerm Gefichte gelangete ; welche mit der: Sarbe des 
Körpers uͤbereinſtimmete/ die übrigen einfachen Ar⸗ 
ten bergegen muͤßten nach feiner ernam — 
— werden. | Buy = 
Allein | 
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| Rindut g’des Newtons iſt nicht ge⸗ 

| gfeite — da ſie nicht allein 
er und Zuruͤckwerfung nicht herzu⸗ 
leiten, fondern noch über diefes den erften Grundſeh⸗ 
den des Sehens. widerſpricht. Die Meynung des 
Hm, Eulers, die er von dieſer Sache heget, verdie⸗ 
net hie billig den Vorzug, weil ſie mit den Erfeheis 
nungenin der Natur und dem Weſentlichen der, Sa⸗ 
che völlig übereinftimmet. Sie geht dahin : ‚Die 
Sichtftralen, welche auf einen finſtern Körper falten; 
bringen die Theilchen defielben in eine zitternde Be⸗ 
wegung, daß ſich von ihnen ebenfalls Schlaͤge in ei⸗ 
nem durchſichtigen Weſen, nad) allen Seiten zu, bes 
wegen und ausbreiten, wie die Lichtſtralen im Aether. 
Folglich werden ſelbſt die eigenthuͤmlichen Theile 
des Koͤrpers, nachdem ſie durch ihre ſchwingende Be⸗ 
wegung Lichtſtralen hervorgebracht, unferm Auge em⸗ 
pfindlich, und nicht die zuruͤckgeworfenen Lichtſtralen. 
Daher kommen die dunkeln Koͤrper mit den leuch⸗ 
tenden darinn uͤberein, daß dieſe durch eine eigen⸗ 
thuͤmliche, jene aber: durch eine fremde Kraft Lichts 
ſtralen von fich geben, und-diefelben nach unterfchieds 
lihen Gegenden fortpflanzen fünnen. Dieſes ift 
auch Die Urfache, warum Die dunklen Körper von uns 
gefehen werden, da uns von ihren Theilchen erregte 
Lichtſtralen in bie Augen fallen, "wenn weder der 
Stand des Auges noch auch die enge des Körpers 
zumider ill, 

+ Die Theilchen um die Oberfläche des bunflen Kör« 
pers find den gefpannten Saiten ahnlich, die eine 
gewifle zitternde Bewegung annehmen fonnen, wenn 
fie von der ähnlichen Bewegung: der Schläge — 
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gebracht werden. Und es kann auch nicht anders ſeyn, 
da. die Lichtſtralen von allen Arten auf den Koͤrper 
fallen, daß nicht zugleich alle Theilchen auf ſeiner Da 
berflaͤche ſollten beweget werden, Die Farbe, die 
wir an einem finſtern Körper gewahr werden, kommt 
theils von der: Spannung theils von der Elafticität 
der Fleinften Iheitchen her, und fo diefe einerley vers 
bleibt, fo lange wird ung der Körper unter eben ders 
felben Farbe erſcheinen. Die einfachen Farben ſind 
ſo beſchaffen, wie die einfachen Toͤne, die in einer ge⸗ 
wiſſen Zeit eine beſtimmte Anzahl Schlaͤge haben; 
daher wird uns z. E. ein Koͤrper roth erſcheinen, wenn 
die Theilchen des Koͤrpers einer ſolchen Spannung 
fähig find, daß fie in einer Secunde fo viel Schläge 
bervorbringen koͤnnen, als die rothe Farbe erfobett, 
Und ſo geht es mit den übrigen Farben. 

Wenn man einmal fürallemat feſt feßen koͤnnte, wie | 
viele Schwingungen zu Hervorbringung jeder Farbe 
nöthig waͤren, fo häfte man eine deutliche Kenntniß 
der Farben ; da es aber fehr ſchwer ift durch Verſu⸗ 
che hierinn etwas zu beſtimmen, ſintemal die er⸗ 
ſtaunliche Geſchwindigkeit, ſo ſich in einem jeden, 
auch in dem ſchwaͤchſten Lichtſtral aͤußert, dieſes 
hindert, ſo ſieht man wohl, daß ſich hier derglei⸗ 
chen Verſuche, wie bey den "Tönen, nicht anbringen 
laſſen, und man ſich nur der Vergleichung mit den- 
Felben bedienen müffe, um den Begriff der Sarben 
nur einigermaßen aufzuklären, Hr. Euler fegt da⸗ 
ber. von einer gewiſſen Farbe, z. E. roth: Wenn, 
ein Lichtſtral in einer Secunde eine gewiſſe Anzahl 
Schläge führer, die er x nennt, fo werden Die ein» 
farhen, die ſich in einer Secunde 2%, 8x, 4a, Zu, oder‘ 
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Je mal ſchwingen, alle von eben der Farbe, z. E. roth 
ſeyn, eben wie die Saiten, die ſich in einer gegebenen 
Zeit zz, 8%; 2c. mal ſchwingen, mit der Saite, die ſich 
« mal fhwingt, einen Ton geben. Daher wirb mau 
Farben erhalten, die auf eben eine folche Art werden von 
einander unter ſchieden ſeyn, mie die Töne in der Mufif, 
die einerley Namen und verſchiedene Octaven Haben. 
In der Mufik find innerhalb einer Octave unzählig 
oiele Töne begriffen, deren nur einige von den Mur 
ſikverſtaͤndigen befondere Namen erhalten, Gleis 
chergeſtalt ſind bey den einfachen Sarben in - einem 
ſolchen Raum von der: langfamften Schwingung bis 
zu der ſchnellſten, unzaͤhlig andere enthalten, deren ei⸗ 
nigen man ebenfalls beſondere Namen beylegen koͤnnte⸗ 
und die uͤbrigen mit dem Namen der ihnen naͤchſt 
gleicht ommenden benennen. Z. E. wenn « die Arts 
zahl der zum tothen Lichtſtral noͤthigen Schläge be⸗ 
deufefe, bie übrigen Farben aber BY d, e, hießen, fo 
wird jede Anzahl von Schlägen in einer Farbe gerin⸗ 
ger als ce, aber größer als Zu feyn, weil 4x ſchon wie⸗ 
derum einen rothen Lichtftral pervorbringen ‚wird, 
Die Ungleichheit die in der ſchwingenden Bewegung 
der Sonnentheilchen vorhanden iſt, kann das kuͤrzlich 
angezeigte Verhaͤltniß niemals uͤberſteigen, ſondern es 
mußinoch faſt geringer ſeyn, weil ein jeder gebrochener 
Somenftral alle einfache Lichtſtralen von ſich giebt, 
und weil, wenn die langfamfte ſchwingende Bewe⸗ 
gung vorhanden, und den viol ttenen Lichtſtral erzeuget, 
alsdenn wiederum ein rotheretichtftral anhebe , wenn 
vis Schwingung anders noch langſamer feyn koͤnnte. 
Es fcheine, daß die ſchwingende Bewegung ber 
Theile, die den Lichtſtral zum Borfchein bringen, in 
6 Dand, N feinem 
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‚feinem Ki orper geſchwinder auf einander folgen, als 
jm Feuer, und daß daher alle von andern abſtam— 
mende Jarben (derivativi colores), die fich von New⸗ 
tons urfprünglichen (primitivis) in Anfehung der vers 
fihiedenen Geſchwindigkeit ihres, Schläge unterfcheir 
den, ivon den Schwingungen der Theilchen eines 
Körpers erzeugt werden, ‚Die entweder zweyfach oder 
vierfach oder achtfach langfamer find algdie Schwin⸗ 
gungen, der. Feuertheilchen. Wenn die Theilchen 
auf/der Dberfläche eines Körpers gleich geſpannt und 
gleich, elaſtiſch ſind, und folglich. gleith viele Schwin⸗ 
gungen aunehmen koͤnnen, fo, wird der ganze Körper 
in einerley Farbe ſichtbar ſeyn, er mag von einer 
Seite angeſehen werden von welcher man wolle. Iſt 
aber ihre Spannung nicht gleich ſtark, und find fie, 
ſelbſt, die Theile anf einerley Art untereinander ver 
miſcht, ſo wird ihre Farbe zwar einfoͤrmig und ein⸗ 
fach ſcheinen, aber Durch die Refractivn werben die: 
Stralen ‚bald -verfehieden, werden, welches fich bey: 
den,nächft vorhergehenden Farben nichtfinder.. "Und, 
dieß iſt Die Befchaffenheit der Körper, die man ſchie⸗ 
licht nennt, die nämlich von: verishiedenen ‚Geiten 
betrachtet verfchiedene: Geftalten zeigem : 2 
: Die: Schwärze eines. Körpers bar diefen Urfprungs 2 
Wenn die Theilchen eines Körpers fo. befchaffen find, 
Daß. ſie gar nicht geſpannt, folglich auch: zu allen 
fhwingenden Bewegungen untüchtigfind, fo fommen 
von dem Korper Feine Lichtſtralen zu unſerm Auge, 
fie rühren daher, auch nicht unfer. Geficht, und das 
heißt, dev Korper, wird alsdenn vollfommen fhwarzz 
erfcheinen. _ Heugegen wenn „einige. Theilchen - ges 
— andere nachgelaſſen ſind, ſo wird der, Koͤrper 
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nicht eine vollfommene Schwärze haben, weil von: 
den gefpannten Theilchen Lichtſtralen koͤnnen erreget 
werden, von den andern aber feine herkommen. Ob 
nun gleich aus dieſer Bermifchung der : gefpannten: 
und nachgelaffenen Theilchen die Klarheit eines Koͤr⸗ 
pers kann beftimmet werden, ſo wird Doch diefelbe: 
meiftens vonder Menge und Schärfe der fichtftralen, 
die ihn erleuchten, abdangen. Denn mitje größerer: 
Kraft die Sonnenftralen auf einen Körper fallen, de⸗ 
ſto heftiger bewegen fie feine Fleiniten. Theile, und» 
daher koͤnnen fie auch Fräftigere. Schläge und Lichte, 
ſtralen in ihnen wirken. Ferner bemerfe man auch), 
daß die unmittelbar von den Sonnenftralen erleuch⸗ 
tete Korper weit heller erfcheinen, als dieſe, Die von 
den Lichtftealen Der finftern Körper befchienen werben 
Wenn vermittelt eines Brennfpiegels die geſammle⸗ 
sen Sonnenftralen auf einen Koͤrper geworfen werd 
den, fo ift alsdenn ihre vereinte.Kraft indem Breun - 

punkt fo ftark, daß ſie die Theilchen des Körpers niche 
in eine folche zitternde Bewegung -feßet, fondern fie 
gänzlich zerftreuer und von einander reißet, welches: 
wir die Schmelzung und. Berbrennung. eines: Koͤr⸗ 
persnmemen. zer 
Es findet ſich in: vielen Körpern mehr als eine Ei⸗ 
genfchaft, wodurd man fie zu verfchiedenen Claſſen 
zahlen Eönnte; fo wird z. E. ein vor fich felbft leuchſ 
sender Körper, wenn ftärfere Lichtſtralen auf feine 
Oberflaͤche fallen, gleichfans zu einem finftern ges 
macht, der durch den andern erleuchtet wird. Ge 
Sind faul Holz und Mercurius im luftleeren Raume 
in einem finftern Zimmer gleichfam: leuchtende. Koͤr⸗ 
per, und dennoch werden fie von den Sonnenftralen 
Ä „Ra grleuchtet, 
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erleuchtet, und verlieren ihr Licht, welches daher 
koͤmmt, weil die zitternde Bewegung ihrer Theile 
weit geringer ift, als diejenige, fo in ven Sonnen⸗ 
ſtralen befindlich. Hieher gehöre auch der bononifche 
Stein, der von den Lichtſtralen erleuchtet einige Zeit 
hernach in einem finftern Orte noch ein Licht von fich: 
giebt. Ferner findet fich Feine Spiegelfläche, welche 
nicht felbft fichtbar wäre, das ift,.ein folcher Körper, 
deilen Oberfläche die Stralen zuruͤckwirft, läßt nicht 
allein die Sonnenitralen durch, fondern feine aͤußer⸗ 
ften Theilchen werden auch). felbft in Bewegung ges 
bracht, daß fie die, durd) ihre. Bewegung ertegten 
gichtftealen zu unferm Auge führen, und wir alfo die 
Oberfläche fehen Eönnen. - Und diefes findet fich bey 
allen wohl polirten Oberflächen ‚der Körper, deren 
ſchwingende Theilchen alsdenn ſolche Stralen hervor⸗ 
bringen, die mit ihrer Farbe uͤbereinſtimmen. 

Die durchſichtigen Körper brechen nicht bloß die 
Lichtſtralen, fondern fie färben fie fo gar, wenn fie 
felöft eine Farbe haben, welches zum Beweiſe dienet, - 
daß auch die inwendigen Theilchen des Körpers zu 
Durchlaflung der einfallenben Lichtſtralen gefchickt 
find, fo wie die auswendige Dberfläche fie zurück 
wirft. Folglich koͤnnen alle Theilchen eine gewifle 

ſchwingende Bewegung annehmen, vermittelſt wel⸗ 
cher ſie eine Farbe ang Licht bringen. So wird uns 
ein rothes Glas alle Objecte roth zeigen, weil die von 
dem Object auf das Glas fallende Stralen gleichſam 
von der Roͤthe der Lichtſtralen im Glaſe ausgeloͤſcht 
werden. Eben dieſes rothe Glas wird einen rothen 
Koͤrper weit heller und lebhafter vorſtellig machen, 
andere Koͤrper hergegen nicht ſo deutlich durchſcheinen 
laſſen. | nr Es 
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Es ſollten die Koͤrper, die keine Lichtſtralen von 
ſich wuͤrfen, gar nicht geſehen werden. Weil aber 
die Farbe eines Koͤrpers vornehmlich nach der Menge 
der Arten von Lichtſtralen beſtimmt wird, ſo wird ein 
jeder:allerdings muͤſſen ſichtbar werden, weil ein jeder 
beynahe alle Arten von einfachen Strafen von fich 
giebt. Die durchſichtigen Körper haben auch eine 
geroiffe Farbe. Man erblicket fie aber öfters dann 
allererft in ihren Fleinften Teilchen, wenn man fie 
vom weiten betrachtet ; daher ſcheint das Waffer im 
tiefen Meere grün, und die Luft himmelblau, welcher 
Farbe aud die entfernten Objecte beynahe gleich“ 
kommen. Daher würde auch ein Auge, das mitten 
im Meer wäre, alles grün ſehen, fo wie folches; mit. 
ten in der Luft die himmelblaue Farbe wahrnimmt. 

Diefes ift der Mi a Inhalt von Hr. Eulers 
Theorie, fo deutlich fich folcher ohne Zeichnungen 
bat vorftellig machen laſſen. Der Kaum verftats. 
tet ung nicht, fie mit andern Theorien, als der New⸗ 
tonifhen, Hugenianiſchen u.f fr zu vergleichen, und 
ihren Borzug ausführlicher zu zeigen. Es wird auch 
das leßtere defto unnöthiger feyn, daer Denenjenigen, 
die im Stande find, folche Bergleichungen anzuftellen, 
felbft in die Augen fallen muß. Ein Lob aber, das 
man Herr Eulern ertheilte, würde ihn nicht fo fehr 
ehren, als den, der es ihm ertheilte.. Man fagteda- 
durch nur, daß man im Stande fen, von ihm unter= 
richtet zur werden, und dadurch rühmte man fich ſelbſt 
mehr, als einen Mann, von dem befannt ift, daß er die 

größten Mathematikverſtaͤndigen noch zu 
unferrichten weis. 
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Johann Gottfried Pieiſchen 
— ‚verfaflen 


La ich vor einiger Zeit mit der Unterfuchung 
F eines gewiffen mineralifchen Körpers be 
Ichäfftiget war; fo kam ich vermittelſt einer 
naturlichen Gleichheit, fo oftmals ein Ding mit dem 
andern hat, wenn fie aus einerley Naturreiche herſtam⸗ 
men, auf Spuren. die mich überhaupt erfennen lieg> 
fer, daß etwas Nutzbares für die Arzeneygeladrheit 
Darinnen müffe vorhanden ſeyn. Ich verfolge diefe 
Epuren mit Nachfinnen und erfoberlichen, Verſu— 
chen, und fand darauf cin befonderes Mittelfalz, wel 
ches in gar verſchiedenen K rankheiten Die vortrefflich— 
ſten Eigenſchaften blicken läßt, und von deren Ger 
wißheit ich bereits durch hinlaͤngliche Proben über 
zcuget bin. - 

Diefes Mittelfal; beſteht aus fieben Theilen Acido 
nitrolo, und einem Theile acido mere vitriolico, das 
übrige ift eine gar feine alfalinifhe Erde, und zwar 
beren fo viel, ale zur Sättigung dieſer beyden acido- 
rum 





At 
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rum noͤthig iſt. Aus dieſen angegebenen‘ Theilen 
befteht das beſondere Mittelſalz. Gelehrte Chymi⸗ 
ften werden daraus urtheilen fönnen, ob es den Na— 
men eines befondern wahrhaft verdiene, oder, ob 
es fchon jemand vor mir entdeckt? Sie werden es 
gleichfalls nach dieſer Borfchrift zu bereiten ig Stans 
de feyn. Allein fie muͤſſen auch dahin fehen, daß es 
in der reinften Feinheit hervorgebracht werde, 

Da fie ferner zum Voraus einſehen koͤnnen, daß 
mehr als ein Weg ſolches zu bereiten, vorhanden ift, 
fo will ich ihnen gern die Freyheit laſſen, denjenigen 
zu wählen, welcher bey ihnen den beften Beyfall fin» 
Det, und wodurch fie es mit gutem Vortheile u mar 
chen wiſſen. 

Die Bekanntmachung derer Veftandiheile diefes 
‚Mireelfalzes, laͤßt uns auch vieles zum Voraus von 
deſſen Wirkung erkennen. Allein, da durch Vernunft— 
ſchluͤſſe herausgebrachte Saͤtze, niemals feſter als 
durch die Beyſtimmung der Erfahrung werden, ſo 
will ich die heilſamen Wirkungen meines erdigten 
Mittelfalzes dergeſtalt erflären, wie ich durch zurei⸗ 
chende Verſuche zur unumftößfichen Meberzeugung 
gelanger bin. | 

Es ift bekannt, daß alle Mittelſalze, ſowohl Dies 
jenigen, fo ein wahrbaftes Alkali befisen, als auch 
die, fo nur eine alfalifche Erde führen, eine Kraft 
haben, die innern Theile unferer Mafchine ‚wenn fie 
eingenommen, oder auch per clyfmata in tradtum in- 
teſtinorum gebracht worden, ftärfer, als natürlich iſt, 
zu bewegen. Man weis ferner, daß auf ftärfere 
Bewegungen unferer Mafchine, Auswuͤrfe erfolgen, 
weiche fic) in denenjenigen Ausſonderungswerkzeugen 

RN auftragen, 
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zutragen, wo naͤmlich die ftärfere Bewegung erweckt 
worden, Alle Hülfsmictel wirfen ſowohl nach Ber 
fchaffenheit der Dofe, in welcher fie genommen; als 
‚ auch ‚nach der Beſchaffenheit der Mafchine, weicher. 
- fie eingegeben worden, Folglich muß man aud) Die 
fes von denen Mittelfalgen behaupten, zu welchen. | 
auc) gegenmwärtiges gezählet wird. Iſt demnach die 
Doſe geringe, fo wird zwar. eine ftärfere Bewegung 
hervorgebracht ; allein diefe Bewegung ift nicht ollemal 
zureichend, eine Ausfonderung befonders in primis viis 
hervorzubringen: fondern es geht vornehmlich in dag 
Gebluͤt, und vermehret dafelbft die natürlichen Ab« 
und Ausfonderungen. Im Magen und Gedärmen 
Bingegen, als Theilen, welche mehreres zu ertragen 
insgemein gewohnt find, wirft es nur incidendo & 
in illis retenta refolvendo, Diefes kann man gleich“ 
falls von gegenwaͤrtigem erdigten Mitteljalze über 
baupt bemerfen. 

Vornehmlich habe ich zwo wiürdige Kigenfchaften 
an diefem Salze, wenn e8 denen Menfchen gebraus 
chet worden, wahrgenommen, Die erftere beitehe 
in Ausfonderung aller und jeder unnüßer Dinge, 
(wenn es auch Würmer wären, die die Würmer aller 
Marktſchreyer an Größe übertreffen,) fo in dem gan« 
zen Canale derer Eingemweide befindlich find. Diefe 
Wirkung nun hervorzubringen, hat man Urfache, den⸗ 
jenigen Körper wohl zu prüfen, welcher foll purgiret 
werden, damit die Dofe weder zu ftarf, noch zu 
ſchwach eingerichter werde, und der gehoffte Endzweck 
herausfomme. Denn fo viel ift gewiß, daß faft 
ein unglaublicher Lnterfchied unter denen menfchli» 
Gen Naturen angetroffen wird, wenn fie em per 

vum 
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alvum gereiniget werden. Ich habe vor einiger Zeit 
einen epileptiſchen Kranken gehabt, der nur achtzehn 
Jahr alt war, welcher acht gewöhnliche Dofes für 
Erwachſene, ohne alles Wirken und Empfindung in 
. einem Tage von Purgirmitteln eingenommen, und 
Die neunte, welde in zwey Loth dieſes Salzes 
beſtund, hat erſtlich durchgeſchlagen. Gewiß, ein 
furchtſamer Arzt wuͤrde dieſes nicht’ gewagt haben, 
Indeſſen, da ich dieſen Menfchen bey mir hatte, auch 
wußte, daß feine Natur, durch die Vielheit einges - 
nommener Arzeneyen, fehr hartnäckig geworden war: 
fo habe ic) diefes ohne den allergeringften Nachtheil 
unternommen. | \ 
Ueberhaupt habe ich angemerkt, daß diefes Sal; 
leichter Durchfchlägt, als alle übrigeterreftrifche Mit« 
telfalze. Dftmals reichen zwey, drey ober vier 
Quentlein zu, und man wird fehr felten eine Mas 
ſchine antreffen, die höchftens über zehn Quentlein 
vonnöthen hat. Man muß daher Achtung geben, 
dag man in Verordnung diefes Salzes niemals zu 
tief fomme, Denn wenn diefes geſchieht, fo ift 
freplic) fein Wunder, wenn auch durch die große 
Menge der zugleich in die innere Magenhaut wir« 
fenden Salztheilchen verkehrte Bewegungen entftes 

ben, und daher exonerationes per os erregt werden, 
Ich Fann nicht leugnen, daß eine verordnete Dofe 
diefes Salzes zum Purgiren nicht auch follte ing 
Blut wirken. _ Vielmehr weis ich, daß diefesgewiß 
gefchieht : denn wenn fängende Mütter zu diefem 
Zwede etwas gebrauchen, fo erftrecke fih die Wir« 
Fung jederzeit auf eben diefe Art indie Säuglinge. Al 
lein morbos periphericos durch beftändigeg Purgiren 
| N 5 beben 
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heben wollen, mattet den Leib viel zu fehr ab. Aus 
Diefer Urfache num iſt eine andere Art der Verord— 
nung noͤthig, vermittelft welcher man folche Krank: 
heiten und befonders fo genannte Cacochymien, odet 
Krankheiten, die in verderbtem Gebtüre ſtecken ver⸗ 
treiben kann. 

Hierdurch wird nun eben die zweyte Eigenſchaft 
diefes Salzes verftanden, davon kurz vorher gedacht 
worden. Ueberhaupt Fann man fo viel davon zum 
Voraus melden, daß fie in Eröffnungen widernatür- 
lich ftockender Materien und Ausfonderungen vieler 
Unveinigfeiten per vias vrinarias beſtehe. Dieſe Wir: 
fung zu erfahren, wird ein anhaltender Gebrauch 
unfers Salzes, jedoch in geringer Doſe erfodert, 
Man Eann es ebenfalls wegen ofenbarer Verfchie: 
denheit der menfchlichen Naturen nicht allgemein be: 
fiimmen, wie groß eigentlid) diefe Dofe ſeyn muͤſſe. 
Allein, das Fann man fagen, daß bey denen härteften 
Naturen die ftärffte Dofe nicht mehr als höchfteng 
zwey Quentlein betragen darf. Bon dar aber, 
kann man nad) Beſchaffenheit derer —2 bis 
auf zwanzig Gran herunter ſteigen. 

Aus dem, was nun bisher von denen Wirkungen 
unſers Salzes uͤberhaupt erinnert worden, laſſen ſich 
die beſondern Fälle, in welchen es feine Vortrefflich⸗ 
feit an ven Tag legen kann, gar deuflich erläutern. 
Wir wollen deflelben eühmliche Dienfteinsbefondere, | 
zubörderft vor ung nehmen, wenn eg in ftärferer 
Dofe, und folglich ſcopo inteflina craffiora expur- „ 
gandi gegeben wird. Da es eine Kraft hat, alle und 
jede widernatuͤrliche Dinge aus dem Zuſammenhange 
derer Gedaͤrme auszufegen; ſo iſt auch deutlich abzu⸗ 
nehmen, 
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nehmen, daß es alle Krankheiten, die daher ihren Ur— 
ſprung haben, zu heben vermoͤgend ſey. Folglich 
muß es in der Windkolik, in verderbtem Appetit, in 

falten Fiebern ıc, nutzbar ſeyn. Vornehmlich aber 
chut es ſich in Gallenkrankheiten und in ſolchen Fäls 
len, 100 eine ausnehmende Hitze im Magen und Daͤr⸗ 
men von einer daſelbſt befindlichen Materie vorhan⸗ 
ben iſt, befonders hervor. Die Urſache deffen kann 
ein jeglicher vernünftiger Arzengpaelehrrer aus der 
Betrachtung der Beſtandtheile dieſes Salzes erfen- 
‚men. . Denn da. der faure Theil deffelben. größtens 
theilsaus dem Acido nitribefteht: das Nitrum aber 
pꝓropter acidum peculiare, nicht nur die Schärfe der 
Galle ungemein daͤmpfet, ſondern auc) die ſaͤmmtli⸗ 
chen Säfte unfers Leibes fehr vorzuͤglich abFühler: 
ſo iſt leicht, begreiflich, daß diefe Wirfungen erfolgen 
muͤſſen. | — 


Alle hitzige und ärgerlihe Köpfe, infonderheit 
auch die bitter boͤſen Weiber, koͤnnen gar Feine gefchick- 
tere. Wohl unter denen Purgirmittein treffen, als 
wenn fie diefes Salz auslefen, In Durchfällen und 
uhren, wenn es mit der morgenländifchen Rhabar⸗ 
Barwurzel verfeßt wird, welche propter partes terre- 
ſtres, nach vorbergegangenen eröffnenden Kraft, die 
Vilcera wiederum ftärfet,, ift es ganz unvergleichlich. 
Desgleichen,, weil es wegen der alfalifchen Erde, wie 
alle übrige terreftrifche Mittelfalze, etwas bitter fchme« 
det, fo wirft es afle Sorten von Würmern, die fich 
„in denen menfchlichen Eingeweiden zu häufen pfles 
gen, fehr erwuͤnſcht und vorzüglich aus, inſonderheit, 
wenn. einige Tage vorher ern Pulver aus ſemine fan- 
tonico, | 
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tonico, vitriolo martis, aethiope minerali, merch- 
rio dulci und dergleichen gebrauchet worden, 


Soll es aber in Fällen angewendet werden, wodie 


Urſache in benenjenigen Theilen liege, die mehr zur 
Dberflähe unfers Leibes, als zum Mittelpunfte 
deffelben gehören : fo wird allerdings ein anhalten. 
der Gebrauch und in fehmächerer Dofe erfobert, 
Wie diefe nun muß befchaffen fern ; müfjen die Um⸗ 
ftände der vorhaenden Mafchine eigentlich beftim« 
men, Ueberhaupt aber ift fie bereits vorher anges 
geben worden, Auf folche Weife nun kann man mit 
diefem Salze eine folche Eur anfangen, die dem or⸗ 
dentlichen Gebrauche eines Gefundbrunnens völlig 
ähnlich it. Es fen ferne von mir, daß ich einen 
einzigen Gefundbrunnen verachten will. Allein, daß 
biefes Salz angenehmer zu brauchen, und in vielen 
langwierigen — unvergleichlich ſey; iſt ei⸗ 
ne Wahrheit, deren Richtigkeit ich unwiderruflich 
behaupte. Doch hiervon foll unten etwas umftänd« 
licher gehandele werden. Voritzo aber will ich noch 
Diejenigen Franfhaften Fälle anzeigen, in melchen 
ſich dieſes Mittelfalz wahrhaft wirffam erzeiget. 
Weil deflelben Acidum größtentheils yon der Na⸗ 
fur der Salpeterfäure ift; die Salpeterfäure aber, 


wenn fie entweder durch ein wirflich Alkali oder durd) 


eine dergleichen Erde in ein Mittelfal; verändert 
worden, unfere Säfte mehr falt machet, als erhißt : fo 
iſt leichtlich der Schluß zu machen, daß es per poros 
cutaneos oder auf den Schweiß in geringer Dofe ges 
braucher, wenigimirfen werde, In unnöthig ftare 


Fer Vielheit aber gebraucher, wo es gleich anderer 


Dinge, inteflina in motus retrogrados cientium ſti- 
| | Ä mu- 
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ınulando mwirfet, und folchergeftalt Erbrechen erwe⸗ 
cfet, treibt es nachher freylid auch den Schweiß 
aus: allein eine auf ſolche Weife hervorgebrachte 
Schwitzeur ift zuweilen gefährlich, allemal aber fehr 
beſchwerlich. Man muß es daher zu dieſem Ende 
niemals anwenden. 

Allein in geringer Dofe verorbner, wirket es nicht 
nur Verſtopfungen, Verhaͤrtungen und verſchleim⸗ 
tes Blut auf eine ſichere Art, wenn es in vielem 
Waſſer zerlaſſen und damit getrunken worden, aufs 
zuloſen; fondern führee auch widernatürliche Unreis 
nigkeiten durch den Harngang gewaltig ab. Folglich 
laͤßt ſich nun hieraus abnehmen, daß es in vielen 
Fällen, wo eine ſolche Art materieller Urſachen vor- 
handen, allerdings nuͤtzlich ſeyn muͤſſe. ‘Der ganze 
Schwarm gefchicfter und berühmter Aerzte hat je⸗ 
Derzeit Dafür gehalten, daß der Harngang ber gefchick- 
tefte Husfonderungsort aller Unreinigkeiten des Blus 
ces ſey. Nun wird diefe Wahrheit wohl außer meis 
nem Beyfalle eine Wahrheit bleiben : allein idy 
müßte unvernünftig handeln, wenn id) nicht befen« 
nen wollte, daß diefes feine Nichtigkeir habe. Es 
fälle auch jeberinann die Gewißheit diefer Eade 
leicht in die Augen, der nur einige Kenntniß des 
menſchlichen Baues hat. 

Blutgefaͤße und die Abſonderungswerkzeuge des 
Harns find nicht nur unmittelbar mit einander ver⸗ 
bunden, denn der Urin wird in denen Nieren vom 
Blute abgefchieden ; fondern diefe Gefäße find auch 
unter denen, fü das Unnüße aus dem Blute führen, 
die teiteften und wirffamften und alfo auch die ges 
Kitten zur Berbefferung der. Blutmoſſe. . 

mu 
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muß alſo dieſes Salz, als eines derer beſten Blutrei⸗ 
nigungsmittel anſehen. Es iſt daher wider den 

Schywindel, der von einer widernatürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes entſtanden, wenn es naͤmlich all» 

zu dicke und mit zaſerichtem Schleim vermengt ift, 
desgleichen zur Verhütung des Schlages, ein ruhm⸗ 

wuͤrdiges Mittel. Iſt eine Schlaffigkeit dererjeni⸗ 

gen Theile, ſo zur Verdauung erfodert werden, zu⸗ 
gleich mit vorhanden; ſo wird die Verordnung eineg‘ 

verftändigen Arztes ftärfende Mittel ohne mein’ Erz 

innern mit einfchließen, daß daher beyde Urſachen 

dieſes Uebels nothwendig weichen muͤſſen. 


In der Melancholie eine ordentliche Cur damit 
veranjtaltet ‚ und eine richtige Berhaltungsordnung 
dabey mit vorgefihrieben, h at es fehr vorzüglich: ges 
than ; Desgleichen in dem — — 353— 
tam haemorrhoidali, quan flatulento. Indem es 

verſtopfte Gefaͤße eroͤffnet, das Blut verduͤnnet und 

w die Winde verjagt, ſo iſt auch ex nuda theoria iu 
erkennen, daß es in. Diefen Kranfjeiten ungemein 
ſeyn muͤſſe. Eben fo vorzüglich wirft es in der Gelb» 
fucht, wenn es zumal mit Rbabarbarinis verſetzt wird, 
Es wäre denn, daß ein ungeheurer Stein in vefica 
fellea oder deren dudtibus vorhanden wäre, welcher 
gemeiniglich alle Arten der Kuren verfpottet. 
Wider den Mieren: und Blaſenſtein wie auch, 
wenn in obftructione urinae eine zähe: Materie die 
Urfache iſt; finder man an diefem Salzeein bewaͤhr⸗ 
- tes Hülfsmitte. Ganz. befonders aber verhält ſich 
Diefes Mittelſalz in menfium perturbato negotio, mo 
u ſchon unfäglich viele andere Mittel find = 
gebli 
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gebfich verfucht worden, zeigt es insgemein über 
Hoffnung die befte Wirkung. Ich ſetze aber bey: 
jeden Sällen eine vernünftige und anhaltend zureis 
chende Eur zum voraus : denn megblafen fann man 
bie. Krankheiten damit eben fo wenig, als mit andern 
Mitten, Pe 4 

So weit habe id) die Kräfte diefes Salzes wahr: 
befunden, über diefes Maaß aber unterftehe ich mich 
niche felbige auszudehnen. _ Finde ich noch anderei 
heilſame Wirkungen daran; fo follen fie Fünftig nach 
ihrer  “Befchaffenbeit ebenfalls angemerft werden. 


Ueberhaupt laſſen ſich viele. Kranfheiten dadurch abs 


wenden, wenn man ſelbiges jaͤhrlich ein- oder zwey⸗ 
mal zu vier bis ſechs Quentlein bey fluͤßiger und uͤber⸗ 
einſtimmender Diät, drey Tage nad) einander in fri⸗ 
ſchem Ziegenmolfen oder Wafler, zerlaflen, gebraucht. 

.. Nun wollen wir verfuchen, in wie fern es ſich zwi 
einer. nachgeabmten Brunnencur ſchickt, und ob man! 
ficherer damit faͤhret, als mit natürlichen Geſund⸗ 
brunnen ? Es ift außer, Zmeitel, daß Ihro Durchzi 
lauchtigkeit des Fürften von Walde Gefundbrunnen: 
zu Pyrmont anitzo noch der berühmtelte und anfehn« 
lichfte if. Der Herr Hofrath und Fuͤrſtl. Leibarzt, 
Herr D. Joh. Phil, Seip, hat fich viele Mühe nes 


geben, in feiner Befchreibung der pyrmoneifchen Mi⸗ | 


neralmafjer und Stahlbrunnen eine Richtigkeit des’ 
Inhalts derfelben ausfindig zu machen. - Allein eis 
nem Kenner der Chemie bleiben hin und wieder viele! 
Dunfelbeiten- in. Erfennmiß deffelben übrig. Der: 


Herr Hofrath giebt in der durchaus neu vermehrten: 


Auflage von 1740, in der vierten Abtheilung minera⸗ 
liſchen Inhalts der pyrmontifchen Gefundbrunnen, 
5 $. 17 
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F. i7 an: daß nad) gleichvälliger Berdämpfung und 
gänzlicher Austrocknung eines Pfund Waflers aus dem 
Trinkbrunnen 22 Gran, aus dem großen Brodels 
brunnen 24 Gran, aus dem niedern Badebrunnen 
5 Öran und aus dem. ‘Dergfäuerling 5 bis 6 Gran 
einer braunen, gelbröthlichen und mit etwas Weiß uns 
termifchten Materie zurück bleiben. Vermittelſt ei» 
nes leichten und reinen Waſſers, welches auf dieſe 
bunte zurück gebliebene Materie gegoffen wird, laͤßt 
fi) zu einigen Granen ein Sal .elixum feu,medium 
peculiare auslaugen, welches Waller, Birriofgeift 
und Schwefel durch Webertreiben in gläfernen Ges 
faßen ohne Zufaß liefert und noch etwas zuruͤcklaͤßt; 
welches cum inflammabili quodam ficco ein hepar 
Sulphuris giebt. Ferner behauptet der Hert Hofe 
rath Seip ein Alcali darinn, welches das Acidum 
in Mineralwaflern uͤbertreffe. Er nennt es faft ale 
lezeit ein Sal alcali, oder eine füße alkalifche Er⸗ 
de; vermuthlich aus “Behutfamfeit, weil er ſelbſt 
ſich zweifelhaft ausdrücket, und nicht weis, ob es ein 
wirklich Sal alcali, oder nur eine alkalinifche Er⸗ 
beit. a | 
Noch uͤberdieß findet er auch etwas darinn, wel⸗ 


ches er bald einen, Bergkryſtall nennet, bald mit der: 
Materie des Lapidis Selenitae vergleicht. Offenbar‘ 
zeigt auch der. Geſchmack diefer Wafler, daß ein Eis 


fenvitriol darinn muͤſſe vorhanden feyn. Folglich 


finden ſich viele Grundtheile darinn, die wir meder- 


recht erfannt haben ; noch auch wiflen, in welchen 
Gewicht fie mit einander verbunden find, _ Und 


gleichwohl ift dieſer Brunnen im ſtaͤrkſten Gebrau⸗ 


ehe 
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Er Wirren daher lediglich der: Erfahrung 
cxauen/ in welchen Fällen er gute Dienfte leiſte. 
Die alten Aerzte, fo ſich um bie Erkenntniß dieſer 
ſaſſer und deren Beſtandtheile bemuͤhet, weil ſie 
die Chemie noch ohne Vernunft und Grundſaͤtze trie⸗ 
ben als D. Andreas: Cunaͤus, Bolmann x. haben 
ſolche Grundtheile in dieſen Waſſern angegebenz vie 
ünsiheurzu Tage mehr verwirrt machen, als zur Er⸗ 
fäuterung dienen.! Unter allen aber: hat es Theodo⸗ 
tus Tabernaͤmontanus iin feinem Wafferfcha:, wenn 
et von Pyrmonter⸗ zu feiner: Zeit Spiegelbörget 
Waſſern Handelt, wohl am alleraͤrgſten gemacht. Er 
giebt ſolche ſchreckliche Dinge darinne gefunden zu 
haben, vor: daß einer lieber ſterben möchte als von 
dieſen Maflern trinken, wenn es feine Richrigkeit 
hätte, Allein das befte'ift, Daß es Weber wahr, noch 
geglaubt wird, Er legt ihnen geiftliche Kräfte, cos 
chen Operment, Raufchgeel, Ochergeel, Feuerſchwe⸗ 
fel, Maun, Salpeter, Vitriol ꝛc. bey“ Wahrhaf⸗ 
tig ein Trank, den die Poltergeiſter in wuͤſten Schloͤſ⸗ 
fern nimmermehr ärger, "vor ihre einkehrende Gäfte 
bereiten koͤnnen, und wenn auch $ucifer die Compo⸗ 
fition felbft ausdenfen follte. Allein es ift diefem gu⸗ 
fen Manne eben fo wenig zu verdenfen, als andern, 
die mit ihm gelebt Haben. Im fechszehnten Jahr⸗ 
ge waren die Aerzte noch rarer, als gegenwärtig, 

gieng daher auch leichter an, zumal da die Aerz⸗ 
ce viel Anfehen, die Welt aber in chemiſchen Sachen 
wenig Erfahrung hatte, denen Leuten fügen ftatt der 
Wahrheit aufzubinden, ale itzo. Indeſſen fo glau⸗ 
Ben’einige, daß diefer Tabernämontanus aus. Neid, 
und nicht aus eigenem Ölauben, folche Dinge: in Pyr⸗ 
6 Band. O monter 








210 Abhandt, von dev Vortrefflichteit 
monter Stablwaffern angegeben. Dem magnun aber 
feyn, wie ihm will; fo ift meiner Einſicht nach, un⸗ 
geachtet. Die Bermühung und Unterſuchung des ‚Herrn 
Hofrath Seips über diefe Waſſer groß und vernuͤnf⸗ 
eig, dennoch. nicht zureichend, die Beſtandtheile 
derfelben eigentlich zu beftinnmen... - Der beruͤhmte 
Englaͤnder, D. — ſtimmet gleichfalls mit. Des 
Heren Hofrath Seips Meynung wegen der. Örund« 
£heile des Pyrmonter Waſſers nicht überein... Gleis 
chergeftalt nun verhält es fich mit. allen übrigen Ge. 
fundbrummen. Man kann alfo-erfennen, daß wir 
die Sefundbrumnen brauchen, ohne ficheres Vorwiß 
ſen ihres richtigen Inhalts. 

Des ſeligen Herrn geheimen Raths —— 
Hofmann⸗ Schriften von unterſchiedenen Geſund⸗ 
brunnen koͤnnen desfalls zum. Behuf meiner Mey⸗ 
nung dienen. Jedermann muß eingeſtehen, daß bei: 
felbe ein Mann von großer Einſicht geweſen, und 
daß er befonders viel Fleiß auf die Erforfchung mi⸗ 

neraliſcher Waffer verwendet. Allein ich geftehe of= 
fenbar, daß hin und wieder allzuflüghtige: Deurtheis 
kungen don ihm aufgeſetzt worden. ‚Der gruͤndli⸗ 
che Bericht von dem Selterbrunnen, deffen 
Gehalt, Wukung und Kraft, welchen.derfelbe 
1727 in Halle davon abdrucken laſſen, giebt hiervon 
‚ein deutlich Zeugniß. $. 7 beißt es: Es iſt alſo 
in dieſem Brunnen ein pures alkaliſches Salz 
und ein flüchtiges ärberifches Principium ans 
zutreffen, von welchen bepden wirkenden 
Stücden, nebft dem guten und leichten Waſ⸗ 
fer, die herrliche medicinslifche Kraft defjelben; 
einsig und allein bersuleiten, Da dor) — vor⸗ 


. ..her 























ern Mittelſatzes. X 


her 8.5 ſt be) Wenn man weiter zwey Apo⸗ 
— undvonidiefem Selterwaſſer ‚bey ger 
i Zobifeuer voͤllig einkochen und: ver⸗ 
leibt ein Guentlein und 12 Gran 
von eis * Ben weißen falinifchen Materit 
# Diefes Refiduum giebt, wenn man 
h darauf tropft, einen weißen Bes 
fie, Dampf von’ fich, “der die. 
impfindlich afficiret, faſt eben, als, 
in biefeo Oleum auf gemeines Rüden, 


Eeftlich‘ Res "ale ein pie alkaliſches Salz, PUR 
| * At Ast E das Oleum Vitrioli, als das flärk- 
under allen nur befannten Addis, einen ſauren 
eh Dampf aus dieſem puren altaliſchen 
fih doch dieſes möglich ſeyn ? Wahre, i 
ich up Diefe Meynung nothwendig unter die 
bu ch hemica ftellen ; damit diefe angenebune, 
hie Bergfeichen Irrungen verunreihiget 
X zu weitlaͤuftig in dieſen Gedanken 
halt mineraliſcher Waſſer genau und eigenes: 
zu erklären: "Allein von erdigren Mittelſalzen 
ju ſagen, ift eine Schuldigkeit, welche: 
arte des Unterfchieds zwifchen dieſen und 
digten Mittelfalzen notwendig erfodert, 
hm und vielen andern befannt, daß es vie⸗ 
ep So seren terreſtriſcher Mittelſalze gebe, ‚welche 
in "unter dem Namen Engliſch Purgirs 
ef fommen. Es iſt aber auch gewiß, daß fie: 
gen ihrer Materie, noch Herkunft einerley 
— u an muß ſie eintheilen in natürliche undiges; 
ee, Die nafürlichen werben aus verſchiedenen 
> 22. Geſund⸗ 


Lern 


u“. 


- 
b 


212. Abhandf. von der Vortrefflichkeit 
Geſundbrunnen evaporando et ſubinde eryſtalliſan 
do bereitet. Die gekuͤnſtelten aber muͤſſen meiſten⸗ 
theils calcinando verfertiget werden, und Die Natur 


muß: der. Enplichfeit der menfchlichen Kräfte die’ 
Grundtheile ober bie Materialien darzu herleihen 2 


>" Diejenigen nun, fo vermittelft der Verdaͤmpfung 
ohne Zuſatz aus Gefundbrunnen gefotten werden/ ve 
. das Seyblißer, Seydfchüger, Töpliger, Carls 
:fche ꝛc. nenne ich natürliche : Die übrigen 

fo auf andere Art bereitet werden, gefünftelte, Den 
Diefer Sorte giebt es anigo viele Mis. und Yfterge- 
burten, darauf ſich ein gewiffenhafter Arzt — 

nicht verlaſſen kann. Der ſelige Herr Profeſſor 
—3 haͤlt dafuͤr, daß dieſe Arc Salje ihrem Urs: 
ſprunge nach, aus dem Geſundbrunnen zu Epſom in 
England am erſten bereitet worden. Darauf hat 
ohgedachter D. Slare eine nachgeahmte Methode 
— gemacht, und gegenwaͤrtig erhalten wir 

noch das mehreſte engliſche Purgirſalz aus Ports- 
mouth in England. Daſelbſt wird es aus Bitriol, 
von welchem das Oleum Vitrioli abgetrieben, und aus 
der Mutterlauge des ſpaniſchen und portugieſiſchen 
—— gemacht, und wir uͤberkommen es noch 

En dem falfchen Nament des Salis —— oder 

Epſonienſis. * 


Verſchiedene — und Wortheter machen 
eine Sorte engliſchen Salzes nach. Wenn fie Ba 
triol mit gemeinem Salze ftarf-glühen, Allein fie 
fehlen oft, ſowohl wegen: des Gewichts beyder Ya“ 
gredientien als des Grads mit dem Feuer, und folge 
lich kann der Gebrauch dieſes hermisgebrachten, richt 

an⸗ 

























| ee feyn. Von faſt gleicher Gat- 
ung: g ha ac men cu mehrere Arten englifcher Pur 
gi jalje h —— keine einzige hat eine zureichende 
Ue er Fi ſt mit dem; gegenwärtigen. Wer Belle 
T. in von dieſen Materien des feligen Herrn 
manns Opuſeul. phyfic.: medie::teino 
vo line abgedruckt worden ;- desgleichen 
fe ieo-cheinicas libr. IT, und vie 
—* *— nachleſen. 
ſt alſo offenbar, daß dergleichen et er⸗ 
ze noch ‚nicht.gemacht worden: Al⸗ 
be febe für die Ehre danken, wenn ich fo 
Dee daß man besfalls meinen Na⸗ 
en ant ıen Aporheferbüchfen ; wie dem Glauber 
sie ſeir air Sale: mirabili, oder. dem Mynſicht mit 
feinem Poh reſtſalze wiederfahren, IE 
— 4 gen wollte. 2* 


a 6 — 
* — 


ni, des 


M —— 


ã Shrifian Heike 


— habe, leßthin von den Veſteinerungen 
—X Meldung gethan, ſo man in dem pirniſchen 
REIF, Sandftein finder, und laſſe gegenwaͤrtig eine 
Beichreibung dieſes Gebirges Ay folgen, 2 

Es 


1— 


da jener am höchftenennporfteigt,dieferiaber vom 


a > Heli Beſchreibung 


wieder andere Sandftöinfelfen empor. welche gleich⸗ 
ſam mit Fleiß darauf geſetzt zu ſeyn ſcheinen, und die 
Aufmerkſamkeit nicht vhne tiefe Betvachtung vorbey 
gehen laſſen. —*— ſel. Bergrath Henkel reizte die Be⸗ 
trachtung derer bey Berggieshuͤbel, fo doch faſt untı 
allen die geriggften find, fgfehr, daß er,’ In feiner BE 
ſchreibung des Berggieshuͤbler Bades, ihre Selten ) 

der berufenen ägypri hen Pyramiden ihrer gleich ſchaͤ⸗ 
get und faftworzieht;; Unter denſelbigen aber haben ſich 
‚ber Silienftein und Sonnenftein den Vorzug zugeel tet, 










fuͤrſt Auguftus, durch Huͤlfe der Runft;;ju einer und 
windlichen Feftung gemacht worden, welchedem Raub 
ber allerfühnften Feinde Trog bierhen Eatin, "7 
3 Diefes 


des nee 1a irges. * 


























fen angebaut ee Diefer mr Sands 
teinn tb faum; zu Mauerftücen genutzt Und die Ein⸗ 
ohner haben es allerdings als eine Wohlthat anzuſe⸗ 
daßd Strom, der Elbe das Gebirge durchſchnit⸗ 


| nen Es erzeigt auch diefer Strom 
y feine Dich daß er die gebrochene Stuͤcken 
tfer ea und in die See träge, daß in Ho 
emark Pallaͤſte davon! in die Höhe 
"Demi Hälfte ift viel jaaͤrter, weiß und 
nicht burchgehends von gleicher Güte, 
3 enur der’ Dirt, fondert auch die verfchiebes 

nen fagen übereinander ( Strata)' oder Banke, wiefie 
ie Steinbrecher nennen, fehr verändert, An der El 

| he rd er faſt nur zu allerhand Baunutzung, Mauer⸗ 
un in röftücken, enfter- und Thuͤrpfoſten oder Ge⸗ 
| die fie es nennen, imgleichen Muͤhlſteinen ge⸗ 
oe * irgends iſt er feiner, als an der Gottlaͤu⸗ 
wiſchen Rorhiveriisdorf und Cotta, wo er zu der 
järtef en 1 Bildhauerarbeit vollfommen aefdhickt ift, zu 
t Bade in Ende er auch faſt allein daſelbſt gebrochen 
ir 3, well die Koften, ihn als Mauerſtuͤcke eine halbe 
ra auf der Are an die Elbe zu führen, dem 
Dort 3 nicht gleich Fommen würden. Die Flei- 
‚nern € Stücen verarbeiten fie indeffen zu Senfter: und 


| Ai uͤrp oſten. Er beſteht daſelbſt ſonderlich aus drey 
O4 Vaͤn⸗ 
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Bänfen, deven jede 8 bis 9, Ellen dick ift, und Haben 


eine geringere Decke von dem groben Sandſtein un 


Dammerde, indem die Oberfläche von der. Höhe des 


Gebirges madh:her. Goreläube zu fhief Herab läuft, 
Die mittelfte, von dieſen Baͤnken iſt Die befte, weiß, 
etwas blaulicht, zarte und feſte. Die Bildhauer nen- 
nen es den zaͤhen Stein. Die oberfte ift etwas grös 
ber und fchlechter, doch aber auch zum Bildhauen ges 
ſchickt. Die ſchlechteſte aber, iſt die unterfte,. welche 
ſie die Sandbank nennen; weil fie große Höhlungen 
mit Sand enthält, fo nebft-den darinnen am meifte 
oft zufanimen gehaͤuften Mufcheln manchmal ein 
großes Stuͤck unbrauchbar ‚machen, - - Diefe Sand» 
bank arbeiten fie unten weg „und ‚halten den © nfalt 
a. mit hölgernen en | 5 RR EHE 
fie felbige wengenomnten: fo ftürzt ſich der o 
fen, manchmal Pat mad) etlichemal —— 
en; manchmal ſchnell, nicht ohne Verungluͤckung 
Arbeiter, herob/ und läßt alsdeun mit; Bequemlichkei 





















Stüsfen von verlangter Größe aus fich heraus hauen, 
Dieſe herabgeftinzte Stüden wiffen Die Ste nbres 
cher, mit pielen nach einer Reihe geſe n Me ne 


manchmal in eine Kluft, beynahe einer Eile * 
. R Die 


1 


3 
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E inbreiher bebienen ſich, nach Beſchaffenheit 

* —* ig —— en derſelbigen den geſuchten Sturz 
der$ —— 
>; 1.des ganzen Gebirges find parallel und 
orizontal, wiewohl die in, Dem Cottener 
b.fih: mit der Oberfläche des Berges et⸗ 
neige man ſehen kann, daß das Gebirge 
allhier : ap 3. gefianfen feyn muß... 

Ma a ft noch nicht noͤthig gehabt, in biefen 
Exri einbri den Stein unter. ‚ber Waflerteufe: ber» ° 
* r holen „:Daßi ich, daher nicht ſagen kann, wie tief 

ſese — sen d ** gegruͤndet iſt. Und ‚ob gleich 
un en auf, der Feſtung Königftein weit unter 
bie Ballen s abgefunfen und in lauter Selfen.ge» 
‚pau a ſ 4 fope abe ich doch keiner Nachricht theilhaf⸗ 
ig ea 8 af ob er in. ‚beftändigem Sanbfteine 

—* das et unten- Ari 
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| en, welche * na —— eu 
aß Ber Thon fen... ei welchem der: Zelfen | 
dert und. er. bis hieher ſe in Weſen unveraͤndert 
rag hat eben diegelbe Flecken eingemengt, fo 
J in zun nern in dem Sandſteij e antrifft, und wel⸗ 
f 1, manchmal. in, gelbe. und fehwarsgeibe 
ie, elmehr. Eifennieren, yerwanbeln. 
—T bildet ‚feine. Druſen in ſeinen ä 
e eigene Art. Doenn da die Quarz und 
(ei ten ſechseckigt ‚augelpißt,. die von; t | 
tericht, und die von Slößen wuͤrflicht geftaltet find: 
Bu in; diefem linfenformig gebik 












- 





bet, insgemein auch in bet Größe größer Linſen m 


'mal etwas größer. "Man finder auch darinnen, 


wohl ſelten, kleingezackte Druſen, welche das beſon⸗ 
ders haben, daß die Zinken alle drepeckigt sugefpig 


ſind, und ihre Seitenflächen Pyramidenförmig in ge 


i ber Elbe kann man * es; wahrnehmen, ‚daß 


rader Linie, ohne fich, wie die Duar;jinfent thut, oben 


zu brechen, in die Spiße zulaufen. Sie fin glaͤn⸗ 
zend, etwas haͤrter als der Sandftein a —*— 


der Seile nicht widerftehen. 


Die Mufcheln find Sch das ganze Gebirge 


der Tiefe bis zur Hoͤhe geſaͤet, — a — 
Koͤnigſtein Muſcheln zeiget. Am hänfigffe 


in der unterſten Lage oder Sandbank. a finder | 
auch hier und da große Bachkieſel in dieſen Sand: _ 


feine verfchloffen. Die cylindrifchen Adern trifft matı 
vornehmlich in dem obern groben Sanfte nat. 
Bey genauerer Betrachtung der —— — 
fo genannte ſchwarze Steinmark einſchließen ‚hab 
ich einige wahrgenommen, welche dentlich ſeh lag 
fen, daß Muſcheln vorher dieſen Raum erfuͤſſet ha 





ben, daß man auch die Art derſelbigen genau 


nen kann Dieſes Steinmark iſt bey Eidffhung 
Steins meiſtentheils fo weich; daß es ſich mit 


Finger ſtreichen läßt, und ſchwaͤrzet. Wenn es ver· 


trocknet, ſieht es ruſtig und theils wie nd 
aus. Es hat einen etwas widrigen und hetben & 


ſihmack enn man es in eine Flamme haͤlt: ſo 


ſpruͤhen einzelne Funken davon in Die‘ Höhe. 
Ich will nun nöchmeine zufällige Gedanfen von 
dem Urfprung der einzelnen hoͤhern Felſen beyfuͤgen 
ſo auf dieſem Gebirge in die Ferne ſehen. Im T That 


dieſer 


des pienifchen Sandfleingebirges. 219 
dieſer Durchſchnitt im Anfange nicht getvefen, indem 
Die Sagen der Felſen zu beyden Geiten mit einander 
 übereinf 72 Vielleicht hatte dieſer Thon- und 

Sandbaufe das Wafler vor ſich Her in Böhmen ge» 
nmt, bis es fich zu einer folchen Höhe gefammelt, 
es uͤber dieſen Damm, deſſen Oberflaͤche mit 
| von ‚diefen einzelen Selfen in einer Linie war, weg⸗ 
fonnte, - Da nun diefer Haufe, nach we 
ni er Jeit feines Urfprungs, (die darinnen vergraben 
nen Mufcheln zeigen, daß er ihn Durch die Ueber- 
; * * u gehabt,) feine Feſtigkeit noch nicht er 
| » fo fpülete die Fluth die vberften Jagen 
‚und ließ nur hier und da einzele Stücfe oder 
N zurück bleiben, und riß durch dieſen Damm 
Thal, durch welches fich gegenwärtig der 
be waͤlzet. WBielleicht war alfo die - 
| — dem Rheine ähnlich, welcher, wenn 
Behr gefülfet, und die Höhe erftiegen hat, 
elbige hinfließt, bis er ſich bey Schafsaufen 
ie: in die Tiefe herab fürzet. Vielleicht wäre 
in‘ Theil von Böhmen noch gegenwärtig ein großer 
€ See Er vielleicht Fönnten wir bey Pirna eben das 
Spectakel nd bey Schafhaufen fehen, wenn der. 
nr pienifche Felfen, der Macht der Fluth 
zu weichen, nicht fo willig ge- 
e +. wefen wäre, 
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Er 
ine Einwendung, welche Hr. Claitaut dor eh 
niger Zeit wider den Gebrauch) Der neidfge 
’ nifchen Lehre von der allgemeinen © were 
in ver Sternfunft gemacht, hat in Frankreich bisher 
viel Laͤrmen verurfadht. DaMond, Frde und Some 
einander nad) den newtoniſchen sehtfägen wechſel 
weife mie Kräften anziehen, die ineben ber Verhälte 
niß abnehmen, in welcher die Quadrate der Entfere 
nungen mwachfen : fo erfolge Daraus, - daß die Linie, 
in welcher der Mond am mwenigften oder am meiften 
in feiner Bahn von. der Erde entfernt ift. (linea ab- 
fidum) eine Freisförmige Bewegung, hat, und bal 
nach dieſem, bald nad) einem andern Orte des Himmels 
guſtreicht. Newton , und nach ipm Machin, haben 
dieſe Bewegung unterſucht, und aus ihrer Theo 
groß beſtimmt, als die Beobachtungen fie wirklich er- 
fodern: allein Hr. Clairaut hat ER Ss man dag 
erwähnte Geſeß der anziehenden Kraft annaͤhme, Fü 
die Bewegung der $inie der Abfiden nur halb ſo groß Het 
aus, als fie ſich wirklich am Himmel zeige, Diefes würe 
de der newtonſchen Theorie der himmlifchen Bewe⸗ 
gungen einen gewaltigen Stoß geben; denn man koͤnnte 
nicht wohl mehr. annehmen, daß die allgemeine Schwer 
ve fich verkehrt wie die Quadrate der Entfernungen ver⸗ 
bielte, wenn diefer Grundſatz beym Monde fo viel Irr⸗ 
thum brächte. Unter den Gegnern, die ſich Hr. Elafe 
rauf erweckt hat, ift wohl Peiner gründlicher als derje⸗ 
N nige, 
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Tan Stift jet erwaͤhnt werden fol: Sie 


Titel: Theorie du mouvement des abfi- 
& en tie des abfides de Porbi- 
—— C. Walinesley B. A. Luneque 
$' Nofiere * quæ vis & cauſſa cieret. 
* Baris 1749: 4 DB.8. ı Kupfert. Rach einer 
| hf 9 Fe 1 Vorrede macht Hr. Walmesley im 
p.“ ung en über. das, was vom Hr. Clairaut 
f worten it. Hr. Clakraut hat unserfucht, 
yegung. befchaffen feyn muß, wenn ‚von 
er Reiner um den andern, und mit dieſem 
(wie Mond, Erde, md Sonne) ber 
it dem aber, was er hieraus gefunden, 
die Hyypotheſe einer Ellipſe vereinigt, die, 
h mi Eee sei beftändigen Geſchwindigkeit 
mm ihren Bieemnpunkt herum drehte, und beydes zu⸗ 
ameng ion imen, hat ihm die Bewegung der Abfi- 
eitem Jehre d 4. etwa halb fo groß als fie 
6, , ya Hr. Walmesley erinnert dage⸗ 
I J aus der legt erwaͤhnten Hypotheſe herge⸗ 
ei e EM ) Rondbal n von der wirflicyen, wie er beweift, 
* x viel A abrdeiche, und, diefe Hypothefe bloß mathema⸗ 
Hi, und in der Natur gar nicht anzutreffen ſey, ja, daß 
Newtot fon und Nachin diefelbe ſchon gewußt, und einer- 
*— olgerungen mit dem Hrn. Clairaut daraus her- 
geleit et aher daß beyde fie auch, als der Natur niche 
—288 und Wege geſucht, auf denen man 
— zu — der Bewegung der Abſiden 
nmen koͤnnte. Dergleichen Methoden trägt Herr 
Bat. slegdreyimil ap. vor. Die erſte iſt, die Zeit zu 
velche ein Körper braucht, von der oberſten 
Abfie fo viel gerade zu gegen den Mittelpunft su fin 
’ en, 
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ken, als bie untere bem Mittelpunfte näher: tft, 

daß man dabey auf die Bewegung im Kreife Acht at; 
diefe Zeit ift, wie man leicht einfieht, fo groß, als bie. ie 
volution von einer Abſide zur andern;. bie zweyte 

thode zieht die Ereisfürmige zugleich in Betrachtu 

und Die dritte fegt zum Boraus, daß han bie ade 
der Bewegung der Abfiden für eine gewiſſe leine>gch 
inden Conjunctionen und Biertheln wiſſe, wel Ö 
Hr. Walmesley aus dem Newton, und zwar bloß | 
diefer fie ohne Yeweis gegeben hat, annimme,,; We 
. berall bringt Hr. Walmesley einerley mit der Erfa 
tung heraus. a, Hr. Clairaut hat felbft, ‚mie 
Ende.der Vorrede berichtet wird, den Gum der | 
fich in feine Theorie engefchlichen hatte, Ga und, 
dadurd) dem Grundſatze der nemtonifchen fi 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Denmdi 3% 
tigfeiten unter den Mathematifverftändigen. — 
ſich ordentlich bald, weil ſie bloß der Unterfud mg Der 
Wahrheit wegen entfteben, meil man weis, woruͤb 
man flreitet, unb weil man in gewiſſen Grundfäk 
eins ift. In vielen andern Theilen der Geleh 
keit findet gerade dag Gegentheil von allen dieſen ſt kart 
iſt es Wunder, daß die Streitigkeiten da ewig dauren 
ja bat man fich nicht von manchen Gelehrten, m ve 
man ihnen eine Endigung ihrer Zänfereyen anwuͤ w 3 
fchen wollte, eben die Antwort zu erwarten, die'e 
Hufar dem Mönche auf den Wunſch: Sriee 
mie dir, ertheilte we 


“222 wenn Krieg.und Fegfeur fchlen Re 
Wer — m und — dann dad Brot. iR 
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" Shenicben, Derr, Walmesiey hat eine Analyfe. des 
aefur Bert & des angles,.ou reduction des 


rale ogarithmes &auxarcsde cercle. Par.: 
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hab: 4 Kupfer. heraus gegeben. Die. 

rfindungen von der Meduction der Inte⸗ 
ein auf Zirkelbogen und Logarithmen werden, 
‚Deutliche aus einander geſetzt, und zu einer; 
{ößern of andigfeit gebrarht, als vom Cotes ſelbſt 
Dr. Smith gelhehen. Dieſem Werke iſt eine 























4 jeorie ber $ ometen von dem Verf. beygefügt, dar- 
ümer pie ſich aus drey Obſervationen die Lauf⸗ 
bahn eines Kometen durch trigonometriſche Berech⸗ 
nungen bei nmen laͤßt. Er fegt zum Voraus, daß 
fie patabolifch fen, weil ſich eine elliptiſche Bahn, wie 
x glaubt, aus [6 tenig Obſervationen nicht genäu 
2 A er wohl auch ein Paar. Saͤtze 
wittheilt, welche zu. diefer Bahn gehören, Seine 
tegeln werden mit den Benfpielen verfchiedener Ko⸗ 
mieten erlähtert.r ‘Der Auffag ift fehr furz , und für 
jemanden, der Hre Eulers Theoriam Cometarum & 
Planeta wn;befißt, entbehrlich, u, Te 
Son dem P. Pezenas einem Jeſuiten, Prof, der 
Dndrographiezu Marfeille, iſt la theorie &la pratique 
du jaugcage des tonneaux, des.navires; & de leurs 
egmens auf 1Alph. in 8. nebfteinem Bogen Kupfer 
hera Pr egeben worden. Diejenigen, welche höhere 
übematifche Rechnungen für unnüß erflären, weil 
Regeringe Kenntniß den Mugen nicht einſieht, koͤn⸗ 
nen aus dieſem Werke eine Probe ſehen, wie ſehr ſie 


chirren. Ob ſie ſich gleich auf das Ausleeren der Faͤs⸗ 
beſſer, als auf das Viſiren verſtehen moͤchten, ſo 
werden ſie doch nicht leugnen, daß das letztere eine 


ſehr 
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fehr nügliche Kunft iſt. And diefe Kunft hat ver 
Verft durch Die Integralrechnung vollkommener und 
bequemer gemacht. Er ſieht die Faͤſſer als Körper an, 
die durch Die Umdrehung gewiffer krummen Linien um 
ihre Aren erzeugt werden, und berechnet dieſem gemäß 
ſoͤwohl die Ganzen als Stücke davon. Man ſieht 
leiht, daß eben dieß fih auf die Berechnung des 
Theils von einem Schiffe fehickt, das im Waſſer geht. 
Mebft der Theorie werden Tafeln und Werkzeuge zur 
bequemen Ausübung mitgerheilt. Der Verfaſſer rüh- 
met unter andern auch eine vom Hrn. Baron Wolf 
“in feinen elementis Geometriz befthriebe- 
j ne Viſirruthe. 
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Fortlchurs * Rabe 


“einer Reife”. > = | 
auf dem ——— 
durch den 3— 
Herrn de la Condamme 


ul 






Im 20 Auguft reifeten wir: mit einer 
A andern Kahne und mit andern India⸗ 
A| nern von Coari wiederum ab. Die 
peruaniſche Sprache, die dem Her 
Maldonado und unferen Bebienten, 

mir —J ſelbſt ein wenig bekannt wur, hatte uns in 
allen ſpaniſchen Mißionen gute Dienfte geleiſtet weil 
man dafelbft angefarigen Hat, eine allgemeine Spra⸗ 
che aus derſelben zu machen. Zu Sr Daul und, 
Mm Tefe hatten wir ‚portugiefifche. Dollmetſcher ge⸗ 
P2 habt, 


— 






2 ſertehung von einer Nee. 


velche die brafilifche, Sprache — 
Teidjermaßet in allen portugiefifchen Mißionen 
uͤhret iſt. : Weil wir aber zu Coari keine Dell. 
me ‚fanden, (an. welchem Orte wir, fo. ſehr wir 
uns auch forderte; "erftnach.der Abfahrt des großen 
Kahnes, den der Mißionarius nad) Para fendere, 
anzulangen vermögend waren, ) fo Fonnten wir mit 
den Indianern nicht anders reden, als durch Zeichen 
und ie Beyhuͤlfe eines Wörterbuches, in. welchem 
ich gewiſſe Fragen, nach ihrer: Sprache dufgefchrie- 
ben hatte; allein, zum größten Ungluͤcke ftunden bie 
Antworten nicht dabey. Indeſſen befam ich duch eis 
nige ee men dr Sf 20 ihnen, —— we⸗ 

en der en der Fluͤſſe. 74 au 
——— Erden In 1 
etlichen Sternbildern Namen der Thiere Ana 
Sie nennen die Hyatles, oder den Ochfenfopf, Tas 
püra Royal ;;Apelches: hatiges Tages in ihrer 
Sprache den Rinnbacken eines Ochſen bedeutet ; 
ich ſage, heutiges Tages, weil die ra lien‘ fogoo l 
als die urſpruͤngliche Einwohner in Peru,;feit: 
Zeit, da die Europäer Ochfen nach Amerika gebkt 
haben ;. diefen Thieten:, Cjebed Volt in feiner’ Sp 
che/) denjenigen Namen beylegen/ welcher dem Elend» 
tiere .zufümmei, weil dieſe Völker ;: vor der An ete 
der Cuwpare ‚Fein groͤßeres Thier kannten. 

Den erſten Dag nach unſerer Abreiſe, als wir wei⸗ 
‚ter. den Strom hinab ſchifferen ließen wir am der 










Nordſeite eine Mündung des Nupura liegen/un · 


geſaͤhr zo Meilen von der erſten. Den folgenden 
Tag. fahen mir an dee Süpfeite die Mündung des 
.. Der. to. — genennt wird, und welcher 

ehemals 
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ehemals. von einem Dorfe an feiner Mündung, ber 
Cuchivara benennt worden iſt. In diefem Dorfe 
hatte der Großvater des alten Indianers zu Coari 
mit den oben erwaͤhnten vier Amazonen geredet. Dies 
fer Fluß ift einer der größten, die in den Maran⸗ 
non fallen, und nach dem Borgeben der Indianer 
find beyde von ‚gleicher Größe, Sechs bis fieben 
Meilen unterhalb dieſem Zuſammenfluſſe war bey 
Strom ohne einzige Inſel, und 1000 bis 1200 Klaf⸗ 
tern breit. Dieſerwegen ließ ich nach) Dem mittleren 
ftärkiten Zuge rudern, und unferfuchte mit dem Senfs 
biey die Tiefe ; ich konnte aber in einer- Tiefe von 
103 Klaftern feinen Grund finden, 

Am 23ſten famen wir in den Rio negro, ober 
den ſchwarzen Strom, welcher an der Mordfeite 
in den Amasonenftrom fälle. Auch diefer Fluß 
iſt gleichfam ein Meer von ſuͤßem Waſſer. Nach der 
Karte des P. Fritz, welcher niemals in den Rio ne⸗ 
gro gekommen iſt, gleichwie auch nach des de I’ Isle 
neueſter Karte von Amerika, die nach jener gezeich⸗ 
net iſt, ſoll dieſer Fluß von Norden nach Suͤden 
laufen, Es iſt aber, nach) dem Zeugniſſe aller derer, die 
auf dieſem Strome hinauf geſchiffet ſind, eine ausge⸗ 
machte Sache, daß er von Weſten nach Oſten laͤuft, ſo 
daß er ſich ein wenig nach Suͤden lenket. Ich kann 
felbft bezeugen, daß er viele Meilen über feinem Aus» 
flufle in den Amasonenjtrom nad) diefer Richtung 
läuft, und daß beyde fo parallel mic einander lau⸗ 
fen, daß, wofern der ſchwarze Strom nicht fo ein 
—— Waſſer fuͤhrete, welches ihm dieſen Na⸗ 

men zuwege gebracht hat, man ihn fuͤr einen Arm 
vom Amazonenſtrome anſehen wuͤrde. Wir ſchif⸗ 
ſeten zwo Meilen binaufi in = ſchwarzen — 
3 bis 
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Bid zu einer Schanze, welche die Portu jiefen 

nem nördlichen Ufer, mo er am fchmäfften nämti 
nur 1203 Klaftern breit ift, und wo ich bie aftronomis 
ſche Breite von 3 Graden 9 Minuten fand, angelegt 
haben, Diefes ift der erſte portugiefifche Wohn⸗ 
platz an der Nordſeite des Marannon, unterwaͤrts 
fü rechnen. Der Rio negro iſt von den Portugie⸗ 
fen feit mehr als einem Jahrhunderte befchiffet wor- 
den, und fie treiben hier einen großen Sklavenhandel. 
Hier ſcampiret allezeit, an den Ufern, einige Mann⸗ 
fhaft von der Befaßung zu Pate, damit fie die am 
diefem Strome wohnenden Indiaueri im Zaume hal⸗ 
ten, und zugleich den Sklavenhandel in denjenigen 
Schranken erhalten mögen, welche die ſpaniſchen Ges 
feße beſtimmt haben. Dieſes fliegende Lager, wel⸗ 
ches man die Troupe de Rachat nennet, Fieht fich 
alle "fahre etwas tiefer ins Land. Der befehlhaben- 
de Hauptmann in der Schanze am fehwarzen 
Strome war damals abweſend, und ich hielt mich 
nur 24 Stunden daſelbſt auf. 

Alle ebenen Laͤndereyen an den Ufern des ſchwar⸗ 
zen Stromes ſind mit portugieſiſchen Mißionen be⸗ 
ſetzt, in welchen Mönche vom Orden des Berges 
Carmel beftellt find, von denen wir fhon am Amas 
jonenftrome etliche angetroffen hatten. Wenn 
man 15. oder 20: Tagereifen weiter hinauf in den 
ſchwarzen Strom ſchiffet, fo findet man ihn noch 
breiter als an feinee Mündung, wegen der vielen 
Inſeln und Seeen, die er formiret. In diefer gans 
zen Strecke ift das Sand an beyden Ufern hoch, und 
wird niemals uͤberſchwemmet. Auch find die Waͤl⸗ 
der daſelbſt nicht fo dicht, als am Amazonenſtro⸗ 

— ee ART 
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me, und überhaupt iſt das fand von diefem ſehr un⸗ 
terſchieden. 

In dieſer Schanze bekamen wir naͤhere Nachricht 
von dem Zuſammenhange des ſchwarzen Stro⸗ 
mes mit dem Örinoque, und folglich auch von 
dem Zufammenhange des Orinoque mit dem Ma⸗ 
rannon. {sch übergehe hier die vielen und unter⸗ 
ſchiedenen Beweisthuͤmer von dieſem Zuſammenhan⸗ 
ge, die ich auf meiner Reife mit vielem Fleiße auf⸗ 
getrieben babe, - Der ftärffte war damals das un⸗ 
verbächtige Zeugniß einer Indianerinn aus den fpa« 
nifchen * Mißionen am Orinoque, mit der ih 
felbft geredet habe, und welche von Haufe auf einent - 
Kahne nad) Para gefchiffer war. ° Doch diefe Be⸗ 
weile find nicht mehr nöthig, weil man feit Furzer 
Zeit einen viel ftärfern hat. Ich erſehe aus einem 
von Para abgelaflenen Schreiben des ehrwuͤrdigen 
Paters Jean Ferreyra, Rectors der Jeſuiter⸗ 
ſchule daſelbſt, daß die Portugieſen aus dem fliegen⸗ 
ben Lager am ſchwarzen Strome, im abgewiche— 
nen Jahre 1744, aus einem Strome in den andern 
hinauf geſchiffet, da ſie denn endlich den Superior 
der Jeſuiter von den ſpaniſchen Mißionen am Ori⸗ 
noque angetroffen haben, mit welchem die Portu⸗ 
gieſen durch denſelben Weg, ohne die Fluͤſſe jemals 
zu verlaſſen, bis in ihr Lager am ſchwarzen Stro⸗ 
me, (welcher Fluß den Zuſammenhang des Orino⸗ 
que und des Marannon machet, )wieder zuruͤck⸗ 
| Da 0°... »gereifee 
Von dem Volke des Aauriacaner, und aus. dem Dor- 


- fe und der Mißion der — Maria von Bara⸗ 
ruma. 
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gereiſet find, Es kann alſo dieſe Sache nicht mehr 
in Zweifel gezogen werden, und man kann ſich nicht 
känger auf das Anſehen des Verfaſſers von der 
Schrift, ‚der erlaͤuterte Orinoque, berufen, wel 
her Schriftfteller viele Sabre an. den Ufern des 
Orinoque Mikionarius gemefen war, und. noch im 
Sabre 1741 diefen, Zufammenhang für. unmöglich. ers 
Flärete *% .. Ex hat vermuthlich nicht gewußt, daß 
feine eigenen Briefe an den portugiefifchen Commen» 
Danten; und an den Felbprebiger des: fliegenden La⸗ 
gers- am Rio negeo ‚aus feiner Mißion am Ori⸗ 
noque durch denfelben Weg, den er für unmöglich 
ausgab, nad) Para gebracht wurden, mo ich ſelbſt 
dieſe Briefe bey dem Statthalter gefehen’ habe, 
Doch dieſer Schriftftellee hat nunmehro felbft die 
Sache eingefehen , wie id) es von dem Herrn Bots 
guer erfahren habe, welcher ihm im vorigen Jahre 
zu Carthagena in Amerika gefehen hat. u 
.. Der Zufammenhang des Orinoque und deg 
Aimszonenftromes kann alfo wirklich als eine neue 
‚Entdeckung in der Erdbefchreibung angefehen werben. 
Denn ob er gleich in den alten Landkarten fehr deut⸗ 
lich zu fehen iſt, ſo harten. doch alle neuere Erdbe⸗ 
ſchreiber dieſen Zuſammenhang unterdruͤcket; und 
ſelbſt Diejenigen, ‚welche die ſicherſte Nachricht hier⸗ 
von hätten haben: follen, gaben ihn für unmöglich 


aus. Alſo pfleget man öfters wahrfcheinlichen Muth: 
maßungen mehreren Glauben; beyzumeffen , als: wirk⸗ 


lichen Dingen, welche durch Neifebefchreibungen be- 
WMan ſehe el. Oinocco illuſtrado. Madrid, 1741. a. d. 
18 Seite. | LIE 
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zeugt werden; und alſo hat man, aus uͤbertriebener 

ung ‚zum Critiſiren eine Sache geleugnet, an 
—— aufs hoͤchſte nur einigen Zweifel tragen 


Wie geſchieht aber dieſer Zuſammenhang des 
Örinoque und des Amazonenſtromes? “Eine 
vollftändige. Nachricht hiervon Fönnte uns allein der 
pottugiefifche Hof geben, wenn es ihm gefällig wäre, 
eine richtige Karte von ihm aufnehmen zu laflen.. 
Indeſſen will ich meine Gedanken anzeigen, die ic) 
mir von dieſer Sache gemacht habe. Ich werde die 
verſchiedenen Begriffe mit einander ‚verbinden, die 
ich auf meiner Reife geſammlet ‚habe, und felbige 
mit allen Nachrichten, Befchreibungen und Landkar⸗ 
sen, ſowohl gedruckten als gezeichneten, die ich aller⸗ 
wegen aufgeſucht habe, ſonderlich aber mit etlichen 
Entwuͤrfen zu Karten in Vergleichung ſtellen, wel⸗ 
che mein Reiſegeferte und ich, nach der Erzaͤhlung 
der Mißionarien und der verſtaͤndigſten Schiffsleute, 
die den Marannon und den ſchwarzen Strom 
oſt aufwaͤrts und niederwaͤrts geſchiffet find, zu Pas 
pier gebracht haben. | 

As der Verbindung aller diefer Begriffe ere 
hellet, Daß. ein. Eleines indifches Dorf. in der Pro⸗ 
Bin. Macoa, (der Provinz Pafto gegen Dften, 
und unter dem erften Grade nördlicher Breite, ) ei⸗ 
em gewiſſen Fluſſe, an deflen Lifern eg liegt, feinen 
Damen Caqueta giebt, _ Weiter unten theifet fich 
dieſer Strom in drey Arme, von denen einer gegen 
‚Mörboft fließt, und diefer ift der berufene Orinoque, 
deſſen Mündung der Dreyeinigkeitsinfel gegenüber 
llegt, Der- zweyte Arm ra feinen Lauf nad) Oſten, 
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. ein wenig füblich „ und dieſer iſt derjenige, ben bie 
Portugiefen Rio negro nennen, Der Dritte. 
der fich noch weiter gegen: Süden lenket, iſt der Ru⸗ 
pura, deſſen id) fchon oft erwähnt habe, und mel 
cher ſich weiter unten in viele andere Arme zertheilet. 
Nun wird gefragt, ob der Nupura weiter.oben, als 
die beyden erftern, von dem Caqueta abgehe, oder 
ob er vielmehr nur ein Arm von dem Rio negro 
ſey. Diefes zu erläutern kann ich nichts als Muth⸗ 

maßungen anfuͤhren; ich halte aber aus vielen Ur⸗ 
ſachen dafuͤr, daß die erſtere Meynung die wahre 
ſcheinlichſte iſt. Doch die Sache fey wie fie will, fo 
iſt es wenigſtens gewiß, daß weil ber Nupura ber 
Fanntermaßen ein. Arm des Caqueta iſt, welcher 
Name am Amazonenftrome nicht befannt ift, daß, 
fage ih, alles was der P. Acunna von. dem Ca⸗ 
quieta und dem Nupura meldet, fehr leichtlich ver» 
ftanden und vereiniget werden Fann, Man weis 
wohl, daß die unterfchiedenen Mamen der Derter, 
und fonderlich der Flüffe, die ihnen verfchiedene Voͤl⸗ 
fer beylegen, die Erdbeſchreiber ‚von: jeher zu — 
Irrthuͤmern verleitet haben. V 

In dem Umfange dieſer großen Inſel, weich der 
Marannon, der Orinoque und. der Rio ner 





gro machen, in diefem neuen Wjefopotamien, bat: 


man lange Zeit den angeblichen. Goldſee Parima 
und die in der Einbildung beſtehende Stadt Manoa 
del Dorado gefucht. Dieſe Unterfuchung hat einer 
großen Menge Menſchen das Leben gekoſtet, und un- 
ter andern dem beruͤhmten Seefahrer Walthet 
Raleigh, einem der groͤßten Geiſter in England, 


— traurige Geſchichte zur Genuͤge bean, 50h 
us 
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Aus’ den Ausdruͤcken des P. Acunna iſt leicht zu 
erſehen/ daß man zu ſeiner Zeit dieſe Luftſchloͤſſer 
annoch fuͤr wirklich hielt. Es wird mir erlaubt ſeyn, 
noch einige geographiſche Dinge umſtaͤndlich anzu⸗ 
ſfuͤhren/ wen ſolche den Grund meines Vorhabens 
bereffen/ fo' daß ich fie nicht fuͤglich übergehen kann, 
und weil man auch) hieraus den Urfprung eines Ro» 
Manes erfehen wird, dem bloß der Durft nad) Gol⸗ 
"einige Wahrfcheinlichkeit beygeleger Hay. Kine 
Stadt, wo alle Dächer und Häufer mit Goldplatten 
Belege waren; ein See, der’ lautern Goldfand führe: 
fe, ſind gewiß merkwürdige Dinge. | | 
Man muß ſich hier an dasjenige erinnern, was » 
weiter oben von dem Bolöftrome, und von ans 
dern Hiechergehörigen Dingen aus den Nachrichten 
dee P. Acunna und des P. Fritz ift angeführet 









Fi 


worden, me» >. 
Die Manaos waren ‚wie der leßtere meldet, ein 
Friegerifches Volk, das allen feinen Nachbarn ſehr 
fürchtbar war. Es hat den fpanifchen Waffen lange 
Zeit Widerſtand gethan, jetzo aber fteht es in Frieden 
mit ihnen. Viele von ihnen haben fich jegiger Zeit 
in’ den neubevölferten $ändereyen und in den Mißio⸗ 
Rei am ſchwarzen Strome niedergelaſſen. Eini⸗ 
jethün bisweilen Einfälle in die Laͤnder der Wilden, 
nd die Portugiefen bedienen fich ihrer zum Skla—⸗ 
denhandel. Zweene von diefen Manaos waren bis. 
andern Orinoque gegangen, und hatten den Por⸗ 
tügiefen: diejenige. Indianerinn, die eine Chriſtinn 
war, und von welcher ich bereits etwas gemeldet has 
BE, verfauft. Der P, Fritz ſaget ausdrüdlic) in 
feinem Tagebuche, daß die Manaos, von - er 
Ä wußte, 
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wußte, daß ſie mit den Indianern am Amazonen⸗ 
ſtrome Handel trieben, und welche ihr Gold aug 
dem NXquiari bekamen, ihre Wohnungen an ben 
Ufern des Fluffes Kurubech hatten, Durch. vieles 
Nachforſchen habe ich in Erfahrung gebracht, daß, 
wenn man fünf Tagereifen lang den Nupura bins 
auf ſchiffet, man zur rechten Hand den Fluß Ma⸗ 
tasbioder Para⸗hi antrifft, (welches in der bra⸗ 
filifhen Sprache Flußwaſſer bedeutet ,) daß 
man bier, zur Zeit der Ueberſchwemmungen, wenn 
man den Kahn :über Das uͤberſchwemmete Sand 
zieht, man in einen Fluß, der Nurubedy) genannt, 
koͤmmt, auf welchem man in: fünf. Tagen bis zum 
ſchwarzen Strome gelanget ; und daß endlich Dier 
fer, etliche Tagereifen weiter hinauf, einen Strom zu 
fih nimmt, den man den Quiquiari nennet, wel⸗ 
cher viele Sturzfälle hat, und aus einem bergichten 
Sande entſpringt, wo viele -Erzgruben find. Iſt 
wohl zu zweifeln, daß dieſe zweene Fluͤſſe nicht der 
Nurubech und der Nquiari des P. Acunna und 
des P. Fritz feyn ſollten? Der letztere leget dieſen 
zweenen Fluͤſſen, nach der Erzaͤhlung der Indianer, 
(von welchen man ſchwerlich deutliche Nachrichten 
bekommen kann, ſonderlich wenn man durch Doll⸗ 
metſcher mit ihnen reden muß, ) einen unrechten Lauf 
bey, indem er vorgiebt, es falle der Nurubech in 
ben Pauiari, und letzterer in einen großen inlaͤndi⸗ 
fhen See; die Namen der Fluͤſſe aber find faft gar. 
niche verfaͤlſchet. In der Karte des P. Frig finder 
man in Diefer Gegend eine große neubevoͤlkerte Land⸗ 
haft von Manaos, welche er Nenefiti nennet. Ich 
be hiervon keine gewiſſe Nachricht einziehen ie 
0 | welches 
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weſches auch niemand befremden darf, weil das Volk 
der Manaos von’ einem Drte zum andern gebracht, - 
und fehr zerſtreuet worden iſt. Es ift aber fehr wahre 
, daß man aus der Haupeftadt der Ma⸗ 
riase die Stadt tWanoa gemacht habe. Sch will 
in dem Worte Mara⸗hi, oder Para⸗hi 
die Erklaͤrung des Namens Parima ſuchen; viel⸗ 
mehe will ich mich an gewiſſe Sachen halten. Die 
haben in dieſer Gegend eine anſehnliche 
Landſchaft innen gehabt. Sie wohneten an einem, 
oder vielmehr an vielen großen Seeen, welche in ei⸗ 
nem niebrigen Lande, das: oft uͤberſchwemmt wird, 
in zroßer Menge angetroffen werden. Die: Was 
naos fanden in dem NXquiari Geld, und machten 
kleine Bleche daraus. Dieſes ſind wahre. Begeben« 
beiten’; welche man leichtlich har vergrößern koͤnnen, 
bis endlich die Zabel von. der Stadt Manoa und, 
dem Goldſee daraus entſtanden iſt. Meynet man 
aber/ es ſey noch ein: allzu großer Unterſchied zwiſchen 
ven-Pleinen: Goldblechen der Mangos und den guͤl⸗ 
en in der Stadt Manoa, imgleichen 
den kleinen Goldblechen, die der Fluß 
| ei aus den Ersgrnben hinwegſpuͤhlet, und dem 
5 des Seees Parima: ſo wird man mir 
doch geſtehen muͤſſen, daß theils durch die Vorur⸗ 
— welche dasjenige, was fie ſuche⸗ 
mie: aller Gewalt finden wollten, theils auch 
durch die luͤgenhafte Gemuͤthsart der Indianer, wel⸗ 
qe ihres Vortheiles halber die ungebetenen Gaͤſte 
Weit von ſich wuͤnſcheten, dieſe unaͤhnliche Dinge 
dergeſtalt haben verſtellet werden koͤnnen, daß man 
zulezt nicht mehr gewußt bat, was es eigentlich fuͤr 
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eine Bewandniß damit Habe, Die Gefchichke der 
Entdeckung der neuen Welt giebt fehr viele Beyſpie⸗ 
le von folhen Berwandlungen an die Hand, 


Ich habe einen Auszug von einem Tagebuche, nebſt 
einem. Entwurfe zu einer Karte, die ein Meifens 
der * -Verfertiget hat, welcher vermuthlich. unter al 
fen denen, die ſich mit dieſer Entdedfung den Kopf 
zerbrechen, der allerneueſte iſt. Ich habe dieſen 
Aufſatz zu Para von dem Verfaſſer ſelbſt bekommen, 
welcher im Jahre 1740 den Fluß Eſſequebe hinauf⸗ 
ſchiffete, deſſen Ausfluß ins Weltmeer zwiſchen den. 
Fluͤſſen Surinam und Orinoque befindlich ift:: 
Er gieng erſt über viele Seeen und weitlaͤuftige Laͤn- 
dereyen, wobey er ſeinen Kahn mit unglaublicher 
Muͤhe bald ziehen bald tragen mußte, unerachtet er 
dasjenige, mag er ſuchete, nicht fand; und endlich 
Fam er an einen Fluß, der gegen Süden läuft, und’ 
auf welchem er in den ſchwarzen Strom. gelans 
gete. -- Die Portugiefen haben den erſt bemeideten 
Fluß den’ weißen, die Holländer am. Zffequebe 
aber, den Parima genennt , vermüthlich, weil ſfie 
geglaubt haben, daß diefer Fluß zum See. Parima 
führete, gleichwie man zu Layenne einem andern 
Fluſſe, aus gleicher Mrfache, denfelben Namen bey« 
geleget hat. Es ſteht jedermann: frey zu glauben; 
daß einer von denen Seeen, uͤber welche der bemel⸗ 
dere Reifende gieng, der See Parima gemefen fen; 
indeflen hat er alle diefe Seeen mit der. Borftellung,, 
die er fi a von dem — machte, ſo unaͤhnlich 

befun⸗ 


nNicolaus Hotsmann, aus Hildesheim gebuͤrtig. 
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befunden, daß er ſelbſt, wie es fine, an der Sa 
che zweifelte. 

Nicht weit unter — Orte, wo das klare und 
durchfichtige Waſſer des ſchwarzen Stromes durch 
die Vermiſchung mit dem weißlichen und truͤben 
Waſſer des Marannon ſich verlieret, ſahen wir an 
der Suͤdſeite die erſte Mündung eines andern Fluſ⸗ 
fes, der fo groß als der vorige ift, und welcher eben» 
fälls von den Portugiefen öfters befchiffee wird. Sie 
haben ihn Rio de la Madera, oder den Holz⸗ 
fluß benennet, vermuthlich, weil er zur Zeit feiner: 
Ergießungen eine große Menge Bäume führer, Ein: 
Deweis von feiner. großen Länge Fann diefes feyn, 
daß die Portugiefen im Jahre 1741 auf diefem Fluſſe 
bis in die Gegend von Santa Cruz de la Sierra’ 
geſchiffet find, weiches eine bifchöfliche Stadt in dem 
obern Theile von Peru ift, unter dem 173 Grave: 
füdficher Breite, Dieſer Fluß beißt. in feinem obern 
Theile der Mamore, nämlich bey den Mißionen 
den Moxen, von welchen Laͤndereyen die Jeſuiten 
in der Provinz Lima 1713 eine Karte herausgegeben 
haben; welche im 1ꝛten Theile der Lettres Edifiantes 
et curieufes eingerücfe worden if. Die meitefte: 
Quelle des Madera ift in der Gegend der Ersgrus 
ben in Potoſi, und. nicht weit von dem Urfprunge : 
des Dilcomayo, welcher ſich in Den großen Strom 
Dlata ergießt.. | 

Unterhalb dem: ſchwarzen Strome und dem 
Madera iſt der Amazonenſtrom gemeiniglich ei⸗ 
ne Meile breit; wenn er aber Inſeln machet, ſo iſt 
er an etlichen Dertern zwo bis drey Meilen breit, und 
bey ———— hat er gar keine —— 

on 
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Von hier an nennen ihr die ‚Portugiefen zu Para 
den Amasonenftrom, und weiter oben kennen ſie ihn 
mar unter dem’ Namen Rio de Salimoes, welches 
Giftftrom: bedeutet, vermuthlich, wegen: der vergifs‘ 
teten Pfeile, deren wir fchon oben erwaͤhnet haben/ 
und welche die gewoͤhnlichſten nn der re 
ner an dieſem Strome ſind. A * 


Am agften ließen wir. zur linken Hand Den Sing: 

Jamundas, den der: P. Acunna ven Cunuris 
nennet, und welchen er für denjenigen Fluß haͤlt, 
wo Orellana von feinen: fo genannten Amazonen 
überfallen ward: Etwas weiter unten ſetzten wir⸗ 
an derſelben Seite, am Fuße der portugieſiſchen 
Schanze Pauris, ans fand, wo der Strom: einen’) 
engen Paßvon 995 Klaftern machet; Bis an dieſen 
engen Paß iſt die Ebbe und Fluth des Weltmeeres 
zu ſpuͤren, immaßen bie das Waſſer in Strome 
alle zwoͤlf Stunden aufſchwillt, Doch ſo, daß es taͤge 
lich, wie an den Seekuͤſten, eine Stunde ſpaͤter ge 
ſchieht. Die größte Höhe der Fluth, die Th 
Para gemeflen.habe, beträgt nicht viel über 10} Fuß/ 
wenn.fie ftark ift. Es erfolget hieraus , daß die Abs 
ſchuͤßigkeit des Stromes von Paupis.an, bis: zunf® 
Meere, das heißt, in einer Länge: von mehr als 20o0 
Meilen, oder, nach dem P. Acunnq; von 300 Mei⸗ 
len, nicht viel über 105 Fuß betragen kann, mon] 
auch die Höhe des Mercurius (Queckſilbers) uͤber⸗ 
einftimmet;, . weiche ich in der Schanze -Pauris, 272 
Klaftern über ber Oberfläche des Waflers im Strown 
me; ungefähr von 14 Linie — — als an der | 
Sertüfte zu Para: mr BA; 
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t leicht begreifen, daß die Fluth vom 
Ber —IF Muͤndung des Maran⸗ 
vw engen Paſſe bey Pauxis, welches, 
über, 200. Meilen beträgt, etliche Tage 
muß anſtatt daß ſie im Meere ſelbſt alle 
if bi | ech Bean wiederfömmt, Und in der 
jat.ben ce ‚man in dieſer Strecke ungefähr zwan⸗ 
| ven Strome, mo man gleichſam die Ta: 
e er Shah, wie fie aufwärts dringt, wahr, 
e —5 X an. In allen diefen Gegenden äußert fih 
dieſe Wirkung des fluthenden Meeres. in eben den 
elben St inden, ‚wie an der Seefüfte. Denn wenn 
Ban mehrerer Deutlichfeit willen, vorausfeßet, | 
6 biefe verichiebenen Stellen 12 Meilen von ein 
anf de meferut find, fo muß diefe Wirfung der Fluth 
n; .r reife Senräumen nad) den mittleren Stunden 
Dahrsumehmen feyn, nämlich von Meile zu Meile 
ine & Sfun * —* wenn man die Zwiſchenraͤume 
on.12 $ Meiler annimmt, Eine gleiche Bewandt- 
Bf jat ı auch, i in den gehörigen Stunden, mit der 
8 ebrigens find alle dieſe abwechſelnde Be: 
ngen, jede an ihrem Orte, denſelben täglichen 
‚Werzögerungen,, wie an den Seefüften, unferwor: 
rt * Diefe wellenförmige Ausbreitung der Fluth 
fi — je vermuthlich auch auf der. offenbaren Eee, 
je muß nochwendiger Weiſe, von dem Puncte an, 
er Nücdlauf des Waffers ſich anfängt, bis an 
Me eh ſten, allegeit etwas fpäter anfommen, Die 
merkwwürbigen Umftände, die bierbey vorfommen, 
"Nämlich, Das VBerhälmiß, nach. welchen Die Ge: 
| int Higfeit der Fluch, den Strom hinauf, abnimmt; 
der. doppelte Bug des Wajlers im Strome, einer auf 
68 and . Q der 
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der Oberfläche, ber zweyte ih einer gewiſſen Tiefe 
welche einander zurider. laufen; ein anderer doppe 
ter Zug des Waffers, von Denen ‘einer, laͤngſt an den 
Ufern, hinauf geht, und immer geſchwinder wird, an⸗ 
ſtatt Daß der weyte, mitten im Steome, unterwaͤrts 
läuft und” lanafamer wird 5. nah” ein “Ühderer Büps 
pelter Zug, nahe am Meere, no die natürlichen Ca 
naͤle des. Stromes einander durchkreuzen, und wo die. 
Fluch des Meeres von zwo enfgegenftehenden Get 
ten. eindringe: alle Diet merkwuͤrdigen Umſtaͤnde 
von denen etliche, meines Wiſſens, noch ni \ 
wahrgenommen worden, die perfchiedene Are, wie 
fie mic einander. verfnüpfet find, nebft vielen andern 
zufälligen Umftänden bey der Fluch,“ welche in die 
fem Strome, allem Anfehen nad), weiter als an ir⸗ 
| 





gend einem Orte auf dem Erdboden ins Sand Bringk, 
würden unfehlbar zu vielen tvunderbaren und neuen 
Anmerkungen Anlaß geben können. " Allein, von al⸗ 


len diefen Dingen etwas mehr als Muchmaßu 
vorzubtingen, würde eine lange Folge von rich ’ 
Beobachtungen erfodern, und man würde fich an 
dem Drte lange Zeit aufhalten müffen, welches ab 
meine damalige ‘Begierde, nach einer faft neuhjah 
gen Abwefenheit, wieder nah Frankreich zu E Me 
men, mit nicht verftaftete. Bon einem an sen Um⸗ 
ffande, den ich bey ftarfen Fluthen zu Para genau 
unterfuchet habe, und. welcher merfwürdiger als 
alle andere ift, werde ich an feinem. Drre Meldung 
KB, | ii 
Zu Pauris wurden wir von dem Commendans 
ten dafeldft, dem Hauptmanne Manuel MIAFIE 
Parente, vier Täge, und auf eich en 
4 | ——— 
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Tag ehr wohl bewirthet. Er begleitete uns alsdenn 
bis, t der Feftung Curupa, ſechs bis ſieben Tage- 
teifen unterhalb Pauxis, auf dem halben Wege 
nach, Dara. Die gemeffenften Befehle St: Yors 
iefifchen Majeftät zur Sicherheit und Bequem: 
— meiner Reife waren mir an allen Orten zus 
Orgefommen, und die Bortheile, die ich auf mel: 
— rReiſe nd zu Dara daraus gezogen, babe ich 
ne 


m Minifter zu danfen gehabt, der die Wiſſen⸗ 


jäften liebet und ihren Nutzen einfieht, und wel— 
ſcon vorher, bey unſerm langen Aufenthalte zu 






ie, e Grfeltichäfe feinen Manget litte. 
F-unfetet Reiſe von Pauxis nach Topayos 
brachten wir kaum fechszehn Stunden zu. Dieſe Fe⸗ 


llegt an dem Fluſſe gleiches Namens, wel· 


her. einer von den größten iſt. Er entfpringe beh 
de n Bergiverfen in Brafilien, ünd läuft durch Ute 
bet anne, fänder, die von wilden und friegerifcheh 
[Fern bewohnt werden, welche die ° Mißionarien 
Wildheit zu reißen ſuchen. 

A den Ueberbleibſeln des Fleckens Tupinam⸗ 
ea, welches ehedem auf einer großen Inſel, bey 
3* — des Fluſſes Madera gelegen hat, it 
der Flecken Lopayos entftanden, deffen Einwohner 

Die einzigen Ueberbfeibfel von dem ehemaligen 
n Bolfe der Tupinambas find, welches vor 


ES in Braſilien die Herrſchaft uͤber ande« 











ölfer geführet hat, wo auch ihre Sprache übrig | 


blieben iſt. Von ihren Gefchichten. und fangen 


cunna nadhlefen, - | 
Q Bey 


ird die Vorſicht getragen hatte, daß unfere ihl. | 


Jätideruingen fann man die: Dchrichten des P. 
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Bey den Einwohnern zu Topayos findet man 
heutiges Tages häufiger, als anderwärts, diejenigen 
grünen Steine, die unter dem Namen Amazo⸗ 
nenfteine bekannt find. Ihr Urfprung ift-nicht bes 
kannt, und fie find ehedem fehr gefucht worden, weil 
Man ihnen eine. heilende Kraft wider den Stein, wi⸗ 
der das Reißen in den Lenden und wider die fallende 
Sud * zufchrieb. Man hat auch) von diefem grü« 
nen Steine eine Abhandlung unter dem Titel Pierre 
divine. In der That koͤmmt er an Farbe und an 
Härte dem orientalifchen Bade bey. Die Zeile 
greift ihn nicht an, und man weis nicht, wie Die 
alten Amerikaner ihn haben ſchneiden und ihm die 
Geſtalt verſchiedener Thiere geben koͤnnen. Dieſes 
hat vermuthlich zu einer gewiſſen Fabel Anlaß gege⸗ 
ben, die nicht verdienet widerleger zu werben. Man 
bat in rechtem Ernfte vorgegeben, es fen diefer Stein 
nichts anders, als der Schlamm aus dem Strome, 
den man, fo lange er noch weich fey, in Ye 
Formen drücke, und welcher hernach an der Luft Bun 
fe große Härte erlange. Einige, die fo leichtgläus 
\ big geweſen find, und es haben verfuchen twolfen, ſind 
von der Nichtigkeit dieſes Vorgebens überzeugt wor⸗ 
. den. (ine andre fchwere Aufgabe für die Stein- 
| fiineiber ift dieſes, daß man nneq heuiges Tag⸗ — 


7 a er, 


* Man leſe Hiervon den 23 Brief des Voiture an Made: 
- moifelle Pauler; die Differtat. fur la riviere des A- 

mazones, welche bey ‚der franzöfifchen Ueberfeg 
"der Relation des P. d'Acunna zu finden iff ; img) 
chen des P. Anbat Voyage aux isles de I’ "Ame- 
zique. | 
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Dem, an den Ufern des St. Jago, in der Pros 


vinz Esmeraldas, 40 Meilen von Duito, Sma- 


ragde fieht, in (welche an beyden Seiten zivey Fegel« 
förmige Loͤcher gefchnitten find, welche eine gemein= 
fchaftliche :Are haben ; nichts von andern Leber 
bleibfeln der Geſchicklichkeit der ehemaligen Einwoh⸗ 
ner zu erwähnen. Was die bemeldeten grünen Stei- 
ne anlanget, fo werden fie täglich feltener, theils, weil 
die Indianer felbige fehr hoch ſchaͤtzen, und fie nicht 
gern verkaufen, theils auch, weil ſchon eine fehr große 
Menge davon nach Europa gebracht worden ift. 

Am 4 September erblicften wir an der Mordfeite 
wieder zum erftenmale Berge, zwölf oder funfzehn 
Meilen weit im Sande, Diefes war ein. neues 
Schauſpiel für uns, indemmwir, vom Pongo an, in 


zweenen Monaten feinen Hügel gefehen hatten, Es 
waren die vorderften Fleinen Berge eines langen Ges 


 birges, fo fi) von Weften gegen Oſten erftrecfer, und 
deilen hoͤchſte Theile die Scheidepuncte der fließenden 

Waſſer in der Provinz Guiana find. Diejenigen 

von diefen Waflern, welche nach Morden fließen, 

machen die Flüffe an der Seite von Cayenne und 

‚Surinam, und die, fo gegen Süden fließen, er⸗ 
a fih in den Amazonenftirom. Syn diefes 
ebirge — ſich die Amazonen des Orellana, 


wie die Einwohner des Landes vorgeben, zuruͤckgezo⸗ 


gen. Man faget aud) als etwas gewifles, daß. in 
Diefen Gebirgen unterfchiedene Metalle zu finden find, 
welches man aus der Erfahrung willen will. Man 
hat aber hiervon eben fo wenige Gewißheit, als we: 
gen der Amazonen, 


Q3 Am 


4 
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Am sten beobachtete ich ben der Sonnen Untere 
gange die Abweichung der Magnernadel, und fand 
fie von 53 Grade von Norden nad) Oſten. Weil 
ich, nirgends ans Sand fegen konnte, fo machte ich 
meine Beobachtung auf einem ausgeriffenen Baus 
me, den der Strom an das Ufer getrieben hatte. 
Wir maßen ihn und befanden, daß er zwiſchen den 
Wurzeln und den’ Xeften 84 Fuß lang, und im Um» 
fange 24 Fuß dick war, unerachtet er Feine Rinde 
mehr hatte. Aus der Größe diefes Baumes, ſo⸗ 
wohl als den oben bemeldeten großen Kähnen, (Piro- 
gues) die aus einem einzigen Stamme gehauen find, 
imgleichen aus einem Tifche, den mir nachher bey 
dem Statthalter zu Para fahen, welcher 9 Fuß 
lang und 45 breit, und aus einem Stüde beftund, 
laßt fi) beurtheilen, was für große und ſchoͤne 
Baͤume am Maramon, und an etlichen in ihn 
faflenden Fluͤſſen wachfen, | 


Am Ste, bey anbrechender Nacht, verließen wir 
den Amazonenſtrom, der Schanze Paru, an 
der Mordfeite, gegenüber, welche die Portugiefen; 
aus den Trümmern einer alten Schanze, fo bie 
Holländer hier erbauet hatten, vor Furzer Zeit vom 
neuen angeleget haben, Wir wollten nicht bey der 
Mündung des Zıngu vorbey fahren, weil an die— 
ſem Orte viele Kähne gefcheitert find, und wir fuh—⸗ 
ven derowegen durch einen natürlichen Canal aus dem 
WMarannon in den Ringu. Wegen der vielen 

Inſeln in der Muͤndung des letztern Fluſſes konnte 
ich ſeine Breite nicht geometriſch meſſen, welche, dem 
„Anſehen nach, eine Meile breit iſt. Dieſen Fluß 

nennet 


ge 
u \ 
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nennet der PrAcunna den Paranaiba , und 
der P. Fritz giebt ihm in feiner, Karte den: Namen 
Aoripana. Aingu⸗ iſt der indiſche Name eines 
Dorfes, in welchem eine Mißion iſt, etliche Meilen 
. am Strorne hinauf... Dieſer Fluß enefpringt, wie. 
dei Topayos bey den Bergwerken in Drafilien, 
Sechs oder ſieben Tagereiſen oberhalb ſeiner Muͤn⸗ 
dung hat er einen Sturzfall; man. kann aber ‚doch 
eine Reiſe von zweenen Monaten, auf dieſem Fluſſe 
hinauf thun; + Un feinen Ufern wachſen zwo Gattun⸗ 
‚gen ven Gewuͤrzbaͤumen in großer Menge ,- nämlich 
der Cuchiri und der Puchiri. Ihre Fruͤchte ſind 
ungefaͤhr von der Größe einer Olive. Man reibt 
ſie wie die Muſcatennuͤſſe, und man braucht ſie auch 
auf dieſelbe Art. Die Rinde der Cuchiri ſchmecket 
und riecht wie Wuͤrznaͤglein, welche die Portugie⸗ 
ſen Cravo nennen. Dieſes Wort haben die Fran⸗ 
zoſen zu Cayenne verderbet, und dieſem Baume den 
Namen bois de craye, oder, Crabeholz beygeleget. 
Wenn micht die beſten Gewuͤrze aus dem Oriente in 
großer Menge gebracht würden; ſo wuͤrden dieſe ge⸗ 
wiß bekannter ſeyn. Man brauchet ſie in England 
und Frankreich zu vielen gebraunten Waſſern. 
Won dieſer Gegend an, mo der Zingu in den 
Marannon faͤllt, wird dieſer Strom dermaßen 
breit, daß · man nicht von. einem Ufer zum andern 
wuͤrde ſehen koͤnnen, wenn nicht ohnedieß die vielen 
Inſeln die freye Ausſicht hinderten. Hier wurden 
wir zuerſt von den Muſtiquen, Maͤringoinen 
> DEE — 7 Sur 2 : und 
Dieſe Fluͤſſe — in — en an: 
ders genennet. 
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und vielen andern Gattungen von Mücken befrenet, 
welche ung auf unferer Reiſe die groͤßte Beſchwer⸗ 
lichkeit gemacht hatten. ie find fo unerträglich, 
daß die Indianer ‚felbft ein Behängfel von Cattun 
auf der Meife mit fich führen, damit fie fich des 
Machts wider fie ſchuͤtzen koͤnnen. An.etlichen Ders 
tern, fonderlic) in dem $ande der Omaguas, ift 
.. man faft immer in eine Wolfe von folchem Ungezie⸗ 

‚ fer verhüllet, deren Stich ſehr heftig fchmerzet. 
Merkwürdig ift, daß von der Mündung des Zingqu 
an, fehr wenige, oder faft feine mehr an dem Ufer 
des Marannon, zur rechten Hand, gefehen werden. 
Als ich die Sache überlegte, und die Lage der Derrer 
unterfuchete, fo befand ich, daß die Veränderung 
im Laufe des Stromes, bie fich hier anfängt, die 


wahre Urfache feyn muͤſſe. Der Strom wendet 


fich bier nach Norden, und der Dftwind, der- faft 


allezeit in dieſer Gegend wehet, muß Diefes Ungezie⸗ 


fer an das weftliche Ufer führen. 

Am gten des Morgens famen wir bey der-portu- 
giefifchen Feſtung Curupa an, welche die Hollän- 
der erbauet haben, als fie noch Herren von Braſi⸗ 
lien waren. Der Lntercommendant * dafelbft em» 


pfing uns aufs: prächtigfte, und weit herrlicher als | 
man in dieſem Lande hätte ertwarten Fönnem, Die 


drey Tage, da wir ung dort aufhielten, waren ein 


beitändiges Fe. Curupa iſt eine Eleine portus 


gieſiſche Stadt, mo außer den Sklaven der Eins 
wohner, feine Indianer zu finden find. Sie liegt an 
dem füdlichen Ufer des Stromes , acht Tagereifen 


von 


* FJofepb de Sousa e Mieneses, 
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von Para, in einer hohen Gegend, und hat eine ans 
genehme tage. 

Unterhalb Curupa, wo die Ebbe und Fluth ſehr 
merklich wird, ruͤcken die Fahrzeuge blog mit der. 
Fluch fort. Etliche Meilen unter diefem Plage tren- 
net fich ein fleiner Arm von dem Amazonenftrome, 
welcher der Tagipuru genennt wird. Anftatt daß 
der Hauptftrom gegen Morden läuft, fo wendet fich 
diefer Arm gerade nach Süden, und machet dadurch 
die große Tinfel TJoannes oder Marayo, welche 
in allen tandfarten ganz unrecht abgebildet wird. Er 
wendet ſich alsdenn nach Dften und endlich wieder⸗ 
um nad) Norden, fo daß er einen halben, Zirfel bes 
ſchreibt. Bald hernach verliert er fich gleichlam in - 
einem Meere, das aus dem Zufammenlaufe vieler 
‚großen Fluͤſſe entfteht, und mit denen er fid) verei« 
niget. Die vornehmften von diefen find, erftlich, 
der Rio de dos Bocas, oder der Fiuß mit 
zwoen Muͤndungen, welche der Zuſammenfluß 
des Guanapu und des Dacajas formiret. Der 
Pacajas ift bey feinee Mündung über zwo Meilen 
breit, und es wird ſowohl von Laer, als in allen 
alten Landkarten, der Fluß von Para genennt. 
Zweytens der Fluß Tocantins, welcher noch) 
breiter als der erſte iſt. Auf diefem kann man eine 
Reife von etlichen Monaten thun, und er entfpringt, 
wie der Lopayos und der Zingu bey den Berg⸗ 
werfen in Braſilien, daraus er etwas Erz mit ſei⸗ 
nem Sande fortrollet. Drittens der Fuß Muju, 
welchen ic) zwo Meilen tief ins Sand 749 Klaftern 
breit gefunden habe. Hier begegnete ung eine koͤ⸗ 
nigliche portugiefifche Staat, welche etliche Mei⸗ 

Ä 8* Q5 len 
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fen weiter hinauf mie vollen Segeln: fchiffete, um 
Holz zu Tifchlerarbeit, welches überall felten und 
Foftbar ift, abzuholen. Am dem öftlichen Ufer des 
Wuju liege die Stade Para, gleich unterhalb der 
Mündung des Sluffes Capim, welcher einen 'an- 
dern Fluß, der Guama genannt, zu ſich nimmt. 
Man kann ſich von der Lage diefer Stadt, bey wel 
cher fo viele Flüffe zufammen fommen, ohne "Bey: 
hülfe einer Karte feinen deutlichen. Begriff machen ; 
und bloß durch eine ſolche Karte kann man begrei« 
fen lernen, daß die Einwohner zu Para guten 
Grund haben, wenn fie fagen, daß’ ihre ‚Stadt 
nicht am Amazonenftrome liege, weil, allem Anfeben 
nad), Fein Tropfe davon an ihre Mauern koͤmmt; 
gleichwie man fagen Fann, daß das Wafler der Lois 
re nicht nach Paris koͤmmt, ob es gleich durch den 
Canal bey Briare mit der Seine eine Gemeinfchaft 
Hat. Man fann in der That verfichere feyn, daß 
die Menge Waffers, welche die Inſel Joannes von 
dem feften Sande bey Para abfchneidet, Feinen merf= 
lichen Abbruch leiden würde, ob- fehon der Fleine 
Arm aus dem Amazonenftrome, welcher gleidy 
fam von allen dort zufammenlaufenden Flüffen Bes 
fi$ nimmt, und ihre Namen in die: Bergeflenheit 
‚ bringe, verfkopft, oder abgeleitet würde. Doch 
alles dieſes iſt vielleicht ein bloßer Wortſtreit : des⸗ 
wegen richte ich mich nach der gemeinen Art zu res 
den, und fage, daß die Stadt Para an der öftli» 
hen Mindung des Amazonenſtromes liegt. Ge 
nug, daß ich erfläret habe, wie man ſich die EUR 
vorftellen muß, 


Bon 
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"Bon Curupa nad) Para fragete man mich nicht, 
was für einen Weg ich nehmen wollte, fondern man 

führte mich zwifchen Inſeln, durch lange und ſchma⸗ 
le Canaͤle, die von einem Fluſſe zum andern gehen, 
und dutch welche man die Gefahr vermeider, die 
man zu befürchten hat, wenn man bey ihren Müns 
Bingen vorbey faͤhret. So ficher diefes. auch für 
mid) war, und fo bequem es auch für einen andern 
Reiſenden geweſen wäre, fo war es dennoch für mid) 
ſehr unbequem;, weit meine Hauptabficht war, eine 
Karte aufzunehmen. : Ich hatte bier der größten 
Aufmerffamfeie noͤthig, damit ich nicht in dieſem 
Labyrinthe der Inſeln und der Canaͤle den Zuſam⸗ 
menhang meines zuruͤckgelegten Weges verlieren 
moͤchte. 

Ich habe von den ſonderbaren Fiſchen noch nichts | 
ermwähner, die man im Amazonenſtrome finder, 
imgleichen von den unterfchiedenen Gattungen von 
Thieren, die man an feinen Ufern, auf dem Lande, 
antrifft. Diefer einzige Artikel koͤnnte den Stoff zu 
‚einer ganzen Abhandlung an die Hand geben, und 
wenn er gründlich ausgeführet werden follte, jo müßte 
man eine befondere Reife dahin thun. Ich will hier 
nur etliche von den fonderbarften anführen. | 

Zu St. Paul 9 Omaguas zeichnete ich den 
—* Fiſch, der ſich im ſuͤßen Waſſer aufhaͤlt, nach 

dem Leben ab. Die Portugieſen und Spanier nen⸗ 
nen ihn die Seekuh, oder den Fiſchochſen; man 
muß ihn aber nicht mit dem Phoca, oder dem 
Seekalbe vermengen, Dieſer Fiſch, von welchem 
Ih rede, naͤhret ſich von dem Graſe an den Ufern, 


Sein Fleiſch und Fett koͤmmt dem a 
ette 


— 
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Fette ſehr nahe. Der weibliche Fiſch Hat Bruͤſte, 


mit welchem er feine jungen fäuget. : Einige haben 
ihn dem Dchfen noch ähnlicher machen wollen, indem 
fie ihm Hörner beygeleget haben, ob er gleich in der 
That feine hat. Er ift eigentlich Fein Ampbibion, 
weil er fid) niemals ganz aus dem Waſſer begiebt, 
welches er auch nicht thun kann, indem er, anftatt 
der Vorder» und Hinterfüße, nur zwo-flügelförmige 
Floßfedern, 16 Zoll lang, nahe beym Kopfe bat. 
Er ſtecket mır den Kopf aus dem Waffer, damit er 
das Gras am Ufer erreichen möge. Derjenige, den 
id) abzeichnete, war weiblichen Gefchlechts,, 73 rhein⸗ 
ländifche Fuß lang, und 2 Fuß breit; nachher aber 
habe ich noch größere gefehen. Die Augen dieſes 
Thieres haben nicht die geringfte Ebenmaaße mit der 
Größe feines Körpers. Sie find rund, und nur 


3 Sinien im Ducchfchnitte breit. Die Deffnungen , 


feiner Ohren find noch Eleiner, und faft als die Na« 
delöhren. Cinige haben geglaubt, er fey bloß in dem 
Amazonenſtrome zu finden, da er Doch auch in 
dem Orinoque angetroffen wird. Er finder fich 


auch, obgleich nicht fo häufig, in dem Oyapoc und 


in vielen andern Flüflen in der Gegend von Cayenne 
und an der Küfte der Provinz Buiana, ja vermuth⸗ 


lich auch in andern Fluͤſſen. Es ift eben derfelbe 
Fiſch, den man zu Cayenne und in den franzöfifchen 


Inſeln in Amerifa den Lamentin nennet; jedoch if 
diefer von einer etwas unterfchiedenen Gattung. Man 
finder ihn niemals im: hohen Meere, und aud) nur 


ſelten bey den Mündungen der Fluͤſſe; hingegen ſieht 


man ihn, über taufend Meilen vom Meere, in ben 
meiften großen Slüffen, die in den Marannon —* 
— | | | en; 
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len; z. E. in den Fluͤſſen Guallaga, Paſtaza 
u. a. m. In dem Marannon hindert ihn der 
Pongo bey Borja, daß er nicht weiter hinauf 
fommen fann. Diefer Pongo hält einen andern 
fehr Fleinen Fifch,, den man Mixano nennet, und 
welcher bisweilen faum einen Finger lang ift, nihe 
zurück,  Diefe Fifche kommen jaͤhrlich in großer 
Menge nad) Borſa, wenn das Waffer, gegen Aus: 
gang des Monats Junius, anfängt niedrig zu wer: 
den. Das einzige, was an ihnen merfwürdig ift, 
ift die ftarfe Gewalt, mit welcher fie. wider den 
Strom fhwimmen. Da der enge Schlauch des’ 
Stromes diefelben nothwendiger Weife bey dieſem en⸗ 
gen Pafle zufammen bringt, fo fieht man, wie fie _ 
Baufenmeife von einem Ufer zum andern ſchwimmen, 
und wie fie bald an diefem, bald an jenem Ufer durch - 
den reißenden Strom durchfegen. Wenn das: 
Waſſer niedrig ift, kann man fie in den Höhlun- 
gen der Felfen im Pongo mit der Hand fangen, 
indem fie in diefen Höhlungen ausruhen, und ſich 
derfelben als Stuffen bedienen, auf. denen fie hinauf 
fpringen, 2 


In der Gegend von Para fah ich eine Art von 
Lampreten, die wie Die gemeine Lamprete fehr viele 
Loͤcher am Leibe har, übrigens aber mit der Eigen⸗ 
fchaft des Taubfifches (torpille) begabt ifl. Wenn 
man fie mit der Hand oder mit einem Stock beruͤh⸗ 
‘rer, fo empfindet man eine fehmerzliche Spannung 
im‘ Arme, ja bisweilen fällt man fo gar, wie man 
füger, zu Boden, - Das letztere habe ich nicht. felbft 

| | | geſehen. 
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gefehen, Der Herr de Reaumur * has die ver⸗ 
borgene Triebfedern, die diefe wunderbare Wirkung 
thun, entdecket. 

Die Schildkroͤten im Amazonenſtrome werben 
zu Cayenne ſehr geſucht und fuͤr wohlſchmeckender ges 
halten als alle andere. Man findet fie in dieſem Stro⸗ 
me von verſchiedener Groͤße, und von vielerley Gat⸗ 
tungen, und zwar in ſolcher Menge, daß die Ein— 
wohner am Strome allein von dieſen Thieren und 
von ihren Eyern leben koͤnnten. Es giebt auch all⸗ 
hier Schildkroͤten ‚ die auf dem Sande leben, und, 
dieſe werden in der brafilifchen Sprache Jabutis 
genennt. Dieſe zieht man zu Para allen andern, 
Gattungen vor. Sowohl diefe.als jene, ſonderlich 
aber die Jabutis, leben etliche Monate außer det 
Wafler, ohne daß man weis, was ihnen zur Nahs 
zung dienet. 

Es ſcheint, als habe die Natur den faufen In⸗ 
Dianern die Arbeit zu erſparen gefucht , weil die haus 
figen Seeen und Sümpfe an den Ufern bes Amazo⸗ 
nenſtromes, die an einigen Orten ſehr weit ins ‚Sand, 
geben, bey hohen Waſſern mit allen Arten pon Fir 
fchen angefüllee werden, welche hernach, wenn der 
Strom wieder abnimmt, als in natuͤrlichen Teichen, 
darinnen zuruͤck bleiben, ſo daß man ſie mit großer 
Bequemlichkeit fiſchen kann. 

In allen Gegenden der Provinz Quito, welche 
der Marannon beſtroͤmet, imgleichen zu Para 
wm zu Cayenne, finder man viele Arten von Pflan⸗ 
1 er zen, 
3 Man fe bie Memeites de ? Academie,, vom Jahre 
NAT ü 
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jen die von denen, fo man in Europa kennet, un⸗ 
terfchieden ſind, und deren Blaͤtter und Wurzeln, 
wenn man ſie aufs Waſſer ftreuer, die Kraft haben; 
die Fiſche trunken zu machen, ſo daß ſie, als leblos 
auf der Oberflaͤche des Waſſers liegen, und ſich mit 
der Hand fangen’laffen. Durch dieſes Kraut, gleich— 
wie auch durch’ die Stacketen, die fie vor den Müns 
dungen kleiner Fluͤſſe bauen , ‘fangen die Indianer fo 
viele Fiſche als ſie wollen, - Sie räuchern ſie her⸗ 
nach, damit fie‘ fich erhalten, und bisweilen falzen fie 
diefelben ein ;iwelchesiaber ſehr ſelten geſchieht. Jes 
doch graben die: Einwohner zu: Maynas Salz aus 
einem Berge, der an dem ‘Ufer des Guallaga 
liegt. Die Indianer, : welche Unterthanen von 
Portugall find, bekommen europaiſches — aus 
Para. erh, 8 
Die Ciocodui⸗ find fängt dem —— ja 
fo gar- in den Fluͤſſen, die in ihn laufen, ſehr ge⸗ 
mein. Sie ſind bisweilen ·20 Fuß lang, und wiel⸗ 
leicht noch laͤnger. Am Fluſſe Guayaquil harte 
ich. ihrer ſchon ſehr viele geſehen. Sie liegen ganze 
Stunden und Tage auf dem Schlamme, ohne alle 
Bewegung,‘ ſo daß man.fie für; Holsfläamme oder 
für abgebrochene-Aefte anfehen fönure, Weil dert 
Crocodillen am Amazonenftrome fehr wenig nachge- 
ſtellet wird, ſo ſcheuen fie-die Menſchen nichtfehr. 
Zur Zeit der Ueberſchwemmungen kommen gſie bis⸗ 
weilen in die Huͤtten der Indianer. Man hat viele 
Exempel, daß dieſes wilde Thier einen Menfchen 
aus einem Kahne geriffen und ihn im Beyfeym; der 
ähdern Leute gefreſ ſen, none deß man ar Mn hat: Gelfen 
koͤnnen. 2. 33 ie un, 
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Der gefaͤhrlichſte, ja vielleicht der einzige Feind 
des Crocodills iſt der Tieger. Der Kampf die» 


‚ fer wilden Thiere muß ein ſehenswuͤrdiges Schau- 


fpiel feyn, wenn man von ungefähr darzu koͤmmt. 
Die Indianer’ befchreiben ihn folgendergeftalt. Das 
Erocodill ftefe den Kopf aus dem Waſſer und 


ſchnappet nad) dem Tieger, wenn er an das Ufer 


fömmt und trinfen will, gleichroie es auch mit den 
Dchfen, den Pferden, den Maultbieren und mit an= 
dern Thieren zu thun pfleger. Der Tieger ergreift 
alsdenn das Erocodill mit den Klauen, und wirft 
fie ihm in die Augen, welches der einzige Ort an - 
dem Crocodille iit, wo es verwundet werden kann, 
weil feine Schuppen fehr hart find. Das Crocodill 
wirft fi ins Wafler und zieht den Tieger mit fich, 
und diefer erfäuft lieber, ebe er feine Klauen zuruͤck⸗ 
zieht. Die Tieger, fo ich in Amerifa-gefehen, all» 
wo fie in allen beißen tandfchaften, die viele Wälder 
haben, fehr gemein find, geben den afrifanifchen, 


wie mich deucht, weder an ı Schönheit noch an Größe 


etwas nach. Kine gewille Gattung von ihnen hat 
eine braune Haut ohne Slecfen. Die Indianer be= 


kaämpfen den Tieger fehr gefchickt mit der halben Pies - 


te f welches ihr gewöhnliches Keifegewehr ift. 


Ich habe allein in der Provinz Quito, nicht aber am 
Amazonenſtrome dasjenige Thier geſehen, welches 
die Indianer in Peru, nach ihrer Sprache,den Pums, 
bie Spanier in Amerika aber den Löwen nennen 5 
ich; zweifele aber, ob es ein Lowe ſey. Das männli« 
che von dieſen Thieren hat keine Maͤhne, und iſt 
— viel kleiner als die Loͤwen in Afrika ſind. 36 
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‚Die Affen find das gemeinſte Wild am Amajo⸗ 
nenftrome, welches die Einwohner dafelbit am lieb» 
ſten eſſen. Ich habe deren auf meiner Schifffahrt 
fehr viele gefehen, und von noch niehreren Gattuns- 
gen erzählen gehoͤret. Einige find fo groß als Wind» 
“hunde, und andere fo Flein als Ragen. Ich rede 
nicht von den Fleinen Affen, welche die Sranzofen 
Sapajoux nennen, fondern von noch Eleinern, die mit 
vieler Mühe sahm gemacht werden. Gie haben ein 
langes, glänzendes Haar, meiftentheils Faftanienfar« 
big, bisweilen aud) mit rothfalben Flecken. Ihr 
Schwarz ift zweymal länger als ihr Leib, der Kopf 
flein und eckicht. Sie haben fpigige und lange Oh» 

ten, tie Die Hunde und Kagen, nicht aber wie an« 
dere Affen, mit denen fie in der That wenig Aehn⸗ 
lichfeit Haben, immaßen fie mehr Die Geftalt und den 
Gang eines Fleinen $ömwens haben. . Zu Maynas 
nennet man fie Pinches, und zu Cayenne Tamaz 
rin. Sie find von derfelben Gattung, welche nach 
der brafilifchen Sprache Sahuins genennt werden, 
aus welchem Worte,die Franzoſen Sagoins gemacht 
haben. Laet erwaͤhnet ihrer, und beruft fich dabey 
auf den I Ecluſe und Lery. Der Statthalter zu 
Dars fchenfte mir einen Affen , deralekhen. man in 
diefem Sande noch niemals gefehen hatte. Er hatte 
am Leibe filberfarbiges Haar, fo ſchoͤn als die beften 
weißen Haare fenn Fonnen, und am Schwanze war 
er fehr dunkel Eaftanienbraun. Noch etwas fehr bes 
fordres an ihm war. diefes, daß feine Ohren, Ba⸗ 
cken und feine Echnause fo ſchoͤn Farmefinroth aus⸗ 
fahen, daß man zweifelte, ob er diefe Farbe von 
TR haben Pants. Ich babe ihn seele ein 
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Sr hehabe, und er lebte noch damals, als ich die⸗ 
ſes ſchrieb, und als wir faſt die Kuͤſten don Frank⸗ 
reich erreichet hatten. Sch trug die größte Sorg« ' 
falt, ihn vor der Kaͤlte su bewahren 5 er ſtarb aber. 
dach bald Hernach, vermuchlich, weil ihm die Witterung 
allzu ſtrenge war. Weil ich auf dem Schiffe nicht 
die Gelegenheit hatte, ihn im Dfen zu dürren, fo 
wle der Herr de Resummur ein Mittel ausgedacht: 
bat, "die Vögel vor der Faͤulniß zu erhalten, fo konn⸗ 
te ich nichts anders thun, als ihn in Spiritus legen. 
Ich bin alſo im Stande zu zeigen, daß ich in meiner 
Beſchteibung nichts vergroͤßert habe. 
Man findet daſelbſt noch viele: andere rare Tier. 
ve;‘-voh: denen aber die imeiften fchon von andern bes 
ſchtieben worden find, und welche man auch in an⸗ 
dern amerikaniſchen Laͤndern antrifft, zum Exempel, 
unterſchiedene Arten von wilden Schweinen, und Kar 
ninchen , den Pac, den gourmilier, das Sta⸗ 
cheiſchwein ‚das Faulthier, den Tatou, den 
Armadille/ und viele andere, von denen ich. einige 
ee: ‚andereraber, die der Herr Morain⸗ 
nach meinem Entwurfe gemalet, hat der Herr 
Godin bey ſich behalten. Man hat ſich nicht zu 
verwundern, daß in fo heißen und waͤſſerichten Laͤn⸗ 
dern, als dieſe ſind, allerley Arten von Schlangen 
in großer Menge zu finden ſind. Ich habe in einer 
gewiſſen Reiſebeſchreibung geleſen, daß alle Schlan⸗ 
geh am Amazonenftrome keinen Gift Hätten. Es iſt 
gewiß, daß. einige davon nicht bösartig find; allein 
bey einigen ift der Stich allezeit toͤdtlich. Eine von 
der gefährlichften ift die Alapperfchlange, welche 
genugfam befannt ift, — —— die Er y 
yet 2 ro 
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ral genennt wird, welche wegen ihrer bunten und 
hellen Farben merkwuͤrdig iſt. ‚Aber bie rarefte und 
fonderbarfte ift eine fehr große Schlange, Die im: “ 
Waſſer und auf dem Sande lebet, fünf und zwanzig; 
bis dreyßig Fuß lang, und über einen Fuß dicke, fo. 
wie man mir diefelbe befchrieben hat ‚. welche die In⸗ 
Dianer in der Provinz Maynas Racu⸗Mama oder: ” 
die Waſſermutter nennen. Sie bäle ſich, wie 
man faget, allezeit in den großen Seeen auf, welche: 
aus: ben Ueberſchwemmungen des Stromes entfte- 
ben, Man erzähle Dinge von ihe, die ich kaum 
glauben würde, wenn ich fie gleich felbft gefehen haͤt⸗ 
te. Sch führe folche auf Treue und Glauben des 
Berfaffers des erläuterten Orinoque an,- welcher. 
fie fehr ernfthaft erzähle: Dieſe Schlange: ver⸗ 
fchlingeniche nur, wie die Indianer ſagen, ein ganzeg:: 
ehe, fondern fie. zieht auch durch ihren Odem die 
Thiere, die ihr zu nahe fommen, an ſich, ſo daß ſie 
ihr nicht woiderftehen koͤnnen. Kinige Portugiefen 
zu Para erzaͤhlten mir von einer “andern großen‘ 
Schlange faft eben” dergleichen unwahrſcheinliche 
Dinge, auf was für: Art fie mit dem Schwarze die. 
Menfchen umbringte. Ich vermuthe, daß. es eben» 
Die Arc von Schlangen ift, welche fich in den Waͤl⸗ 
dern bey Cayenne aufhält, Bey dieſer läuft alles ; 
Wunderbare auf eine in der Erfahrung gegruͤndete 
Sache hinaus, daß nämlich ein Menſch ohne Le⸗ 
bensgefahr von ihr gebiſſen werden kann, obgleich 
ihre Zaͤhne ſehr fuͤrchterlich anzuſehen find. Ich ha⸗ 
be von dieſen Schlangen zwo Haͤute mitgebracht, 
wovon eine, ob ſie gleich eingetrocknet iſt, funfjehn 
Fuß lang," und uͤbor einen Fuß breit iſt. ur 
u | 24 | | weis 
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| Zweifel giebt es noch größere. Diefe Schlangen» 


haͤute nebft etlichen andern Merkwürdigkeiten der 
Matur habe ich von den Jeſuiten zu Cayenne, von 


dem Herrn Pille Adam, Seecommiffarien, von dem 


Heren Artur, koͤniglichem Leibarzte, und von eti« 
hen. Sfficierern der Beſatzung dafelbft zum Gefchen« 


ke bekommen. 


Derjenige Wurm, den die Indianer in der Pros 
vinz Maynas, Suͤglacuru die Einwohner zu 
Cahenne aber Macaque nennen, waͤchſt in dem 
Fleiſche der Menſchen und der Thiere bis zur Groͤße 
einer Bohne, und verurſachet einen unertraͤglichen 

Schmerz Er iſt ſehr ſelten. Den einzigen, wel⸗ 
chen ich zu Cayenne gefehen, babe ich abgezeichnet 
und ihn in Weinſpiritus aufbehalten. Man ſaget, 
er erzeuge ſich in der Wunde, die eine gewiſſe Art 
von Muſtiquen oder Maringoinen durch ihren 
Stich machet; aber das Thier, welches das Ey hin⸗ 
ein leget, iſt noch nicht befannt, 

Die Sledermäufe, welche den Pferden, den 
Maulthieren, ja fogar den Menfchen das Blut im 


Schlafe ausfaugen, wofern fie fich nicht mit einer 


Bedeckung verſehen, ſind hier, wie in den meiſten 


heißen Landern in Amerika, eine allgemeine Landpla⸗ 


ge. Einige ſind von ungeheurer Größe, Zu Bor⸗ 
ja und an andern Oertern haben ſie das Rindvieh, 
welches die Mißionarien daſelbſt eingefuͤhret hatten, 
gänzlich vertilger, ungrachtet es ſchon anfing, ſich 
ſtark u vermehren. 

Die Menge der velkhiedenen Arten von Vögeln, 
die in den Wäldern am Marannon zu finden find, 


iſt noch groͤßer als die Menge der vierfügigen Thie- 
a a 
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re. Man hat bemerfet, daß faft. fein einjiger Vo⸗ 
gel einen angenehmen Gefang hat. Ihre bunten, 
und ſchoͤnen Farben ſind das beſte an ihnen. Der 
ſchoͤnſte unter allen iſt der Colibri, welchen man 
in vielen Buͤchern beſchrieben findet. Man trifft 
ihn in dem ganzen heißen Erdſtriche von Amerika 
an. Ob man ſchon gemeiniglich dafür hält, daß er 
ſich nur in warmen Laͤndern aufhalte, ſo habe ich 
dennoch an keinem Orte eine groͤßere Menge ſolcher 
Voͤgel gefunden, als in den Gaͤrten der Provinz 
Quito, wo die Luft mehr kalt als warm iſt. Der 
Toucan, deſſen rother und gelber Schnabel, in Ans 
ſehung feines” Körpers ungeheuer groß ift, findet ſich 
am Amazonenſtrome ſowohl als in andern ame⸗ 
rifanifchen Laͤndern. Seine Zunge fieht einer düns 
nen Feder ähnlich, und man leget ihr befondere Kräf: 
te bey. Die vielen Arten von Papageyen. und 
Aras, die ihrer Größe, Farbe und Geſtalt nad), 
ſehr unterfchieden find, findet man dafelbft in großer, 
Menge. Die feltenften unter. allen Papageyen find 
Diejenigen, welche ganz gelb, und an den aͤußerſten 
— der Fluͤgel ein wenig gruͤn ſind. Ich habe 
nicht mehr ‚als zweene von. dieſer Art zu Para geſe— 
x . Die Art von grauen Papageyen, die an den - 

pigen der Flügel feuerfarbig find, und welche man 

r Buines fehr Häufig findet, find. hier ganz unbe · 
kannt. 

Die Voͤlker in Maynas, die Omaguas und. 
andere mehr, verfertigen einige Federarbeit; fie koͤmmt 
aber derjenigen, welche die Mexikaner machen, we⸗ 
der an — noch an ass bey. 
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"Die Indianer an dent Fluſſe Oyapoc wiſſen 
Den Papageyen durch Kunft andere natürliche Far⸗ 
ben zu neben, als ihnen die Natur gegeben hat. Sie 
rupfen ihnen die Federn aus, und reiben ſie mit dem 
Blute einer gewiſſen Art von Froͤſchen: dieſes nennet 
man zu Cayenne tapirer un Perroquet. Vielleicht 
beſteht die ganze Kunſt bloß darinnen, daß man den 
Vogel an der Stelle, wo man ihm die Feder aus⸗ 
gerupft Hat, mit einer fcharfen Feuchtigkeit benetzet; 
vielleicht hat man auch gar nichts weiter dabey zu 
thun, und es kaͤme nur auf einen Verſuch an. Es 
ſcheint in der That nichts außerordentlichers zu ſeyn, 
wenn einem Vogel, anſtatt der aus ..upften grünen 
Federn, rothe oder gelbe wachſen, „ls daß die Pferde 
an verwnitderen‘ Stellen am Rüden, anftatt des 
ſchwarzen Haares, weißes bekommen. 

Unter vielen andern ſonderbaren Voͤgeln habe PR 
zu Dara einen, von der Größe einer Gans gefehen, 
deſſen Federn nächte merkwuͤrdiges an ſich haben; * 
aber an dem oberen Theile der Flügel hat er einen 
fehr fpißigen Sporn, oder eine Art von Horne, ei— 

n halben Zoll fang. Er hat auch unter dem Schna⸗ 
—* ein kleines Bünneg und biegſames Horn, in det ' 
Laͤnge eines Fingers, Er wird in der brafilifchen” 
Sprache Cahuitahu genennet, welches Wort den 
Klang feiner Stimme nachahmet. 

Der Bogel, welchen Die Spänier in der Provinz 
Maynas ven Trompetero nennen, iſt eben derſel⸗ 
be, dem man zu Para und zu Cayenne den Namen 
Adami beyleget. Er iſt fehr zahm und hat nichts 
befondtes an ſich, als das Geraufeh, fo er bisweileh 
machet, um deflen wu man ihn den Trompeter 
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anne: bat. Diejenigen irren fi), die diefes Ge— 
für feine Stimme, oder für feinen Gefang hal⸗ 
- weil daflelbe aus einem Gliede des Leibes her⸗ 
vorkoͤmmt, welches yon der. Kehle. ſehr unterſchieden 
iſt, und ihr gerade entgegen ſteht. | 
Der bekannte Bogel, der zu Peru Contur, und mit 
einem verderbten Worte Condor genennet wird, und 
Ä welchen ich an vielen Dertern der Gebirge. in der Pro⸗ 
vinz Quito gefehen babe, befindet ſich auch, wenn.es, 
Jahr‘ ift, was man mir. davon erzählet hat, in den. 
—— and haften am Amazonenftrome.. Ich, 
habe einige über einer Heerde Schafe ſchweben geſe⸗ 
hen. Vermuthlich ſchreckte ſie die Gegenwart des 
Schaͤfers ab, daß ſie keinen Einfall thaten. Es 
wird durchgängig erzählet, daß dieſer Vogel ein Re⸗ 
be fortführen kann, und daß er bisweilen Kinder; 
friſſt. Man faget, daß die Indianer ihn mit der 
Geſtalt eines Kindes anlocken, welches ſie aus einem 
kleberigen Leimen formiren. Er pflegt ſchnell auf⸗ 
zufallen, und klebet mit feinen Klauen fo feſt daran, 
daß er fich nicht wieder losmachen kann. f 
Am 19 September, faft vier Monate nach mei⸗ 
ner. Abreife von Cuenza, Fam ich vor) Para ar, 
welche Stadt. die Portugiefen das große Para 
nennen, das beißt nach der brafilifchen Sprache, der. 
große Strom. Wir ftiegen bey einem Wohnpla⸗ 
Ge ans. sand, welcher den Jefuiten..gehöret. Der . 
Provincial * empfing uns dafelbft, ‚und. der. Re⸗ 
ctor .**, verfchaffete ung allerley Ergögungen, die 
| Dot — * 
Der Pater Joſeph⸗ Sur aa 
a De Pater Johann aciena and u uber 
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das Landleben verftarten, da man: uns indeflen eine 
Wohnung in der Stade zubereitere. Am 27ſten langes 
ten. wir in der Daran, und fanden: ein bequemeg 
Haus, dag. präc)tig ausgezieret war, nebft einem Gar« 
ten, aus welchem man die Ausficht nach dem Meere 
hatte. Seine Sage war fo. befchaffen;, wie ich mie 
felbige zu meinen Beobachtungen wuͤnſchte. Der 
Statthalter und Generalcapitain: *. der Provinz: 
nahm uns’ fo auf, wie wir.es aus: feinen ertheilten: 
Befehlen an bie Commendanten der Feftungen, und: 
an.die Provincialen der Mißionarien, auf unſerer 
Reiſe hatten vermuthen koͤnnen. 

Bey unſerer Ankunft in Para, nachdem wir bis 
her in den Waͤldern am Marannon herumge⸗ 
ſchweifet waren, deuchtete es ung, als eb wir im: 
Europa wären. Wir fanden bier eine große Stadt, * 
gerade Strafen, ſchoͤne Häufer, von denen die mein 
ften feit Dreyßig Jahren von Mauerwerk erbauet ſind, 
und ſehr praͤchtige Kirchen. SR 

Die unmittelbare Handlung priſchen Para und 
Liffabon, wo jährlich eine Kaufmannsflotte Hin: 
und ber geht, feßet bemittelte Leute in den Stand; 
ſich alle Bequemlichkeit zu: verſchaffen. Sie vers; 
Bandeln gegen die europäifchen Waaren andere Din-⸗ 
ge, die ihr Sand giebt, nämlich, außer dem Gold»: 
ftaube, den fie aus. dem Innerſten des Landes, aus 
der Gegend von Braſilien befommen, allerley 
brauchbare Sachen, welche ſowohl der Amazonen⸗ 
ſtrom, als die in ihn laufenden Fluͤſſe, und die 
Ufer, dieſer Stroͤme hervorbriugen, als, Je bois de: 

Rs en > (+ 11123 
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elou ; die Saſſaparille, die Vanille, den Zucker, 
den Caffee, und.fonderlich den Cacao, welcher das 
- Baare Geld in dieſem Lande iſt, und i in welchem der 
| REDEN: ber Sineohrar — 


Die ſtronohiſhe Breite der Stade para — 
vermuthlich noch niemand zu Lande beobachtet. Man 
verſicherte mich daſelbſt, daß ſie juſt unter dem Ae⸗ 
quator laͤge. Nach der Karte des P. Fritz hat ſie 
einen Grad ſuͤdlicher Breite. Nach verſchiedenen 
einſtimmigen Beobachtungen fand ich fie von Grade 
28 Minuten, welches mit Laets Karte faſt voͤllig 
uͤbereinkoͤmmt, obgleich keiner von den neuern Erd⸗ 
beſchreibern, ſo viel ich weis, dieſer Karte gefolget 
iſt. Man findet ſie in dem neuen portugieſiſchen 
Seeſpiegel (Routier Portugais) unter dem-ı Grade 
40 Minuten augeſetzt. Was die aftronomifche Loaͤn⸗ 


ge dieſer Stadt antanget, fo habe ich bey der Mond⸗ 


finfterniß , die am ı November: 7743 daſelbſt einfiel, 
und bey zwoen Berdunfelungei. des erften Yupiterss 
srabanten, am 6 und 29 December deffelben Jah⸗ 
res, folhe Beobachtungen angeftellet, aus denen ich 
ihre Länge richtig werde beftimmen Fönnen, ſobald 
ich die andern dazu’gehörigen Wahrnehmungen, an: 
- einem Drte, deffen Länge bekannt ift, angeftelle Haben 
werde, weil bis jetzo noch Feine Berfinfterungenizu Pas - 
ris eingefallen find. Indeſſen fchließe ich aus den aftros.: 
nomifchen Berechnungen, daß: der Linterfchieb" der ' 
Mittagszirkel zu. Para und:zu Paris ungefähe-' 
3 Stunden 24 Minuten gegen Weften ſey; nichts: 
zu erwähnen von meinen angeftellten Beobachtungen 
über die Abweichung und Neigung der Magnetnadel, 
und 
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und über die Ebbe und: Fluch zu Para, welche das 
felbft gar unordentlich iſt.. 

Fine. wichtigere Beobachtungen melche zur Beftims 
mung der Figur der Erde, -als dem vornehmften 
Endymede unferer Reife, unmittelbar erfodert wurde, 
war die Laͤnge des Penduls nad) der mittleren Zeit, 
oder. vielmehr der Unterfchied der Länge des Penduls 
zu Quito und zu Para, weil die. leßtere Stade am 
Ufer des Meeres , die erftere aber ısoo Klaftern ho» 
her. als die Waſſerebene des Meeres liegt, und weil 
beyde unter. dem Aequator befindlich find, indem Die 
Breite von ı3 Grad hierbey von Feiner Erheblichkeit 
it. Sich war im Stande, vermittelft eines. unver: 
änderlichen Denduls von 28 Zoll, diefen Unterfchied 
zu beftimmen. Ich werde diefen Pendul, anders 
waͤrts befchreiben. Er. behält feine Schwanfung 
über 24 Stunden fehr merklich. {ch habe damit zu 
Duito und auf dem Berge -Pichinche, 750 Klaf⸗ 
‘ tern.über dem. Erdboden zu Quito, fehr viele Beob⸗ 
achtungen angeſtellet. Ich erſah aus dem mittleren 
Verbatniſe von neun Verſuchen, die ich zu Para 
gemacht hatte, (von denen die zwo entferntſten nur 
einen. Unterſchied von drey Schlägen ‚ nad) 98749 
gerechnet, gaben, ) daß mein Pendul zu Para in 
24 Stunden, nach der mittleren Zeit, 3ı bis 32 
Schwankungen mehr als zu Quito, und 50 bis su. 
mehr als zu Pichinche that. Ich ſchloß aus die⸗ 
ſen Verſuchen, daß unter dem Aequator zweene Koͤr⸗ 
per, von denen einer 1600 Pfund, und der zweyte 
1000 Pfund, in einer mit der Dberfläche des Meeres 
gleichen Höhe ‚ wiegt, wenn.man diefelben, und zwar 
den erfteren 1430 Kiaftern, ben andern aber 2200 


höher 
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hoͤher braͤchte, jeder mehr als ein Pfund von der 
Schwere verlieren wuͤrde: gleichwie ſolches auch er⸗ 
folgen wuͤrde, wenn man dieſe Verſuche unter dem 
zaften oder 28ſten Parallelzirkel, nach der Tabelle des 
Hru. Newton, -anftellete, oder quch unter dein 20 
und 25ſten, fo viel man aus den unmittelbaren Erfah: 
, tungen, die-in Europa, unter dem Aequator und in 
verfchiedenen europäifchen Ländern-angeftellet worden 
‚ find, beurtheilen kann. Die angegebenen Zahlen find 
nur ohngefähr berechnet, und ich behalte mir vor, 
daß ich. erliche Fleine Veränderungen dabey machen 
darf, wenn ich die erfoderlichen Aequationen dabey 
anmende, und- von meinen mit dem Pendul angeftell- 
ten Erfahrungen, die umftändliche Befchreibung ber. 
ausgebe, 

Bey meinem Aufenthalte zu Para that ich in der⸗ 
felben Gegend etliche Eleine Reifen aufeinem Kahne, 
und wandte diefe Zeit-an, meine Karte immer mehr 
in Ordnung zu bringen, Die Karte zu Ende zu 
bringen, mußte ich die wahre Mündung des Ama« 
zonenfteomes und fein nördliches Ufer big zum Nord⸗ 
Cap ſehen, allwo fein Lauf aufböret, Aus. diefer 
und andern Urſachen enefchloß ich mich, "nach Cayen⸗ 
ne zu reifen, und mit bem koͤnigl. Schiffe, welches 
man dafelbft erwartete, ‚gerades Weges nach Frank: 
reich zurück zu gehen. Der Here Maldonado aber 
nahm die bequeme Gelegenheit in Acht, "und gieng 
mit der portugiefilchen Flotte am ten ‘December 1743 
nach Liffabon ab. Ich mußte mich noch big zum 
Ausgange deffelden Monats zu Para aufhalten, nicht 
ſowohl weil man mir die widrigen Winde, melche - 
dort in diefer Jahreszeit Bereichen, Tepe gefährlich 


vor⸗ 


N, 
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vorſtellete/ ſondern vielmehr, weil ich nicht genug 
Boorsleute befommen fonnte, indem die meiften ns 
dianer, wegen der Pocken, die damals fehr heftig 
wuͤtheten, in die umliegenden Dörfer geflüchtet waren, 
Man hat bemerket, daß diefe Krankheit denjeni⸗ 


| gen Indianern, die erft Eürzlich aus den Wäldern in 


die Mißion gebracht worden find, und welchenadend 
gehen, noch gefährlicher iſt, als denen, die: Kleider 
fragen, und twelche entweder unter den Portugiefen 
gebohren find, oder doc) ſchon lange Zeit unter ihnen 


‚gelebt Haben. Jene, die man unter die Amphibien 


zählen Eönnte, weil fie faſt eben fo eft im Wafler als, 


auf dem Sande find, haben vielleicht durch ihre harte 


$ebensarf ; indem fie der $ufe-beftändig bloß geſtellet 
find, ‚eine. feftere Haut, als andere. Menſchen befom- 
men + "woraus zu; fchließen ift, daß diefes allein den- 
Ausbruch der Pocen fehr ſchwer machen muß. Biel 
leicht trägt; aber auch diefes viel dazu bey ‚daß Diefe 
Indianer fich den Leib mit Roucou, ‚mit Genipa 


‚und mie verfchiedenen fetten und dicken Delen reiben, 


wodurch die Schweißlöcher fich mit der Zeit verſtopf⸗ 


fen muͤſſen. Diefe Muthmaßung wird dadurch bes 
ſtaͤrket weil die ſchwarzen Sklaven, die aus Afrika 


- dahin gebrächt werden, und welche diefe Gewohnheit 


nicht haben, die Pocken beſſer ausſtehen als die ges 
bohrnen Amerikaner. Indeſſen lehret die Erfahrung, 
daß ein Wilder aus: Amerika, der die Pocken bes 
koͤmmt, insgemein ein todter Menſch iſt. Was mag 
aber die Urſache ſeyn, daß ihnen Die. eingepfropften 
Pocken nicht eben: fo toͤdtlich ſind? Vor 15 oder 16 
Jahren, als in der Gegend von Para eine große 
Menge Indianer ftarben, Fam ein Mißionarius auf 
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den Einfall, an feinen Indianern einen Verſuch da⸗ 
mit zu machen, weil er in den Zeitungen von dieſer 
wunderbaren Sache, die damals in Europa ein 
großes Aufſehen machte, geleſen hatte, indem er kluͤg⸗ 
lich urtheilete, daß es wenigſtens einigen das Leben 
retten koͤnnte, weil die Menſchen, die damit befallen‘ 
wurden, insgeſammt ſtarben. Ein jeder vernuͤnfti⸗ 
ger Menſch haͤtte billig ſo urtheilen ſollen; jedoch war 
er in Amerika der erſte, der das Einpfropfen der 
Pocken unternahm, Er hatte bereits die Hälfte ſei⸗ 
ner Indianer verlohren, und von den uͤbrigen wur⸗ 
den täglich mehrere befallen. Er ließ derowegen 
allen denen, die noch nicht Damit befallen waren , die 
Pocken einfeßen, und er: verlohr hernach Feirten einge 
gen mehr. Ein anderer Mipionarius am ſchwar⸗ 
zen Strome folgete ſeinem Beyſpiele ul und 
war eben fo gluͤcklich als jener.  - -- * 
Man ſollte natuͤrlicher Weiſe glauben, es es würden: 
die Einwohner zu Para bey diefer Dockenfeuche, die 
mic) damals in bemeldter Stade aufhielt "weil fie: 
fo unleugbare Erfahrungen vor fich fahen, ihre Skla⸗ 
ven durch ein fo nüßliches Mittel zu:erhalten gefuche 
* haben : ich würde es auch felbft glauben, wenn ich 
nicht das Gegentheil gefehen hätte; wenigſtens dachte 
man.bey meiner Abreife aus Para noch’ nicht daran. 
Doch iſt audy nich zu leugnen, daß damals noch nicht“ 
die Hälfte der Indianer todt war. | 
Am 20ften December gieng ich mit einem Fahr 
jeuge, das dem General gehörte, von Para: nad) 
Cayenne ab. sch hatte 22 Kuderfnechte, und vers 
fah mich mit allen Bequemlichkeiten und den benö- 
thigten Erfrifchungen. Der General gab mir er. 
etliche 
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etliche ‚Empfeblungsfchreiben an die ehrwuͤrdigen 
Franciſcaner daſelbſt mit, die bey den Mißionen auf 
der Inſel Joannes oder Marapo beſtellt ſind, und 
welche mir auf dieſer Inſel friſches Schiffsvolk ge⸗ 
Br ſollten. Ich kam in den erften Tagen des. Jen⸗ 
ners 1744 daſelbſt an ʒ weil aber zwiſchen Para und 
Cayenne wenig Schifffahrt getrieben ‚wird, auch 
andere verdriegliche Zufall fich einmilchten, io. fonnte 
ich in vier. Dörfern keinen ‚Sootfen finden, der dieſer 
Fahrt kundig geweſen wäre, „Sn. Ermangelung 
deſſen, und weil auch meine In allzu wenige 
Erfahrung hatten, und ſehr furchtſam waren, Cinfon: 
erheit der Mamelus *, oder, Metis, den man mir 
deswegen mitgegeben hatte, damit er den Indianern 
in ihrer. Sprache die benoͤthigten Befehle geben ſollte, 
u. welcher ſich einbildete, , Daß ‚auch ich unter feinem 
Befehle ſtuͤnde) ſo brachte ich auf dieſer Reife 
zweene Monate zu, die ich doch innerhalb vierzehn 
Tagen haͤtte endigen koͤnnen. Dieſe Verzögerung 
hinderte mich, den Cometen, der damals erfchien, auf, 
dem Sande zu beobachten ;.und ehe ich zu Cayenne 
nlangte, fo verbarg er fich ſchon unter die Sonnen⸗ 
tralen. 
„Etliche, Meilen unterhalb Dara (hiffete, ich En 
der öftlichen. Mündung. des Anazonenſtromes, 


er. bey deſſen Arme bey Para, vorbey , welcher, vom 


Der wahren Mündung dieſes Stromes durch die große, 
Inſel⸗ Joanes, oder Marayo, wie ſie zu Para 


insgemein gas wird, — iſt. - Diefe, 


DR en ‚He asien ne, 


* Mamelus Beben in Brafilien einen Sohn ii 18 Vor⸗ 
ugieſen und einer Indianerinn. —— * 
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Inſel erfüller allein faft den ganzen Raum zwiſchen 
den zwoen Mimdungen des Stromes. Gie hat eine 


umordentliche Figur, und ift über 150 Meilen im 


Umfange. Man finder in allen Karten, anftatt dies 
fer Inſel, eine Menge Fleiner Inſeln, von denen 
man glauben Fönnte, als ob fie bloß nach Gutduͤnken 
gejeichnet wären, wenn man nicht bemerfete, daß fie 
nach dent Flambeau de la Mer abgefchildere find. 
Diefe Karten befchreiben hier viele Derter fehr um⸗ 
ftändlidy, aber auch ſehr unrichtig. Der Arm des 
Stromes bey Data, in der Gegend, wo ich über ihn 
ſchiffete, 5 oder 6 Meilen von der Stadt , ift ſchon 
uͤber 3 Meilen breit, und wird immer breiter. Ich 
ſchiffete 30 Meilen gegen Norden längft der Inſel 
bin, bis an ihre Außerfte Spitze, welche Maguari 
genennet wird, Hier wandteich mich gegen Weften, 
und hielt mich Beftändig an die Küfte diefer Inſel, 
welche 40 Meilen lang faft gerade unter dem Aequa⸗ 
tor geht. Ich Fayı bey zwo großen Inſeln vorbey, 


welche ich gegen Norden liegen ließ. Dieerftere heiße 


Machiana und die zweyte Caviana. Beyde ſind 
jetziger Zeit wuͤſte; ehemals aber find fie von dem 
Bolfe der Arouss bewohnt geweſen, welches nun⸗ 
mehro zwar zerffreuer ift, dennoch aber feine befon- 
dere Sprache beybehalten hat. Das Erdreich dies 
fer zwo Inſeln und eines Theiles der Inſel Marayo 
ift faſt gänzlich uͤberſchwemmt und zum Bewohnen 
untüchtig. Ich verließ die Kuͤſte der Inſel Mara⸗ 
yo an dem Orte, wo fie fi) gegen Süden wendet, 
und fam wieder in den rechten Hauptſtrom, der 
Schanze Macapa gegenuͤber, an dem weſtlichen 
Ufer, Die Portugieſen haben dieſe Shane no 
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Meilen weiter nach Norden angelegt, als ſie ehedem 
gelegen hat. Man wuͤrde hier unmoͤglich mit den 
gewoͤhnlichen Kaͤhnen über den Strom fegen Fönnen, 
wenn nicht kleine Inſeln im Strome wären, zwiſchen 
Denen man ſicher hindurch ſchiffen kann wenn man die 
vechte Zeit in Acht nimmt, von einer auf Die andere 
zu kommen. Dem ungeachter ift ev. von der legten 

iſel bis nah Macapa über zwo Meilen breit. 

y diefer legten Ueberfahrt gieng ich, und zwar zum 
leßtenmale von, Süden nad) Norden unter dem. Ye: 
quator hinweg. . In der neuen Schanze Macapa, 
oder vielmehr an dem Orte, wo fie erbauet wird, 
fandiich am ı8ten.und igten Jenner, 3 Minuten ſuͤd⸗ 
licher Breite. 

Der Erdboden zu Macapa iſt zwo oder drey 
Kiaftern hoͤher als die Waflerebene des Meeres, 
Das Ufer it mir Holze bewachfen, inwendig aber 
ſieht man ein freyes und ebenes Land, dergleichen ic) 
feit meiner Abreife aus Quito niche wieder gefehen 
hatte; Die Indianer verfichern, ‚daß diefes Stürf 
Landes in einer großen Weite gegen Norden frey und 
eben bleibt, fo daß man bis an den Urfprung des 
Oyopoc durch weise Ebenen zu Pferde reifen kann, 
und daß. man dafelbft nur einzelne und dünne Höl« 
zungen antrifft. _ In der Gegend, wo der Opopoc 

entſpringt, fieht man nordwärts dag Gebirge A⸗ 
prouage, welches man auch in der See, etliche 
Meilen vom Ufer fehen fann; woraus .erfolget, daß 
man es nod) vielmehr auf den Höhen bey Cayenne 
fehen muß. 

Aus diefem allen erheflet flar, daß man von Cayen⸗ 
ne an, unter dem sten Grade ae Breite, 
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gegen Süden hinab, gar bequemlich 3 und vielleicht 
4 Stade des Mittagezirfels auf franzöfifchen Ges 
bierhe hätte meflen Forinen, wodurch zugleich diefes 
Stuͤck tandes, "welches noch wenig befannt ift, beſſer 
unterfucht worden waͤre. Man hätte fogar, mit Bes 
willigung der Krone ‘Portugal, die Ausmeflung bis 
zum Parallelzirkel bey Macapa, das heißt, bis 
zum Aequator ſelbſt, fortſetzen kͤnnen. Dieſe 
Sache waͤre leichter zu bewerkſtelligen geweſen, als 
ich es ſelbſt zu der Zeit glaubte, da ic) der Afademie 
dieſen Vorfchlag hat, nämlich ein. Jahr vorher, ehe 
die Reife nach Quito beſchloſſen ward, allwo man 
dieſe Yusmeflung leichter zu bewerfftelligen boffete. 
Wenn mein VBorfchlag vollzogen worden wäre, fü 
würden mir vermuthlich fchen- vor erlichen Jahren 
wieder zurück gekommen ſeyn. Allein, man fonnte 
unmöglich verfichere. ſeyn, ob diefe Sache auszufüh- 
ren wäre, bevor man ‘die Gegend felbft gefehen harte: 
Zwifchen Macapa und dem Nord⸗Cap, in der 
Gegend, mo der Hauptcanal des Stromes wegen 
der'dielen Inſeln am fehmälften ift, und fonderlich 
der großen Mündung des Arawary gegenüber, wel⸗ 
cher Fluß an der Mordfeite in ven Amazonenſtrom 
fälle, aͤußert fi) an der Ebbe und Fluch ein fehr be⸗ 
ſonderer Umſtand. In den-drey Tagen, die.den 
Bollmonden und Neumonden am nächften find, und 
da die Fluth am hoͤchſten anläuft, erreichetdas Meer 
in’r oder 2 Minuten feine größte Höhe, anftate daß 
fonjt-beynahe ſechs Stunden dazu erfodere werden; 
Man Eann leichtlich erachten, daß es nicht ſtille dabey 
zugehen kann. Man höret eine oder zwo Meilen 
weit ein erfehrecfliches Getoͤſe, welches die Pororo⸗ 
te | . .: 68 
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ca voraus anfündiget : denn. alfo nennen die India⸗ 
ner diefe heftige Fluth. Je naͤher fie anruͤcket, deſto 
ſtaͤrker wird das Getoͤſe, und bald hernach ſieht man 
ein Gebirge von Waſſer, ı2 bis 15 Fuß hoch, als⸗ 
denn ein zweytes, ein drittes, und bisweilen ein vier⸗ 
tes geſchwind nach einander anfommen, welche die 
ganze Breite des Sanales einnehmen. Diefe Wellen ı 
fommen mit erftaunlicher Gefchwindigfeit an, 'und; 
nehmen alles hinweg, was ihnen im Wege ftehr:: 
Sch habe gefehen, daß die Pororoca an einigen.-- 
Hertern ganze Stücentandes, und diegrößten Baͤu⸗ 
me hinweggenommen, und vielerley Schaden gethan 
bare. Die Ufer, fo diefe Fluch uͤberſchwemmet, 
find fo rein, als eb fie mit Beſen abgefeget wären. 
Die Kähne, diePiroguen, ja fo gar die Barquen 
Fönnen ſich wider diefe Barre, (mie es die Franzoſen 
zu Cayenne nennen,) nicht anders ſchuͤtzen, als 
wenn ſie an einem Orte den Anker. werfen, wo das: 
Waſſer nicht tief iſt. Ich will mich bier in dieſe 
Sache und in ihre Erklaͤrung nicht weitlaͤuftig eine 
laſſen, ſondern nur die Urſachen davon kuͤrzlich an⸗ 
zeigen. Als ich dieſen merkwuͤrdigen Umſtand an 
etlichen Oertern genau unterſuchte, ſo bemerkte ich, daß 
es nur in ſolchen Gegenden zu geſchehen pflegt, wo 
die Fluth in einen engen anal eindringt, und un« 
terwegs eine Sandbanf, oder eine Untiefe vor fich 
findet, die ihr eine Hinderniß in den Weg leget. 
Bloß an folchen Dertern fängt ſich dieſe ungeftüme 
und unordentliche Bewegung des Waſſers an 5; und 
fie endiget fich ein wenig binter der Banf, mo der 
Canal anfängt um ein merfliches tiefer und breiter 
zu werden, Ein oleiches gefchieht auch, wie man 
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faget, bey den orcadiſchen Inſeln, an den noͤrdli⸗ 
chen Küften von Schottland, und bey der Mün« 
dung der Baronne, in der Gegend von Bordeaux, 
wo man diefe wunderbare Springfluch le Mafcaret 
nennet. | 
Weil der Befehlshaber meiner Indianer befuͤrch⸗ 
tete, er möchte in den fünf Tagen, da diefe heftige. 
Springfluth mit dem Bollmonde fommen follte, das 
Nord⸗Cap nicht erreichen fünnen, dahin wir nur 
moch funfzehn Meilen hatten, fo wartete er, unerach⸗ 
tet: aller meiner Borftellungen, neun Tage in einer 
unbewohnten Inſel, bis der Vollmond vorbey war; 
Bon diefer Inſel Bis zum LTord:Cap brachten wir 
noch nicht zweene Tage zu. Am folgenden Tage, da 
das legte Mondvierthel einfiel, zu welcher Zeit die 
Fluth am fchwächften ift, blieben wir auf einem: 
Schlamme fißen, und die Ebbe führete das Waſſer 
fehr weit von ung ab. Den Tag hernach fam die 
Fluth nicht bis an unfer Fahrzeug; kurz, wir blieben 
hier faft fieben Tage auf dem Schlamme fißen. Die 
Kuderfnechte, die währender Zeit nichts zu arbeiten 
hatten, mußten fehr weit vom Fahrzeuge, bis anden 
halben Leib im Schlamme waten und halbfalziges 
Maffer holen. Ich hatte hier Zeit genug, dem Nord⸗ 
Cap gegenüber, meine Beobachtungen zu wiederhos 
len, und befand mich unter einer nördlichen ‘Breite 
von ı Grade zı Minuten. Die Abweichung der 
Magnetnadel war bier von 4 Graden nordöftlich, 24 
Grad weniger als zu Pauxis. Ich ſah in dieſer 
ganzen Gegend nichts als Mannlebsume, und kei⸗ 
nen einzigen von denen hohen Bergen, die in der 
Defchreibung der Küften, welche dem ar. | 
Wr , e 


auf den Amazonenſtrome. 277 


de la Mer .beygefüget ift, fehr genau abgezeichnet 
find. Dieſes Bud) ift in alle Sprachen überfeger 
worden; allein in diefen Gegenden Fönnte es die See⸗ 
fahrenden vielmehr irre führen, al ihnen zum Weg» 
weifer dienen. Endlich machte der Anfang der 
‚Springfluth beym Neumonde, die wir im vorigen 
Vollmonde fo fehr gefcheuet hatten, unfer Fahrzeug 
wiederum flott, jedoch nicht ohne Gefahr, indem ſie 
es aufbob, und es fange Zeit auf dem Schlamme 
berumführete, und zwar mit folcher Geſchwindigkeit, 
vergleichen ich im Pongo und in allen oberen Thei⸗ 
len des Stromes nicht gefeben hatte, Hier ſah ich 
endlich die wahre Muͤndung des Amasonens 
ſtromes, und bier befchloß ich meine Karte von 
diefem Strome; indeflen nahm ich doch noch die Sees 
füfte bis nad) Cayenne auf, und beobachtete auch 
bis dahin die Breiten der Derter, - ' 
Etliche Meilen weiter gegen Welten, von dem 
Orte, wo wir fieben Tage auf dem Schlamme blei⸗ 
ben mußten, fah ich eine andere Mündung des Ara⸗ 
wari, die jeßiger Zeit mit Sande verftopft ift. 
Diefe Mündung und der tiefe und breite Canal, wel⸗ 
her von der Mordfeite dahin koͤmmt, zwifchen dem 
„feiten Sande des Nord⸗Cap und den Inſeln die vor 
demfelben liegen, find der Fluß und die ‘Bay Vincent 
Pingon. Die Portugiefen zu Para haben ihre Urs 
fachen gehabt, warum fie diefelben mit dem Fluſſe 
VOyapoc vermenget haben, deffen Mündung unter 
dem Cap d’ Orange befindlicd) ift, unter dem ten 
‚Grade 15 Minuten. nördlicher Breite, Unerachtet 
der Stiedenstractat von Utrecht, wie es fcheint, 
aus dem Dyapoc und dem Fluſſe Pingon einen 
* ‚©; einzie 
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einzigen Fluß machet, fo find fie doch wirklich mehr 
als so Meilen von einander entfernet. Diefes kann 
niemand leugnen, wer die alten Landkarten betrach⸗ 
tet-, ind wer die Driginalfchriftftellee, welche von 
Amerika gefchrieben, ehe noch die Portugiefen ſich in 
Brafilien feft gefegt haben, darüber nachlefen will. 
In der fransöfifchen Schanze am Oyapoc beobach⸗ 
tete ich am 23ſten und 24 Febr, die Breite, und fand 
fie von 3 Graden 55 Minuten nach Morden. Dieſe 
Schanze liegt 6 Meilen am Strome hinauf, an 
deſſen nördlichem Ufer. 
‘> Am 26ften deflelben Monats 1744 Fam ich endlich 
zu Cayenne an, nachdem ich zweene Monate zu 
Waſſer und zu lange gefchiffer war. ch Fann diefeg 
mit Wahrheit fagen, meil die Küfte zwiſchen dem 
Nord⸗ Cap und der Inſel Cayenne fo plate ift, 
daß das Steuerruder beftändig im Schlamme wuͤh⸗ 
lete, und bisweilen in einer Strecke von 4 Meile 
kaum ı Fuß Waffer harte. 

Jedermann weis, daß der Herr Richer, Mit- 
glied unferer Afademie, im Jahre 1672, auf -diefer 
Inſel die Ungleichheit der Schwere unter den ver- 
fehiedenen Parallelzirkeln zuerft entdecfet Hat, und 
daß deflen Verfuhe dem Hrn. Auygens und dem 
Hrn. Newton zum Örunde gediener, worauf fie ihre 
Theorien von der Figur der Erde erbauer haben. . 
"Eine von den Urfachen, warum ich nad) Cayenne 
reifete, war diefe, weil ich es für fehr nuͤtzlich hielt, 
eben-diefelben Berfuche dafelbft anzuſtellen, indem 
wir darinnen fehr geübt waren, ‚und weil auch heuti⸗ 
ges Tages dergleichen Verſuche weit richtiger, als 
damals angeftellet werden, Ich Habe einen ftählernen 
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Maaßſtab mitgebracht, welcher, nach meinen Beob⸗ 
achtungen, das richtige Maaß der Länge des einfachen 
Penduls zu Layenne ift. Eine noch größere Nic): 
„tigkeit hoffe ich aus der Vergleichung der Anzahl.der 
„Schläge, welche mein feft ftehender Pendul zu Cayen- 
ne that, mit der Anzahl derer, die er zu Paris, in 
„einer gleichen Zeit thun wird, zu erlangen, fobald ich 
Deſen Verſuch werde anſtellen koͤnnen. Dieſe Ver⸗ 
gleichung wird das Uebermaaß des Secundenpenduls 
zu Cayenne über ‚den. Secundenpendul zu Paris ſehr 
richtig anzeigen, deſſen eigentliche Laͤnge, ſo wie der 
‚Herr Mairan dieſelbe beſtimmet hat, billig für die 
‚wahre zu achten iſt. Man fonnte auch zur beſtimm⸗ | 
‚ten Größe die-tänge des Penduls annehmen, fo wie 
fie von uns zu Quito auf unterfchiedene Art und. mit 
„verfchiedenen Inſtrumenten iſt gefunden worden; und 
‚welche von dem Hrn. Bodin,. dem Ken, douguer, 
und von mir fo richtig ift beſtimmt worden; daß: un⸗ 
ſere Verſuche bis auf den hundertſten Theil einge 
Linie übereinftimmen. Man mag aber auch anfan« 
‚gen, wo man will, fo wird doch allezeit der Unter⸗ 
— in der Anzahl der Schlaͤge eines und deſſelben 
Penduls innerhalb 24 Stunden, ſo wie er zu Quito, 
„zu Para und zu Pauxis durch eine lange Folge von 
Verſuchen iſt gefunden worden, das eigentliche Maaß 
des Aequinoctialpenduls am Ufer des Meeres geben: 
weiche Laͤnge alsdenn auch ein allgemeines Maaß 
geben wird. Wie ſehr waͤre es nicht zu wuͤnſchen, 
daß wenigſtens die Mathematikverſtaͤndigen ein all« 
gemeines Maaß haben moͤchten? Der Unterfchied 
der Sprachen, der noch viele Jahrhunderte dauern 
30, hindert den Fortgang in, den Künften und Wif: 
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ſenſchaften ohnedieß genuo, daß man nicht noͤthig 
haͤtte, die Wiſſenſchaften durch die unterſchiedenen 
Maaße und Gewichte gleichſam mit Fleiß noch ſchwe⸗ 
rer zu machen, da doch die Natur uns in der Laͤnge 
des Secundenpendule, unter dem Aequator, ein 
unveränderliches Mufter des Maafes und des Ge 
wichtes an die Hand giebt : welches billig alle Welt« 
- weifen bewegen follte, daffelbe einftimmig anzuneh. 
men. | ii | 
Beocey meiner Anfunft zu Cayenne mar meine erfte 
“ Gorge, daß ich unter etliche Perfonen den Quinqui⸗ 
naſaamen austheilete, welcher damals nur Monate 
alt war. Die ausgefproffenen Bäumchen, vie ich 
eine Zeit lang wider die Hiße und andere Zufälle fo 
forgfältig vermahree hatte, büßete-ich bey dem Cap 
d' Orange durch die heftigen ‘Wellen des Meeres 
‚ein, die mein Fahrzeug beynahe umgefchlagen hätten. 
Allein, diefer Saame ift zu Cayenne nicht aufgegan: _ 
"gen, wozu ich) mir auch wenige Hoffnung gemacht 
hatte, weil diefe zarten Körner allzu große Hige hat⸗ 
‘ten ausftehen müflen. Ich habe noch feine Nach- 
: richt, was aus denen geworden ift, die ich den Herren 
Mißionarien an dem oberen Theile des Oyapoc habe 
zuftellen laffen, wo der Erdboden bergicht und die 
Luft mehr gemäßiger ift, und wo beydes mit der Ge⸗ 
ı gend. von Zora, mo ich dieſe Saamenförner gefamm- 
let hatte, mehr uͤbereinkoͤmmt. = 
x Sn der Stadt Cayenne beobachtete ich eben die⸗ 
ſelbe Breite, die der Here Kicher dafelbft wahrge- 
nommen hatte, nämlidy 5 Grade 56 Minuten nad) 
‚Norden. ch wunderte mich fehr, als ich durch vier 
wohl zufammenftimmende Beobachtungen des erſten 
| | Jupiters⸗ 
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Jupiterstrabanten den Unterſchied der Mittagszirfel | 
von Cayenne und Paris ungefähr einen Grab 
‚geringer befand, als er in der Connoiflance des 
teınps, angegeben wird. ch babe aber nachhew 
erfahren, daß der Herr Richer Feine einzige Beob⸗ 
adhtung mit den Trabanten des Fupiters zu Cayenne - 
angeftellet hatte, und daß man vielmehr die aftrono« 
mifche $änge dieſes Ortes aus deſſen übrigen Beob⸗ 
achtungen auf eine ſehr betruͤgliche Art nur geſchloſſen 
hatte. Die genaue Unterſuchung dieſer Sache, ſowohl 
als die Beobachtungen ber Ebbe und Fluth und der 
Abweichung der Magnetnadel, fo ich dafelbit ange: 
‚fteller Habe, muß zu unfern befonderen Berfammlun« 
- ‚gen verfchoben werden, 

Weil ich bemerft hatte, daß man zu Cayenne das 
Gebirge Courou, welches man 10 Meilen davon ſchaͤ⸗ 
gete, fehr deutlich fehen Eonnte, ſo hielt ich Dafür; daß 
diefer Drt, aus welchem .man die Canonenſchuͤſſe zu 
Eapenne fehen und hören Fünnte, fehr bequem waͤre, 
die Geſchwindigkeit des Schalles zu meſſen, nachdem 
wir bereits zu Quito, einer Gegend, die von dieſer 
ſehr unterſchieden iſt, viele Beobachtungen damit an⸗ 
geſtellet hatten. Der Herr d Orvilliers, Com⸗ 
mendant daſelbſt, gab nicht allein die benoͤthigten Ber 
fehle dazu, ſondern er half mir auch ſelbſt bey die⸗ 
ſer Arbeit. Der Herr Freſneau, koͤniglicher Kriegs⸗ 
baumeiſter, gab die Zeichen zu den Schuͤſſen, und 
maaß die Geſchwindigkeit des Windes und andere 
dabey vorfallende Umſtaͤnde. Aus fuͤnf Verſuchen, die 
wir in zweenen Tagen damit anſtelleten, von denen vier 
‘auf eine halbe Secunde zufammentreffen, da doch 
die Zwiſchenzeit 110 Secunden betrug, ergab ſich geo⸗ 
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metriſch, daß die Weite 20239 Toiſen ausmachte, 
naͤmlich durch eine Folge von zuſammengeſetzten Tei- 
angeln, auf einer Grundlinie von 1900 Toiſen, die 
wir auf einem ebenen Erdboden ſchon zweymal ge— 
meſſen hatten. Die Geſchwindigkeit des Schalles, 
die aus der Geſchwindi gkeit des Windes geſchloſſen 
ward, befanden wir von 1835 Toiſen in jeder Se— 
cunbe, , anftatt daß fie zu Quito von 175 Toifen 
war befunden worden. Die Canone, fo hierbey ge= 
braucht ward, ſchoß eine zwolfpfündige Kugel. 


Ich machte mir die Winkel, welche ich ſchon ge⸗ 
meſſen hatte, und die bekannten Weiten zu Nutze, 
und beſtimmete auf eine geometriſche Weiſe die Lage 
von 30 bis 40 Puncten theils in der Inſel Cayenne, 
theils auf dem feſten Lande und auf der Seekuͤſte, un⸗ 
ter andern die Lage etlicher Felſen, inſonderheit des⸗ 
jenigen, welcher der Connetable genennt wird, der 

den Schiffen in der See zum Merfzeichen dienet. 
Ich maaß auch die Erhoͤhungswinkel der Borgebir- 
ge und anderer anſehnlichen Berge. Die wahre 
Höhe folcher Berge würde den Steuerleuten ein viel 
ſicherers Mittel, als ihre Rechnung, geben, in der 
Nähe des feſten Landes, bloß vermittelſt einer Ta⸗ 
belle, genau zu wiſſen, wie weit ſie vom Lande ent⸗ 
fernet ſind, welches, wie bekannt, eine ſehr wichtige 
Sache iſt. Die Seefahrer koͤnnten noch viele ande— 
re Vortheile aus der Geometrie ſiehen, d die ſie woch 
zur Zeit nicht geachtet haben. 


Zu einer andern Zeit reiſete ich mit dem Herrn 
d' Orvilliers, außer. der Inſel, an etlichen Fluͤſſen 
| binauſ und ı wir maapen ihre Krümmen nad) a 
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ſen Weiten ab. Ich beobachtete auch die Breite et— 
licher Derter. Dieſe und etliche andere Puncte, die 

ich ſchon vorher beſtimmet hatte, koͤnnen zur Verfer⸗ 
tigung einer Karte von dieſer Colonie etwas beytra⸗ 
gen, weil wir noch bis jetzo Feine Karte davon haben, 
bie diefen Damen verdienete. 


Bey meinem Aufenthalte zu Cayenne war ich 
neugierig zu willen, ob die oben erwähnten vergifte- 
ten Pfeile, die ich ſchon feit einem Jahre bey mir 
hatte, noch ihre Kraft hätten, und ob der Zucker 
wirklich ein fo ficheres Gegenmittel wider diefen Gift 
wäre, als man mich verfichert hatte. Ich machte diefe 
Verſuche im Benfeyn des Commendanten der Colo- 
nie, des koͤnigl. Leibarztes und etlicher Officierer von 
der Beſatzung. Wir brachten einer Henne durch eis 
‚nen folchen Pfeil, ‚(der wenigftens vor 13 Monaten 
vergiftet worden war, ) vermittelit eines Blaſeroh⸗ 
res, eine leichte Wunde bey, und dieſe Henne ſtarb 
nach einer Vierthelſtunde. Kine'andere fchoflen wir 
mit einem frifch vergifteren Pfeile am Flügel, doch 
fo, daß wir den Gift in Waffer zergeben ließen, und 
den Pfeil augenblicklich aus der Wunde zogen. Dies 
fe Henne fiel eine Minute hernach nieder, bekam 
bald Darauf Zuckungen, und ftarb, unerachtet mir ihr 
Zucker in den Hals flößeten. Die dritte Henne 
fchoflen wir mit eben demſelben Pfeile, den wir noch» 
mals ‚vergifteten , und gaben ihr augenblilid Zu— 
der ein: worauf ihr nicht das mindefte Leid wieder- 
fuhr. Diefe Verſuche Habe ich am 23 Jenner diefes 
Jahres zu Leiden, im Beyſeyn etlicher ee 

| ro⸗ 
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Drofefforen * der hohen Schule, vom neuen ange: 
ftellet. Der Gift, der durch Die Länge der Zeit und 
durch die Kälte ohnfehlbar feine beite Kraft. verloh- 
ren hatte, wirkete erft nach 6 oder 7 Minuten; aber 
der Zucker half nichts. Die Henne, der man den 
Gift beybrachte, lebete etwas länger als jene. - Die- 
fer Gift ift ein. Eptract, der aus verfchiedenen Kraus 
tern, vornehmlich aus Lianen, durch Hülfe des 
Feuers gemacht wird. Man verfichert, Daß mehr 
als dreyßig Arten von Kräutern und Wurzeln zu dem⸗ 
jenigen Gifte geſetzt werden, welchen die indifchen 
Voͤlker Ticunas zubereiten; und diefer ift eben der⸗ 
jenige, mit welchem ic) die Probe gemacht habe, und 
der am Amazonenftrome, unter vielen andern Arten 
von Gifte, für ven ftärfiten gehalten wird. Die 
Indianer verfertigen ihn allezeit auf einerley Weiſe, 
und juft fo, wie fie es von ihren Vorfahren gelernet 
haben x gleichwie unfere Apotheker den Theriaf des 
Andromachus aufs forgfältigfte fo zubereiten, wie er 
in den Büchern befchrieben wird; obgleich Diefe große 
Mannigfaltigkeit dee ngrebienzien bey dem Gifte 
der Indianer vermuthlich eben fo unnöthig ift, als 
bey dem Gegengifte ver Europäer 


Man wird fih vermurhlih wundern, wenn id 
fage, daß ein fo fubtiler Gift, ein fo ficheres und ge= 
ſchwindes Mittel, ven Haß und die Rache zu vergnüs 
gen, den Indianern bloß dazu dienet, Affen und wil⸗ 
de Bögel-umzubringen. Noch) erftaunlicher ift, daß 

Bu die 


* Der Herren Muſchenbroeck van Spieten ‚und Als 
- binus. 
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die Mißionarien, ob fie gleich von ihren Neubekehr⸗ 
ten allezeit gefürchtet und gehaffet werden, weil ihnen 
ihr Amt nicht verſtattet, allezeit fo gelinde mit ihnen. 
umzugehen, als es diefe Leute verlangen, ohne Furcht 
und Gefahr unter ihnen leben koͤnnen. Das aller⸗ 
wunderbarſte aber iſt, daß dieſe Leute, von denen man 
ſo wenig Boͤſes zu befuͤrchten hat, Wilde ſind, und 
zwar ſolche, die oſtmals noch nicht den — 
Begriff von einer Religion haben. 


Zu Cayenne erfuhr ich die wunderbare und neue 
Entdeckung des Herrn Trembley von der Vermehs 
rung der Dolypen, die nachher dur) die Berfus 
che der Herren Reaumuͤr und Juͤſſieu und vieler 
- andern Maturforfcher 'beftätigee worden if. Ich 
wollte daher mit den großen Seepölppen, die an 
den Ufern von Cayenne fehr gemein find, den erften 
Verſuch machen. Allein, er gelung mir damals 
nicht, und meine Kranfbeit, in die ich hernach vers 
fiel, hinderte mich, es nochmals zu verfuchen, 


Ich hatte nun fehon fünf Monate zu Cayenne 
auf die Ankunft des koͤniglichen Schiffes. vergeblich 
gewartet, und in fünf Jahren Feine Nachricht aus 
. Sranfreich gehabt. - Diefe Sehnfucht war mit 
fehmerzlicher zu ertragen, als meine neunjährige Rei⸗ 
fe und alle dabey erlictene Strapazen. Sich verfiel 
hierdurch endlich in eine Abnahme der Kräfte und 
in die Gelbſucht. Mein beftes Hülfsmittel war dag, 
böfliche Antwortfchreiben des Herrn Mauricius, 
Statthalters der holländifchen Eolonie zu Surinam, 
in aa er fich erboth, mich in feinem Haufe zu 
J Suri⸗ 
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Surinam Au beherbergen, mich nach meiner Will⸗ 
führ mit einem Schiffe nad) Holland zu ſchicken, 

mit auch einen Reiſepaß auszuwirken, im Halle, daß 
die Krone Frankreich mit den Herren Generalftaa«: 
ten in Krieg verwickelt winde, Ich verlohr Feine: 
Zeit, und reifete, unerachtet meiner Unpaͤßlichkeit, am 
22 Auguft 1744, nachdem ich mich) 6 Monate zu 

Cayenne aufgehalten hatte, nad) Surinam ab. 
Der Herr d’ Orvilliers gab mir ein Fönigliches 
Fahrzeug, mit einem Unterofficierer von der Befa- 
gung zum ‘Begleiter, der aber nur den Ruderknech⸗ 
ten zu befehlen hatte: deswegen war auch dieſe 
Reife nicht fo langmeilig, als es die von Para nad) 
Eayenne gewefen war. Den größten Theil der Ru⸗ 
derknechte befam ich von dem Pater Mißionarius 
zu Senamary, obgleich dieſe Leute eine ungegrüns, 
dete Furcht hatten, als ob zu Surinam eine anfte- 
ende Seuche herrfihere. Ich brachte auf dieſer 
Ueberfahrt 60 bis 70 Stunden zu, (diejenige Zeit 
nicht mitgerechnet, da ich) mich theils mit Fleiße aufs 

bielte, theils auch mich aufhalten mußte, ) und kam 
am 27 Auguft bey dem Strome Surinam an, 


' Am ogften fuhr ich 5 Meilen den Strom hinauf, 
und begab mich nach Paramaribo, der Hauptſtadt 
der hollaͤndiſchen Colonie von Surinam. Der 
Statthalter von Surinam erzeigte mir noch mehrere 
Guͤtigkeit, als er mir in ſeinem Schreiben verſpro⸗ 
chen harte. Ich beobachtete dafelbft die Breite, und 
fand fie von 5 Graden 49 Minuten nach Norden. Ich 
ſtellte auch in den m Ruf Tagen, die ich allda Pe 


te, 
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‚te, noch andere Beobachtungen an, und gieng am 
2 September mit einem holländifchen Kaufmanns⸗ 
fchiffe ab, welches nach Amſterdam fegelte. 


Am often überhob mich das fribe Wetter der 
Mühe, einem englifchen Corfaren meinen Paß zu 
zeigen, welchen er doch, mie es fchiene, fehr wenig, 
‚. geachtet haben würde, meil er, unerachtet wir die 

hollaͤndiſche Flagge führeten, gleich anfangs eine gan⸗ 

ze Lage, ſcharf geladen, auf uns abfeuerte, Damit wir 
unfere Echalupe zu ihm fenden follten, | 


Am 6 Nov. begegnete ung ein Corfar von S.Nalo, 
welcher uns aber Höflicher begegnete. Er näherte fid) 
ung, bis wir mit einander reden fonnten, und ließ fich 
begnügen, als ich mich zu erfennen gab, und ihn verfi- 
cherte, daß feine Mühe vergebens wäre, Am ıöten 
November, bey dem Eingange in. den Terel nahmen 
wir einen $oorfen an, der ung ſicher in den Hafen 
bringen ſollte. Weil wir uns aber genöthiget fahen, 
uns vom Sande zu entfernen, fo irreten wir 14 Tage 
lang, in beftändigen Mebeln, in diefem Meere her 
um, twelches voll von Untiefen und Klippen ift. Eines 
mals fahen wir des Nachts das Wachfeuer zu Sches 
veling, in welcher Gegend die Schifffahrt höchft ges 
fährlich it. Endlich befamen wir Vlieland zu fer 
hen, und zwar zu einer Zeit, als wir, nach) unfers 
Lootſen Meynung, nahe beym Terel feyn fellten, Am 
30 Movember, des Abends traten wir zu Amſter⸗ 
dam ans fand. Hier und im Haag mußte ich * 
us uder 
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uͤber 2 Monate aufhalten, und die Paͤſſe erwarten, 
damit ich ſicher durch die Niederlande reiſen konnte. 
Den Paß, den ich von England noͤthig hatte, habe ich 
dem Seren Trevor, großbrittannifchem Minifter, zu 
danken gehabt, welcher ihn, ohne Schwierigkeit, 
dem Herrn Abt de la Ville, franzöfifchem Minifter, 
zuftellen ließ ;_ und den Paß von der Königinn von 
"Ungarn erhielt ich durch die gürige Bemuͤhung des 
Herrn Grafen von Bentink. Endlich) fam ich am 
23 Sebruar diefes 1745 Jahres zu Paris an, nach 
dem ich faft vor zehn Jahren von dort abge: 
| reiſet war, Ä 
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liejenigen Arten der Erkenntniß, welche im 
82 gemeinen Leben eine oͤftere Anwendung; 
VD baben, und von deren Nichtigkeic ‚oder, 
Unrichtigfeit viele und große Vortheile oder Uebel. 
abhängen, koͤnnen niemals zu viel verbeffert und ger, 
nau genug beſtimmt werden : ‚denn ‚der unmerf-. 
lichfte, Irrthum kann, menn er ſich in eine Reihe 
von ‚practifchen Schlüffen einfchleiht, gar bald: 
zu einer Menge fchädlicher Ungereimtheiten bie: 
fruchtbarfte Duelle abgeben. Daher ijt die Leh⸗ 
re von Krankheiten von den größten Maͤnnern 
für. würdig gehalten worden, fie zu unterfuchen,: 
zu verbeffern, und mit neuen Wahrheiten zu berei- 
ern. Was Boerhaave, Hofmann, Stahl, 
aller, unter, Rrüger und andere mehr, deren. 
Berdienfte um die Arzeneywiſſenſchaft vorzüglich groß, 
find, hierinn gethan haben, ift feinem Yrzneyverftän- 
„ODand, TI digen 


ur 
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digen tınbefarmet HDiefe großen Mähner erwerben 
fih den Danf vieler taufend Menfchen, die nad) ih» 
ren Grundfäßen gehalten werden, wenn fie in Kranke 
heiten verfallen, und wovon die Folge eine erwünfch- 
"te Genefung if. Die Schriften, worinn fie von 
den Krankheiten des menſchlichen Körpers handeln, 
find, bekannt genug, und man muß geſtehen, daß ſie 
es darinn zu eiher“folcheh Höhe“ gebräche haben, 
die ihrer wuͤrdig iſt. Es beruhen aber Die Lehre von 
den Krankheiten des menfchlichen Körpers auf gewif 
fen allgemeinen Wahrheiten „won den Krankheiten 
überhaupt: denn der menſchliche Körper ift nicht als 
lein das Gebiethe, worinisfichdie Vorbothen des Todes 
‚ aufzubalten pflegen, Man fegt dergleichen allgemei- 
ne Wahrheiten in medicinifchen Schriften mir Recht 
als bekannt voräus, und wendet fie darinn nur auf, 
die Krankheiten unfers Körpers an. Es beruhet alfo 
auf ihrer Klarheit, Deutlichfeit, Wahrheit und-Ges 
wißheit, größtentheilsdie Deutlichkeit, Wahrheit und 
Gewißheit derer befonderern mediciniſchen Lehrfäge, 
und Diefes wird Allein hinreichend ſeyn, allgemeine Be⸗ 
trachtungen über die Krankheiten insgemein anzu⸗ 
preifen; davon ich anjeßo eine Probe mitzutheifen ges“ 
denfe, die den allgemeinen Begriff der. Krankheiten: 
zum Gegenftande-haben foll, und woraus, wenn fie 
geräch, die niedrigen Begriffe aller Arten "von. 
Krankheiten! gefunden, verbeffert Und insbefondere 
genauer beftimmt werden Fönnen ; auch die ganze 
Pathologie einen feften Grund befümmt, welcher ie? 
um deſto nörhiger zu feyn fcheine, je wahrſcheinli⸗ 
cher es iſt, daß ſpeciellere Wahrheiten, wenn ne eher. 
gedacht werden, als die allgemeinern, woraus fie ſol⸗ 
> Main Er . n, 
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gen) nie mit” wölliger Nichligkeie und Grundlich⸗ 
keit vorgetragen, und behutfam genug angewendet 
werden, we ee 

"Weil jede Krankheit ein verneinender Begriff iſt, 
der ohne dem entgegengeſetzten bejähenden weder 
deutlich noch richtig gedacht werden kann; ſo nennt 


man 'gemeiniglich die Aranfbeiten, die Gegen. 


— 


ſundheit nothwendig, die hier ausgefuͤhrt werden 
J ff BT > nes 4% 


theife der Geſundheit, und es-wird niemand an die 
fen Begriffe etwas mit Grunde tadeln Fönmen, wenn 
nuͤr vorher erflärt worden ift, worinn Die Gefundheie 
beſtehe. Laſſet ung den Begriff derſelben feitfegen, 
damit wir im’ Stande find, von Krankheiten gruͤnd⸗ 
lich zu uͤrtheilen. Es find zwey Stuͤcke zur Ge⸗ 


n. a Me: 

"Das erſte nothwendige Merfmaal der Geſundheit, 
iſt das Leben, sch betrachte bier nicht bloß die“ 
Geſundheit einzelner Dinge, oder gewiſſer Arten“ 


J 


derſelben; ſondern nehme den hoͤchſten und ganz ab⸗ 


geſonderten Begriff davon. Eben fo muß auch hier 


der Begriff des tebens genommen werden. Das Le⸗ 


ben eines Dinges befteht in der Fortdauernfiiner 
Natur. Niemand zweifelt an der Richtigkeit dieſer 
Erklärung ; es wäre auch bier nicht der Ort, fie zu‘ 


‚ verteidigen. Die LTatur iſt der Inbegriff aller : 


derjenigen innern Beftinimungen‘ einer Sache, die: 
die Gruͤnde der übrigen in fich enthalten. Daher- 
Jäßt ſich die Natur eines Dinges in zweyerley Abe“ 
fihten betrachten, nämlich ſowohl, infofern fie die » 
Gründe der Möglichkeit, als auch, infofern fie. Die . 
Gründe der Wirklichkeit der Beſtimmungen einen 
Ka T2 Sache 
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Sache in fih hält. Die blog möglichen Beftims -, 
mungen find theils in dem Wefen, theils auch) in de⸗ 
nen verfchiedenen Vermögen, Fertigkeiten und Faͤhig⸗ 
feiten gegründe. Das Weſen iſt der Inbegriff 
aller fegten Gründe in einem Dinge von allen feinen 
übrigen Beſtimmungen, und worinn follte es alfo : 
wohl anders beftehen koͤnnen, als in der unbedingten ; 
Möglichkeit einer Sache. Die Möglichkeiten zu 
Handlungen find: die Dermögen ; Fertigkeiten 
find. nichts anders, als größere bedingte Moͤglichkei⸗ 
ten zu handeln, und Fönnen alfo nur als Arten der 
Vermögen betrachtet werden. Die Käbigkeiten ; 
endlich find die Möglichkeiten aller $eiven eines Din- - 
ges. Hieraus befteht der bloß mögliche Theil der - 
Natur einer jeden Sache, welchem man feine Exi-⸗ 
ftenz eigentlich) zufchreiben Fann. Die Kräfte hin . 
gegen machen den wirklichen Theil davon aus, ins 
dem man darunter nichts anders verfteht, als die‘ 
himreichenden Gründe der Wirflichfeit aller Beſtim⸗ 
mungen. Die Natur ift alfo der Inbegriff des Wes ;. 
fens, der Vermögen, Fähigkeiten und Kräfte, wo⸗ 
von die leßtern nur eigentlid) eriftiren, j . 
Wann die Exiſtenz einer Sache infofern betrach⸗ 
tet wird, als dieſelbe Sache jetzo, da ſie exiſtirt, we⸗ 
der erſt entſteht, noch auch ſchon zum Untergange 
eilet, fo bleibt ver Begriff von der Fortdauer die⸗ 


fer Sache übrig. Wenn alfo die Natur eines Din : , 


ges fortdauren foll, fo muß fie eriftiven, und ihre Exi⸗ 
ftenz fortſetzen. Da num nur derjenige Theil der Nas ı 
tur eigentlich eriftire, welcher der Inbegriff aller; 
Kräfte ift; das teben aber in der Fortdauer der Nas) 
tur beſteht: fo.pflege man gemeiniglich, — 

ud F au 
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— eben diefen Gründen, mit völligem Nechte, die 


Natur eines Dinges durch den Inbegriff aller feis 
ner Kräfte, und das Leben, durch die Fortdauer 
-derfelben zu erklaͤren. Wird nun zur Gefundheit 
"das geben. erfobert ; - fo ift die Fortdauer der Kräfte 
“eine Eigenſchaft der Geſundheit, die fich von ihr nicht 
trennen laͤßt . 

Jedes Ding hat ein Weſen, weſentliche Stucke, 
Vermoͤgen und Fähigkeiten, und jedes wirkliche Ding 


that Kraͤfte. Folglich hat alles eine geroiffe Natur, 


amd indem diefelbe foredauret, eingeben. Man fieht 
‘aber wohl, daß hier das Wort Leben in feiner weis 
steften Bedeutung genommen wird, indem Diefer 
Begriff ſowohl dem vollkommenſten Geiſte, als auch 
den todten Steinen zugeſchrieben werden kann. In- 
zwiſchen iſt das Leben eines Steins kaum ein Leben 
zu nennen, wenn wir den Begriff ſo nehmen, wie er 
sin ftrengerer Bedeutung , und gemeiniglich genoms 
men wird, Wir werden uns alfo müffen gefallen 


- Iaflen, die nähere Einfehränfung biefes Begriffs zu 


entdecken. 
Ich Babe fehon oben: gefagt ‚ daß die Kräfte ber - 
‚vornehmfte. Theil der Natur eines Dinges find, ins 
‘dem fie feiner Wirklichkeit den Urſprung geben. Die 
Gegenwart und Fortdauer der Kraͤfte kann aber aus 
nichts ſonſt erkannt werden, als aus den Wirkungen. 
Daher koͤmmt es, daß man einer Sache das Leben 
abſpricht, ſo lange man keine Wirkungen ihrer Kraͤf⸗ 
te wahrnehmen kann. Einige Dinge wirken ver⸗ 
moͤge ihrer Natur ſo insgeheim und unmerklich, daß 
wir keine Kraͤfte oder Fortdauer derſelben bey ihnen 


vermuthen wenn wir — philoſophiſche Unterſu⸗ 


Ta chuns 
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ungen anftellem.. So iſt es mie Den: Steinen, und 


man fpricht ihnen alfo das. Leben in firengerer 


Bedeutung mit völigem Rechte ab, welches in. der 


⸗ 


Fortdauer ſolcher Kraͤfte beſteht, die. merkliche Wir- 


kungen bervorbriugen. Bey den Pflanzen und Thie⸗ 


rreen ſind die Wirkungen ihrer Kräfte weit merflicher. 


Die erftern wachfen, und haben einen Umtauf der 
Säfte, die leßtern haben beydes: und. überdem noch 


‚eine Menge folcher Kräfte, die mit den Kräften ei« 


ner Seele, die ſich in ihren Borftellungen nach. ihrem 


‚Körper richte, übereinftimmig wirken. Man fchreibt 


alfo Pflanzen und Thieren ein Leben in: ftrengergr 
Bedeutung zu, und fie werden deshalb lebendige 


Geſchoͤpfe genennet,.denen die Steine zum Unter⸗ 


fhiede entgegengefege find, 
Wenn man das Lebenin der eigentlichen Ber 


deutung nimmt, fo verfteht man Darunter nur das 


geben der Thiere, und Geiſter, bey welchen fich Die 


‚Kräfte durch die meiften und größten Wirkungen of⸗ 
fenbaren, inſofern man fie mit den Steinen und 


Pfiemen vergleicht. 

Nunmehro kann die Frage beantwortet (werben, 
welches $eben zu verftehen fey,- wen man behauptet, 
daß zur Gefundheit das Leben erfodert werde, Ich 
fage, jederzeit das Leben in ftrengerer Bedeutung, ohne 
doch dasjenige im.eigentlichften Berftandedavon auge ⸗ 
aufchließen, Denn alle denen Sachen, die nur als 
lein in der erften Bedeutung leben, wird der Begriff 
des eigentlichen Lebens abgefprochen, und diefes iſt 


- Doch der gemeinfte Begriff, den man mit: diefem 


Morte verbindet, - Weil alfo die Steine nicht eigents 


lich leben, fo kann man von ihnen weder fagen, = | 
| fe 


⸗ 


von den Krankheiten. 295 
— En daß fie. Fran find, Es ift — 


188: ud) an den Steinen Aehnlichkeiten von ob 
„beiten giebt; wovon ich nur die Berwitterungen der 
Hieſe bien zum Beyſpiele ‚anführen. ann: indeffen 


iſt es nun ein für allemal nicht eingeführes, dieſe Be⸗ 
grkffe mit leblefen Dingen zu verbinden/ und wir 
en alfa, zur Geſundheit nur das Lehen lehendiger 
Geſchoͤpfe, dergleichen die Pflanzen, Thiere und Per⸗ 
fonen find, Es giebt geſunde und kranke Pflanzen, 
Thiere, Seelen, Geifter,ar.f. ns aher keine * 
oder kegnke — 7 * Fran —* — 


ke 


au andern mat N ef ir 1 uch 

derte Fortdauer her, Natur eineß 

Rghr enfcböpfet;d u a DR ee 
ed aber noͤt noͤthig Senn, daſſelhe zu. ertaͤutern 
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* m Davon, — n endliches Ding 
Hann, nebft — il —— Uebel hei, „noch. 
‚mein ‚viele zufällige Uebel haben, deren, Gegenthelle 
‚dennoch durch feine Kräfte möglich find, und unter 
diefen find Diejenigen, begriffen, welche nicht entſte⸗ 
‘ben würden, wofern nicht die Kraͤfte besjenigen Düne 


‚ges, worinn fie find, ia ihren. Wirkungen auf eine 


‚oder die andere Are wären gehiubert worden, .Sp 
Ing die. Natur, eines Ange ai ungefinpent ran 
efindet 


* 


— 
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befindet ſich daſſelbe in’ ‚feinem vollkommenſten Zu⸗ 
ſtande, welcher bey den Arzitepgelehrten der natũr⸗ 
liche Zuſtand genennet wirde Ich will den Men⸗ 
ſchen hier zum Beyſpiele an 1 Da; wo der 
Pöbel nichts. als einen verweslichen Klumpen Erde 
siehe," finder ver Philoſoph das Prächrigfte Meiter- 
ftüg, und ein Bert das feines größen Schoͤpfers 


wuͤrdig iſt. Diejenigen, die es für ein Stück der 
Religion Hälten ‚ die’ ganze‘ Menfchheit auf bie nie⸗ 


— 
1 
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Pr Art vörzuftellen, Täftern Gott durch te 
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ern, durch fo kräftige Mittel verbun⸗ 


—* He Avielde Nähte Gervaft Bfters nicht Hittel- 


end iſt, ‚ie Materie ju yerftöten, ‘die dem Anfes 
Hi wi tur 'wehige Stunden in ihrem Wohlſtande 
fortd auren konnen "Keine Meinung zu unnd« 


we een ng der Kunſt iſt der Bewegungs» -· 
d zut Wahr einer folı jen Materie gewefen, Um - 


Be; Maſchite Heroorzuben ngen, die gefchickt ug 
t 
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mit ihren Bewegungen alle Vorſtellungen eines ihr 
beſtimmten denkenden Weſens zu begleiten, mußte 
ein Stoff vorhanden ſeyn, der fo viele Verſchieden— 
beiten annehmen fonnte, und der die Fähigkeit harte, 
ſich die Natur vieler Arten flüßiger Materien, un: 
"z3ahlbarer weichen, und einiger felfenharten Maſchi⸗ 
nen geben zu laſſen. Das flüßigfte, was in einem 
menfchlichen Körper angetroffen wird, nebft den un⸗ 
durchdringlichſten Knochen , hat alles einerley Mate⸗ 
rie, einerley "allgemeinen Zeug. "Diejenigen Theile, 
fo man aus den Hätteften Knochen herausbringt, find 
eben dieſelben, die das Blut, und vermuthlich felbft 
den Mervenfaft ausmachen, " Welcher unendliche, 
Unterfchied, "bey einer fo vollfommenen Einförmig. 
keit! Alle Kräfte, womit diefe Materien unfers Kör- 
pers in einander wirfen, ftimmen eben fo genau zur 
Erhaltung desjenigen Ganzen überein, das einer See⸗ 
le die Geſchicklichkeit geben ſoll, in dem großen Welt: 
gebaͤude ihren Schoͤpfer zu ſehen, und mehrere Wir⸗ 

kungen deſſelben zu empfinden, als ihr eigenes Da⸗ 
ſeyn. Die Maſchinen, die, nach ung unerforfchlis 
“chen, geheimen Geſetzen der Natur, ſich ſelbſt zeugen, 
und an einander fügen, bis fie das wunderbare In⸗ 
ſtrument der‘ Empfindungen ünferer Seele im Gan⸗ 
zen darftellen, ftimmen fo’ gefchickt zu dieſem allges 
meinen Zwecke unfers Körpers überein, Daß man nur 
noͤthig hat, fie zu kennen, um ihre Abfiche zu willen. 
Ale Berrichtuhgen  diefer Maͤſchinen verfammeln 
ſich, wenn id) fo fagen darf, in ‚einem Brennpimtte 
‚der Vollkommenheit, der alfen Theilen, allen Kraͤf⸗ 
ten, allen Bewegungen unfers Körpers gemein iſt. 


%5 Nichts 


— 
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Nichts ſtoͤrt des übern Thun, nichts füllt des an⸗ 
dern Stelle, 
Nichts feste, nichts iſt zu viel, nichts ruht, nichts 
laͤuft zu fepnel e. 


Hieraus ahelet ur Genüge,: daß der menſchlihe 


Koͤrper, ſo wie ihn die Natur, hervorgebracht hat, in 


feinem natürlichen.und wollfommenften Zuftande lebet. 


Sdo iſt er befchaffen, wenn feine. Natur. ungehindert 
„wirken kann; ſo iſt eb der Abrig, wornach man den 


vollfommenften menfhlichen Körper beurtheilen muß; 


\.fo iſt er. das Manf.der Vollfommenheit aller menfc- 


lichen Körper ,., und, fo finden wir den Begriff der 
Geſundheit, als derjenigen Vollkommenheit, wo« 
durch ſeine Natur — wirket und ſewdagn⸗ 


4 


Es wuͤrde allzu — ſeyn, ih in * Bo⸗ 
ſpielen zu zeigen, Daß es bey der Geſundheit eines 


lebendigen Dinges einzig und allein darauf 5 
‚me, daß feine Natur ungehindert wirke. Ich will 


nis 


alſo hier Diefen Begriff in der Hoffnung: annehmen, 


daß Feine wohlangeſtellte Erfahrung demſelben wi⸗ 


— wird. Die — iſt * diejenige 


sıaı 


der Natur — 3 Structure ib Ber: 


‚bindung haben, . fo lange fie Diejenigen: Wirfungen 
. bervorbringen, wozu fi ie geſchickt ſind, fo, lange ihn 


feine Hindernig in den Weg gelegt wird, fo find fie 
in,gefundem Zuftende, Ein thieriſcher Korper iſt 


unter eben dieſen Umſtaͤnden in dem Beſitze dieſer 


Voll⸗ 


f ** 
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Vollkommenheit. Cine Seele, oder jedes ‚andre 
denkende Wefen, ift gefund, fo, lange die Kräfte ihre - 
‚Wirfungen ungehindert verrichten, Ein Thier aber 
iſt geſund, fo lange, der thieriſche Körper, nebft der 
Seele gefund ift, ‚und ihre Bereinigung und Gemein 
ſchaft ungehindert fortdauret. 

Nach dieſem vorausgeſetzten Begriffe der Geſund⸗ | 
heit kann es nicht ſchwer fallen, den Begriffder Kranfs 
heit feſtzuſetzen, und die allgemeinen Sefheffengeiten 

Ä — Daraus hesquleiten, RE 


S. - 5. 

Daß jede Krankheit der Geſundheit entgegen ger 
Ä feste fey, kann von niemanden in Zweifel gezogen wer: 
‚den: allein man darf hieraus nicht fchließen, daß, alle 
zur Geſundheit erſoderliche Stuͤcke wegfallen muß— 
‚sen, ſobald eine Krankheit. entſteht. Wir wollen 
das Gegentheil der Geſundheit, infofern e8 von eis 
ner Hinderniß der Natur herrühret, eine Krankheit 
nennen, ‚fo wird bald erhellen, daß die Krankheiten 
mit der Geſundheit viele Charakteren gemein — 

‚bie aber freylich Feine Unterfcheidungscharaftere d 
- Gefundheit find. Doch ehe icy. mich in diefe Balracı 
‚tungen näher einlaffe, muß ich, noch wegen der Er» 
Elärung der Krankheit etwas erinnern.; Sie iſt hier 
fo allgemein angegeben, daß fie ſich auf .alle belebte | 
‚Dinge erſtreckt. Jede Unvollfommenheit an einer 
. Pflanze, die davon herrühret, weil ihrer Natur eini- 
ge Hinderniffe in ihren Wirfungen in den Weg ges 
‚legt worden find-, verdienet den Namen einer Krank⸗ 
heit. Sobald unfere Seele gehindert wird, alle 
Borftellungen ſo und in derjenigen Ordnung hervor⸗ 
zubringen, 
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-zubringen, als ſie zu thun im Stande feyn würde, 
wenn fie von nichts gehindert würde, fo entfteht eine 
Seelenkrankheit, u. eben fo ift es bey dem menfchlichen, 
und andern thierifchen Körpern. Indeſſen ift diefer allge⸗ 
“meine Begriff der Krankheit, um in -mebdicinifchen 
Buͤchern gebraucht zu werden, noch nicht genau genug 
beſtimmt, und. erfodert alſo daſelbſt einen kleinen 
Zuſatz. In der Arzneywiſſenſchaft hat man nichts 
mit uͤbernatuͤrlichen Krankheiten zu thun, weil wir 
feine uͤbernatuͤrlichen Mittel verſchaffen koͤnnen, die⸗ 
ſelben zu heben, die natuͤrlichen aber dazu nicht hin⸗ 
reichend find. Man müßte alſo eine Krankheit in der 
Yerneygelahrtheit durch ein Gegentheil der Gefund- 
heit im menſchlichen Körper erflären, infofern es 
von einer natürlichen Hinderniß feiner Natur herrüb- 
ref. Doc diefe Einfchränfung verändert den ‘Be: 
griff der Krankheit fo wenig, daß ich nicht nöthig ha⸗ 
‚be, mehr davon zu fügen. © . 
wet ide ee Ber: | 
In jeder Krankheit ift die Natur einigermaßen 
in Unordnung gebracht, oder gehindert ; und man 
kann alfo überhaupt fagen, daß der Sig jeder Kranf- 
heit die Natur eines Dinges fey. Die Natur der 
Geiſter und befonders der Seelen beſteht in der Bor- 
ftellungsfraft der Welt, nach dem Stande ihrer Rör- 
“ver in derfelben, Daher ift bey ihnen der Gig der 
Krankheiten einzig und allein die Vorſtellungskraft. 
Die belebten Koͤrper Haben viel zuſammengeſetztere Na · 
tuten, und es kann alfo in ihnen ein weites Feld für 
allerhand Arten der Krankheiten gedffnet werden. Ich 
will von dem vollfommenften tbierifhen, nämlich 
a den 
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dem. menfchlichen Körper dieſes zu. zeigen: Gelegen⸗ 
beit nehmen, und man fann alles, ‚was hier geſagt 
werden wird, hernach fehr leicht auf die Pflanzen und an« 
dere thierifche Körper anwenden. Alleveränderliche 
Theile der Natur des menfchlichen Körpers koͤnnen 
in Abſicht ihrer natürlich ordentlichen ‘Beftimmungen . 
gehindert werden, und find alfo als. mögliche Sitze 
der Kranfheiten anzuſehen. Wir wollen diefe Theile- 
der Natur unfers Körpers nach der Reihe betrachten. 
Es gehören aber dahin 1) alle wirkliche Theile, wor⸗ 
aus der menfchlihe Körper zufammengefest iſt. 
Diefe find die’ Gründe von der Möglichkeit der Art: 
- der Zufammenfegung des menfchlidyen Körpers, und - 
gehören alfo zu feiner Natur S.2. Kine Krankheit: 
kann demnad) in den Theilen des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers würhen. »Wir bemerfen aber an.unferm Körs 
“ per bauptfächlich zweyerley Arten. der. Theile... a). 
Bloße Materien, die.nicht zugleic) mechaniſche Ma⸗ 
fehinen ſind, z. E.-alle-flüßige Theile, und die Ma- 
terien alfer feften. Es kann alfo eine Krankheit in. 
den flüßigen ſowohl als. feften Theilen.unfers Körpers. 
ihren Siß haben. Die Krankheiten. ver feften Thei⸗ 
le fönnen wiederum entweder in weichen oder harten 
Theilen eriftiren.. b) Mafchinen.. Diefe machen 
die Structur unfers Körpers möglich, und, da ſie alſo 
' Theile feiner Natur find, koͤnnen fie zu einem Auf⸗ 
enthalte der Kranfheiten dienen. ‚Alle Mafchinen- 
unfers Körpers find-vonzmeyerley Art, aa) urfprüng:. 
liche Mafchinen, die Theile größerer Maſchinen un » 
fers Körpers: zu. ſeyn pflegen. bb) zuſammengeſetzte, 
dahin auch die ganze Mafchine des menfchlichen Kör- . 
pers gehoͤret. Beyde Arten der Mafchinen Fünnen. 
TE Tau gewiſſe 


— is 


— 
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gewiſſe Krankheiten an ſich Haben, welche man Krank: 
heiten der Maſchinen nennen koͤnnte, und es laſſen 
ſich alſo die Krankheiten der Theile eines lebendigen 
Körpers, überhaupt in die Krankheiten der Materien 
und der Mafchinen eintheilen. Die erften find wies 
derum entweder Kranfheiten flüßiger oder feiter, und“ 
zwar wiederum entweder meicher oder harter Theile. 
Die Krankheiten der Maſchinen aber’ find entweder ’ 
Krankheiten urfprünglicher, oder zufammengefegter 
Mafchinen, | * 
Zur Natur des menſchlichen Körpers gehoͤret ) 
die Art der Zufammenfeßung feiner Theile; denn 
darinn liegt der Grund der Möglichkeit aller feiner 
Bewegungen, oder feiner Bewegungsvermögen. 
Es ift demnach moͤglich, daß eine Kranfheit in der 
Art der Zufammenfegung ihren Sig haben koͤnne, 
und man fann bier wieder zwey Fällegedenfen, Die‘ 
Art der Zufammenfeßung ift in dem menfchlichen 
Körper nicht durchgängig von einerley Art. Es giebt 
in ihm a) eine Mifchung , oder die Art der Zufam- 
menfegung feiner erften Materien/ wodurch ale bloß 
phnfifche Bewegungskraͤfte möglich gemacht werden, 
Wenn die Matur unfers Körpers dergeftait gebins 
dert wird, daß die natürlich ordentliche Miſchung 
feiner erften Materien aufgehoben wird z ſo entftehe 
eine Krankheit ver Miſchung. Es find alfo Kranke 
. beiten der Mifchung möglich , welche ſowohl in fluͤßi⸗ 
gen als feften Theilen vorhanden feyn koͤnnen. b) 
Die Structur, oder die Are der Zufammenfegung 
feiner mechanifchen Mafchinen, welche die mechani⸗ 
fchen Bewegungen möglicdy machet. Es kann alſo 
Kranfheiten der Structur geben, welche entivebder die 
re urfprüng« 
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urſpruͤnglichen, oder die zuſammengeſetzten Maſchi⸗ 
nen des Koͤrpers betreffen. Eben dieſen Unterſchied 


der Krankheiten der Art der Jufammenfegung Fan : > 


man bey andern thierifchen Körpern. und Pflanzen, 
unveraͤndert wieder anbringen. 
Zur Natur des menſchlichen Koͤrpers gehoͤren 
3) alle feine Kräfte $.2. Man kann dreyerley Arten 
von Kräften bey dem menfchlichen Körper von, einan⸗ 
der unterfcheiden. , a) Die’ phyſiſchen. Hierdurch 
werden alle diejenigen Bewegungen gewirkt, die 
nicht von der Maſchine dependiren, ſondern bleß von 
der Miſchung der erſten Materien, z. E. die in⸗ 
nerliche Bewegung der fluͤßigen Theile. Es find 
alſo Krankheiten der phyſiſchen Kraͤfte moͤglich, welche 
entweder in feſten oder fluͤßigen Theilen ihren Sitz 
haben koͤnnen. Dieſe Art Krankheiten find allen‘ 
ehierifchen Körpern und Pflanzen gemein.  b) Die‘ 
mechanifchen. ‘Hierdurch werden. alle mechaniſche 
Bewegungen gewirkt. Es find alfo in den mechani⸗ 
fehen Kräften unſers "Körpers: Kranfheifen möglich, 
welche ebenfalls’ Affen übrigen 'betebren Körpern ge⸗ 

mein find, und in den Mafchinen ihren Sitz haben. 
& Die harmotifchen,, wodurch alle Bewequngen ge⸗ 
wirket werden, die mit den Vorſtellungen der Seele 
Barmonifeh ſind. Die Krankheiten der harmoniſchen 
Kräfte haben entweder in der Materie oder Miſchung, 
der Structur oder den mechaniſchen Kraͤften der Ner⸗ 
ven und des Gehirns ihren Siß, ; wie aus der Phy⸗ 
fiologie bekannt iſt, und find mir bey thierifchen Koͤr⸗ 
pern, nicht aber-bey den: Pflängen änzüfreffeh, fan 
müßte denn noch ein Mittel finden, auch denen vu 
gen Seelen‘ und Nerven zu Raten,“ 


% N 
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Dieſes find diejenigen Theile der Natur eines thier 
eifchen und insbefondere des menfchlichen Körpers, 
worinn Krankheiten wohnen fönnen, und ich behaups 
ce hiermit das ganze Gebieth thieriſcher Krankheiten‘ 
abgeſteckt zu haben. Alle Krankheiten eines Thieres 


muͤſſen in einem dieſer Theile ſeiner Natur wuͤthen, 


und man kann ſich Feine Krankheit mehr anderswo 


denken, in Pflanzen und thieriſchen Körpern. Ich 
babe bierbey einige Einwürfe aus dem Wege zu rau⸗ 


men. 
1) Man koͤnnte ſagen: Es giebt auch Krankheiten 


in den Bewegungen (morbos motuum) und die Be— 
wegungen ſelbſt find kein Theil der Natur einer Ma: 
fine. Hierauf läßt fich zweyerley antworten, Erſt⸗ 
lich find alle Krankheiten der Bewegungen nur Fol⸗ 
gen oder Zufälle, (Symptomata) von den Kranfheiten 
der. Kräfte biefer Bewegungen , und dependiren alfo 


dennoch von einem. gehinderten Theile der Natur, 


Fürs andere aber iſt es falfh, daß feine Bewegung 


fiir. eine Kraft gehalten. werden Fönne. Go philofos 
phire nur ein Metaphyficus, aber, fein Naturlebrer, 


oder Arzt. —28 eine gewiſſe Bewegung den, 
binreichenden 

ausmacht, iſt fie die Kraft der legtern, und gehoͤrt 
alfo mit zu dem wirflichen Theile der Natur. Folge 


lich find alle Kranfheiten der Bewegungen folche, die: 


ebenfalls in der Natur des Körpers ihren Sig haben. 
Man Eann bier beyläufig. bemerfen, daß aus dem, 
wag ich eben gefagt babe, erhelle, daß diejenigen 
ee keinesweges wider. Die $,.2. gegebene 


N RK 


und der Wirftichfeit einer andern: 


— 
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Erklärung der Natur ſtreiten , wenn fie die Natur 
des menfchlichen Körpers durch den Inbegriff aller 


Bewegungen erflären oder beſchreiben, die zum Le⸗ 


ben und zur Erhaltung des Körpers erfodert werden; _ 


2) Der andere Einwurf koͤnnte darinn bejiehen, 
baß man fich auf Die Kranfheiten der Seele beriefe, 
welche nicht in der Natur des Körpers ihren Sitz 


haben. Miemand aber wird diefen Gedanken für . 


bündig erfennen, der einfieht, daß die Krantheiten 
‘der Seele, in ihr felbft betrachter, gar nicht zu den 
Krankheiten des Körpers gehören, Inſoweit fie 
aber den Körper angeben, haben fie ihren Sitz in den 


Merven-oder bem Gehirn, und: es ift alsdenn fein | 


Zweifel, daß fie nicht zu einem Theile der Natur des 
Körpers müßten gerechnet werben h. 6. 

3) Man Fönnte endlich auch einwenden, daß es einis 
ge Krankheiten gebe, die in bloßen Berhältniffen beftes 
ben, da doch die Derhältniffe des Körpers nicht zu 
feiner Natur gehören. Man muß bier. den Unterſatz 
leugnen, denn Feine Krankheit, infofern fie eine Krank⸗ 


beit des menfchlichen Körpers ift, verdienet den Na⸗ 


‘men einer Verhältniß.  Diefes gehe jo weit, daß 
man felbft die Haßiichkeie, Die Pockennarben, Som: 
merflecken, u, ſ. w. nicht einmal gern. Krankheiten 


niennet, weil fienurinfofern betrachtet zu werben pfle⸗ 


gen, als ſie die Schoͤnheit vermindern, dieſe aber in 
einer bloßen Verhaͤltniß beſteht. Wollte man fich 


indeffen von der Häßlichfeit einen deutlichen Begriff 


machen, fo würde man finden, daß fie unter Die Krank⸗ 
beiten der Structur gehörte, allein fogleich hoͤret fie 


* 


auch auf eine bloße Haͤßlichkeit, eine bloße Verhaͤlt⸗ 


niß zu feyn, denn es iſt bekannt, Haß die Empfindun⸗ 
6 Band. M gen 
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gen bes Schönen und Häßlichen verſchwinden ‚ febald 
dieſe Eigenfchaften der Körper deutlich erfannt werden. 


| $. 8. 
Aus den bisherigen Betrachtungen laffen fich ei⸗ 
nige Folgen herleiten, Die ich bier nicht übergehen 
kann. ° 1) Nicht alle Kranfheiren ver Körper, ing« 
befondere aber des menfchlichen Körpers find Krank: 
heiten feiner erften Materien, ihrer Mifchung, Träg» 
beiten und phyſiſchen Kräfte. Es giebt auch Krank. 
heiten andrer Art, die dahin gar nicht gerechnet wer- 
den koͤnnen. Wie fehr haben fich alfo nicht einige 
der ältern Arzneygelehrten betrogen, die alle Kranf: 
heiten zu diefen Arten allein gerechnet haben. Hip⸗ 
pokrates hatte feine Galle und ven Schleim, Pra⸗ 
xagoras und Eraſiſtratus hatten die Feuchtigfeis 
ten des menfchlichen Körpers zum Sitze aller Kranke 
heiten angenommen. Asflepindes feßte die Kranf- 
beiten in die Elemente, Galen in das Blut, den 
Schleim, die gelbe und ſchwarze Galle. Paracels 
ſus leitete alle Krankheiten aus Salz, Schwefel und 
Dueckfilber her, ja er nahm den Weinftein zu Hülfe, 
und wir haben ihm den Unterfchied zu Danfen oder zu 
vergeben, den er unter dem tödtlichen, langwierigen, 
leidlichen, und vorübergehenden Weinfteinegemacht 
bat. Tachenius, Wirdig, Bonrekoe und Ouer⸗ 
camp bielten alle Krankheiten für Gährungen, und 
Hauptmann machte fie zu Fäulniffen. Man muß 
ein Chemicus feyn, wenn man dergleichen Meynuns 
gen aufbringen und vertheidigen will, aber ein Arzt 
‚muß mehr feyn, als ein Chemicus, wenn er von allen 

Krankheiten vernünftig denken will, 

: | | 2) Niche 


% 
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2) Nicht alle Krankheiten find Krankheiten der 
Maſchinen, ihrer Structur, und der mechanifchen 
Kraͤfte, oder Berrichtungen (Functionen). Wider 
dieſen Satz ſuͤndigen einige Neuere; indem ſie die 
"Krankheiten uͤberhaupt für verlegte Verrichtungen 
halten, entweder aus Unmiffenheit des beftinmten 
"Begriffs des Wortes Suncrionen, over weil fie 
wirklich den hier beruͤhrten Irrthum hegen, daß alle 
‚Krankheiten bloß den mechanifchen Gefegen unſers 
"Körpers widerfprechen müßten. - ch babe hinläng: . 
- lich gezeigt, daß es nicht allein Kranfheiten gebe, die 
"denen bloß phnfifchen Gefeßen der Bewegung zuwi⸗ 
‚der find, fo wie Diefelben in unferm Körper natuͤrli⸗ 
‚cher Weife beftimme find; fondern Daß es auch Krank: 
beiten gebe, die den thieriſchen Theil unfers Körpers 
‚betreffen, und wider die, bey den Thieren gewoͤhnli⸗ 
chen Gefeße der Gemeinfchaft $eibes und der Seele 
"ftreiten 8.6. Wenn es alfo, wieich doch kaum ver« 
muthe, noch heut zu Tage viele ganz ftrenge Mecha- 
niften giebt, welche medicinifche Secte den bier ber 
ſtrittenen Irrthum fich faſt eigen macht, fo: wird 
‚man ihnen mit Recht Schuld geben Fönnen, daß fie 
‚die thierifchen Körper nur als Mafchinen, und alfo 
nur von einer Seite betrachten , da-fie doch belebte 
"Körper find, und fich alfo von Uhren und Mühlen 
fo fehr unterfcheiden, daß manden Unterfchied an fich 
felbft alle Augenblicke empfinden kann. 
- 3) Nicht alle Kranfheiten find Krankheiten der 
harmoniſchen Berrichtungen, und der Seele. Athe⸗ 
naͤus und Archigenes hielten alle Krankheiten für 
Wirkungen einer beleidigten Seele, Helmont bat 
die Sache mit feinem Archäus bis zum Sächerlichen 
er U 2 - getrieben, 
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getrieben. Robert Fludd, ein englifcher Medicus 
hat gar die Geiſter aus den vier Weltgegenden herz 
geholt, und Williſius gab dem Körper zween Geifter . 

zu, um bie Krankheiten daraus zu erflären. Dieje⸗ 
nigen Schüler des vortrefflihen Stahl, welche ihren 
Lehrer nicht genug verftehen, fhreiben der Seele alle 
Kranfpeiten des Körpers zu, indem fie den groben - 
pſychologiſchen Influxioniſmum annod) versheidigen, 
und bedenken nicht, Daß es Krankheiten der Mafchinen, 
z. E. Wunden, und a. m. gebe, die von der Seele - 
feinesweges abhängen koͤnnen. 

4) Man fieht aus der. Erfahrung, daß einige. 
Krankheiten einer gewiſſen Art häufiger vorfommen, 
als andre, Dieſe find. vielen Arzneygelehrten ein 
Stein des Anftoßes gemefen, denn fie haben biefel« 
ben beynabe für die einzigen gehalten. Es giebt 
Aerzte, die feinen allgemeinern Begriff von einer 
Krankheit haben, als daß fie eine ungewöhnliche 
Schärfe in Blute fey, andre, daß fie in der Voll⸗ 
biütigfeit beftehe, andre, daß fie nichts anders als 
die Cacochymie fey. Ich weis nicht, warum man 
fic) in den Kopf fegt, daß alle Krankheiten von einer⸗ 
ley Natur feyn müßten, und daß fie alle einander 
fubordinirt wären. Der Schade, der hieraus in 
der. Ausübung der Arzneykunft entftehen muß, ver« 
hindert allein, daß dieſer Irrthum nicht lächerlich it. - 
Es ift aus dem, was oben $. 6 gefagt werden, klar 
‚genug, daß die Krankheiten von fehr verfchiedener 
Natur feyn fünnen. Eine Krankheit in den. Mate 
rien und ihrer Miſchung muß nach) chemifchen, die 
fo in den phyſiſchen Kräften ihren Sitz hat, nad) 

phyſikaliſchen, die fo die Mafchinen, ihre Structun, 

En und 


w 
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und Verrichtungen angreift, nach mechaniſchen, und 
endlich die, ſo ſich in harmoniſchen Verrichtungen 
aͤußert, nach den Geſetzen der thieriſchen Natur eines 
Koͤrpers beurtheilet werden. Warum wollen wir ſie 
alle nach einerley Geſetzen beurtheilen ? Es iſt wahr, 
daß dieſe Art von Pathologie den Grund zu einer ſehr 
bequemen und leichten Prapi leget: aber das iſt 


fchlimm, daß man bequem und leicht practiciren kann 
ohne die Kunft zu curiren zu verſtehen. | 


5 $ 9 | e* 
Ich habe bisher den Siß aller Kranfheiten unter⸗ 
ſuch und es wird nunmehro noͤthig ſeyn, ihre alle 
gemeinen Eigenſchaften ſelbſt in naͤhere Betrachtung 
zu ziehen. Die Krankheit iſt nur der Geſundheit, 
nicht aber dem Leben entgegengeſetzt 9.5. Da nun 
die Geſundheit bloß in derjenigen Beſtimmung der 
Natur eines belebten Dinges beſteht, daß ſie unge⸗ 
hindert wirke; fo iſt die Krankheit diejenige Beſtim⸗ 
mung einer gewiſſen Natur, nach welcher ſie in ihren 
natuͤrlich ordentlichen Wirkungen gehindert iſt. In 
jeder Krankheit dauret alſo die Natur ihres Subjects 
fort, ob ſie gleich gehindert iſt, und kurz, zu jeder 
Krankheit wird noch das Leben erfodert, und man 
kann ſich eine Krankheit ohne Leben fo wenig geden⸗ 
ken, als die Geſundheit. Ein Todter iſt frey von 
allen Krankheiten; eine abgeſtorbene Pflanze wird 
nicht mehr ungeſund genennet, und nur einen Leben⸗ 
digen fragt man, ob er ſich wohl oder uͤbel befindet? Sa 
unfruchtbar dieſe Wahrheit zu ſeyn ſcheint, ſo beruhet 
doch darauf eine ganze Reihe von Wahrheiten, die in 
der er Pathelegie von re * Dieſe fol⸗ 
| gen 
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gen im naͤchſten F. Hier muß ich nur bey Gele» 
genheit noch einer fleinen Verwirrung abhelfen, die 
‚viele nicht zu vermeiden pflegen. y 
Man fragt, ob der Tod ein Object der Pathologie 
fey , oder nicht, d. i. ob er zu den Krantheiten ges 
vechnet werden müfle. WBennabe ift es eben fo viel, 
als wenn man fragen wollte, ob Die Mächte unter die 
trüben Tage gehören. Indeſſen ift doch folgendes 
hierbey anzumerfen nuͤtzlich. Wir pflegen gemeinig- 
lich den Tod und das Sterben mit einander zu ver» 
mwechfeln. Indem die Natur unfers Körpers zu ih- 
rem Untergange eilot, fo fterben wir, und dag Ende 
berfelben, fo darauf erfolget, ift ver Tod. Alle 
- Gterbensarten gehören, wie leicht zu erachten ift, 
unter die Krankheiten F.5. Der Tod aber kann mes 
der zur Öefundheit noch Krankheit gerechnet werden, 
denn beyde erfobern das geben, Wer alfo fchließe: 
Alle Veränderungen des menfchlichen Körpers gehö- 
ren entweder zur Geſundheit oder Kranfheit, der 
wird aus dieſem falſchen Dberfage richtig herleiten 
Gönnen, daß ber Tod zu den Krankheiten gehöre: 
Ein geringer Grad der Scharfiinnigfeit kann diefen 
Fehler entdecken. Leben, und’ ungehindert fortdau- 
ven, heißt gefund fepn. eben, und gehindert fort: 
dauren, beißt krank fepn : aber nicht leben, heiße 
todr ſeyn. Ob alfo gleich DieTodesarten ein Gegen 
‚Hand der Pathologie find ; fo kann diefes Doch von 
dem Tode felbft nicht: behauptet werden, Doch ich. ge⸗ 
be weiter, | ae 
r; F. 10. en 
: Wem befanne ift, was für Stüde zur Erhaltung 
bes Lebens nothwendig erfodert werden, der iſt im 
N Stande 
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Stande, zu beftimmen , wie. weit eine Kranfheit ein, · 


veißen fönne, ehe fie eödelich wird, und wenn fie toͤdt⸗ 
lich ſey? Aufdiefen Lnterfuchun: gen beruhet ein großer 
Theil der medicinifchen Zeichenfunft:(Semiotic) und‘ 
eine Menge von Berhaltungsregeln, ‚für. den Arzt 
und. Kranken, in der Ausübung der Arzneykunſt. 
Die Maturen einfacher Dinge find nichts anders, 
als ihre Borftellungsfräfte, ‚Keine Kranfbeit einer’ 
Subftanz fann alfo in der: gänzlichen Beraubung 
ihrer Vorftellungsfraft beftchen ; fondern hierüber 
bat nur der Tod.allein die Gewalt, Der Tod einer 
Subftanz ift zugleich der Verluſt ihrer ganzen Wirf« 
tichfeit, die ihr nur durch die. Vernichtung genom⸗ 
men werden kann. Daher. ift die Beraubung der 
Borftellungskraft einer Subftanz bloß durch die Ver⸗ 
nichtung moͤglich. Wenn die Seele, oder eine andre 
Subftanz gar feine Vorſtellungen hervorbraͤchte; fo. 
. müßte ihre Borftellungskraft aufgehöret haben, denn 
wo ein hinreichender Grund ift, muß auch die Folge 
deflelben, und alfo, wo eine Kraftift, auch die Wirk: 
lichfeit ihrer Wirkungen feyn, Eine Krankheit eis 
ner Subftanz, worinn fie ſich gar nichts vorftellen 
würde, ift alfo feine andre, als etwa eine Todesart 
‚ berfelben, oder kann vielmehr nur nad) ihrer Ver⸗ 
nichtung rioch gedacht werden. Solchergeſtalt befte- 
ben alle Seelenfranfheiten nur darinn, daß entweder 
fehlerhafte und unnatürliche Borftellungen entfteben, 
oder auf eine unordentliche Art, den Kegeln der Vor⸗ 
ftellungsfraft einer gefunden Subftan; zuotber „auf 
einander folgen, | 
Se größer die Natur eines Dinges ift, und ie lan» 
ger a fortdauet, — —— iſt das Leben. * 
ann 
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kann aber bey einem kleinen Leben dennoch die Ge⸗ 

ſundheit ſtatt finden. Warum follte nicht, eine fleine 
und in Vergleichung mit andern, unvollfommenere 
Natur dennoch, ungehindert fortdauren fonnen? Das 
ber ift weder ein furzes Leben, noch das Leben eines 
unvollfommenern Öefchöpfes, z. E. eines Inſects, eine 
Krankheit zu nennen, obgleich die Natur eines folchen 
Thieres merklich unvollfommen ift. Es irren alfo dier 
jenigen, fo die Krankheit durch einen geringern Grab 
des Lebens erflären, indem fie nicht bedenfen, daß die 
Gefundheit nicht in der Größe der Natur, fondern in 


der natürlichen Drdnung und Fortdauer aller ihrer. 


Theile beftehe, es mögen nun deren viele oder wenige 
fen. Daher läßt fich nicht behaupten, daß eine 
Seele, oder überhaupt eine Subftanz frank fey, wenn 
fie weber fo viele, noch fo große Kräfte bat, als eine 
andre. Geſetzt, Die Seele eines gewiſſen Thieres 
hätte nur von Natur zwo allerfleinfte Kräfte. Mies 
mand zweifelt, daß ihre Natur fehr unvollkommen 
feyn wuͤrde. Michts deftoweniger kann dieſe Seele 





vollfommen gefund feyn, fo lange ihre wenige Kräfte - 


nur diejenige Vollkommenheit haben, die fie befigen, 
fo lange fie ungehindert wirken koͤnnen. Diefe gerin« 
ge Unterfcheidung kann Gelegenheit geben verfchiedes 


urtheilung Der Kranfheiten gemeiniglich begangen 
werden. | Bat, 
So wenig man alfo jede Unvollkommenheit einer 


ne Bleine Unrichtigfeiten zu verbeflern, die in der Bes 


gersiffen Natur, wenn fie auch gleich ein zufälliges 


Uebel ift, eine Krankheit nennen Fann, eben fo mes 
nig kann ein Eleineres Leben, wofern eg in einer un⸗ 


gehinderten Fortdauer der Natur beſteht, mit dieſem 
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Namen belegt werden. Wollte man demnach ja 
den Begriff des Lebens in den Begriff der Krankheit 
miſchen, ſo muͤßte man ſagen, daß ein gehindertes 
Leben dieſen Namen verdiene, aber nicht jedes un⸗ 
vollkommene Leben eines Dinges. Man wuͤrde aber 
alsdenn ein gehindertes Leben ein ſolches Leben nen⸗ 
nen muͤſſen, wo weniger oder kleinere Theile der fort⸗ 
daurenden Natur übrig find, als nad) den Geſetzen 
Diefer Natur ordentlicher Weife vorhanden feyn müßr 
ten, oder wo fie wenigftens nicht in der von der Na⸗ 
tur beſtimmten, . natürlihen Ordnung fortdaureten, 
Jedermann fieht, daß alsdenn dieſer Begriff der 

Kranfheit mit demjenigen, der oben. $. 5 gegeben 
worden, völlig einerley ſey. Es erhellet aber zugleich 
“hieraus, daß jede Krankheit das. geben unvollkomme⸗ 
ner mache, als es im Zuftande Der Geſundheit iſt, 
ob man gleich nicht behaupten kann, daß jedes uns 
vollkommene $eben eine Krankheit voraus feße, Das 
mit diefes auf die Krankheiten der Subftanzen anges 
wendet werden möge, wovon ich allhier eigentlich ves 
be, fo wollen wir fegen, daß eine Subftanz durch eine _ 
gewiſſe Krankheit einige Vorſtellungskraͤfte verliere, 
oder doc) ihre Vorftellungen nicht in der natürlichen 
Befchaffenheit und Folge hervorbringen Fönne ; fü 
wird in diefem Falle eine unvollfommenere Natur 
fortdauren, als vorher. Das Leben der Subſtanz 
ift alfo auch durd) die Kranfheit unvollfommener ge 
macht worden, und fo Fann es gefchehen, daß mitder 
Krankheit das Leben auf den Eleinften Grad gebracht 

wird. Daurerdie Krankheit in diefem Falle noch eis 
nen Augenblick fort, und nimmt zu, fo erfolgt. der 
Us Tod, 
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Tod, und ſo muß man fich überhaupt den Begriff 
machen, wie eine Krankheit ven Tod wirken fönne, 
Wenn alfo behauptet wird, daß bey jeder, Krankheit, 
ſo lange fie fortdaurer,: das geben annoch übrig ſeyn 
müfle, fo fann es dem unerachtet in, dem: allers 
fchlechteften Zuftande fortdauren, und es wird alfo 
damit weiter nichts gejagt, als daß nur mährender 
Fortdauer der Krankheit alle diejenigen Beftimmuns 
gen der Natur noch foredauren müflen, ohne welche ' 
gar Fein geben mehr gedacht werden koͤnnte. : Diefe 
Deftimmungen babe ich, was das Leben der Sub: 
ftanzen betrifft, anjetzo berühret, und.es wird nunmeh⸗ 
ro Zeit ſeyn, auch von den belebten Körpern: eben 
biefe Beftimmungen zu unterfuchen,  Sychnebme 
Den menfchlichen Körper in dieſer Betrachtung zum 
Be genftande, weil: es niche ſchwer fallen kann, dag, 
was von ihm behaupte wird, hernadh mit den gehoͤ⸗ 
rigen Einſchraͤnkungen auf die Pflanzen und übrigen 
thierifchen Koͤrper anzuwenden. | 


had Dean ai ik 

In alten. Keanfheiten: lebe der: menfhliche Körper 
norhivendig F. 9. Weil er nun unmöglich: leben 
koͤnnte, wenn gewifle zur Erhaltung des Lebens. er- 
 foderliche Beſtimmungen . deflelben wegfielen 5. 0 
muͤſſen auch diefe in jeder Krankheit unverfehrt-bleiz 
ben. Hieraus folgen einige.allgemeine Wahrheiten, 
bie ich mit wenigem berühren muß, Yin Feiner 
Krankheit läße: fi) eine Vernichtung aller einzelnen 
Theile der Natur des Körpers gedenfen. Denn die⸗ 
würde nicht ohne den Tod gedacht werden — 
en .. N . Kann 


\ 
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Kann man aber bey einem. Todten wohl eine Rranks 
heit ſuchen? ? Eben fo wenig iſt eine Krankheit moͤg⸗ 
lich, worinn aller Zuſammenhang aller ‚Theile der. 
Matur des Körpers aufgehoben worden wäre. Wenn 
alfo der menſchliche Körper Frank ift, fo muß doch, 
wenn aud) feine Natur noch fo unvollfommen ges 
‚macht ift, ein Ganzes übrig feyn, dag noch den Dar 
men ſeiner Natur verdienet. 


Wir koͤnnen an dem menfihlichen Körper dreyeb· 
I geben von einander unterfcheiden. Das erſte bes 
ſteht in der Fortdauer der thierifchen Natur, welche 
die Verbindung des Körpers mit der Seele beftimmer, 
und wozu alle harmoniſche Berrichtungen des menfchli- 
hen Körpers gehören. Das zweyte befteht in der Fort⸗ 
dauer der merhanifchen Natur, oder der Mafchinen, ih⸗ 
rer Structur und Verrichtungen. Das dritte beſteht in 
der Fortdauer der phyſiſchen Natur oder der Mates 
vien, ihrer? Mifchung und ihrer phnfifchen Bewegungs: 
Eräfte, Ich feße aus der Phyſiologie als befanne 
. zum voraus, daß das thieriſche Leben aufhören Fonne,; 
wenn die beyden übrigen noch fortdauren, daß das 
mechanifche aufhören koͤnne, ohne das phnfifche, daß 
das phnfifche geben nicht aufhören fönne, ohne das . 
mechanifche und thierifc)e, d.i. daß ber shnfifche Top. 
den Tod der ganzen Natur nothwendig nad) fich ziehe, 
denn wenn der Körper gänzlich zerftörc ift, was für ein 
geben ſollte ihm wohl noch übrig ſeyn? daß der mes 
hanifhe Tod niemals ohne den thieriſchen feyn Fonne, 
denn wie kann man nach) der Verweſung nod) das 
thierifche eben gedenfen? und endlich, daß das thie= 
rifche Leben gemeiniglich ſchlechterdings das Leben, 

der 


— G —— — 


316 Unzers allgemeine Betrachtungen, 


ber shierifche Tod aber, ſchlechthin der Tod genennet 
werde. Alles diefes habe ich in meinen pbilofo- 
bifchen Derrachtungen des menfchlichen: 
oͤrpers uͤberhaupt erfläret, und was infonder- 
heit das fegte betrifft, fo ift befanne, daß man bey 
einem todten Körper noch die Mafchinen und Mate⸗ 
rien antrifft, welche zu feinem phyfifchen und mecha- 
nifchen geben gehören, nachdem das thierifche verloh⸗ 
ven gegangen iſt, melches man fehlechthin den Tod 
nennet. 

Wenn ich nun ſagen ſoll, welches von diefen dreyen 
Leben in jeder Krankheit annoch uͤbrig ſeyn muͤſſe; ſo 
behaupte ic) es von allen insgeſammt. Das thieri⸗ 
fche geben kann nicht aufhören, ohne den Tod, und 
wenn ein Zergliederer einen todten Körper verwun⸗ 
det, fo wird niemand mehr behaupten, daß biefe Wuns 
den Kranfheiten wären. Nichts deftoweniger würs 
den es alterdings Krankheiten feyn, wenn det Körper: 
annoc) fein ehierifches geben befüße. So lange man 
alfo dem menfchlichen Körper Krankheiten zufchreibt, 
beſitzt er noch das thierifche Leben. Da mım aber das 


thierifche Leben, ohme das mechantfche und phufifhe 


nicht gedacht werben kann; fo müffen in jeder Krank⸗ 
heit ſowohl die phyfifche und nehme, als auchd die 
ehierifche Natur fortdauren, 


| | $. I u 
Die thieriſche Natur beruhet auf der Varinigung 
Leibes und der Seele, und denen daherruͤhrenden har⸗ 
mönifchen Berrichfungen des Körpers. ine Krank: 
Re. muß alfo nochiyendig toͤdtlich ſeyn, a) mern = | 
d 
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durch die Vereinigung Leibes und der Seele aufge⸗ 
hoben wird, Wie ungereimt ift es alfo nicht, wenn 
einige behaupten, daß in einer tiefen Ohnmacht, oder 
bey Schlagflüffen, die Trennung $eibes und der Gee- 
le ſchon wirklich geſchehen ſey, und durch Arzneymit⸗ 
tet die Seele wieder. zurück gerufen werden koͤnne! 
Ich rede davon, mas natürlicher Weife gefcheben 
Fann. Wenn manche Gehenkte und Ertrunkene wies 
ber zu ſich felbft Fommten ; fo kann ihr voriger Zus 
ftand entweder noch nicht der ehierifche Tod gemefen 
feyn, oder fie müßten, wunderbarer Weife, von den 
Todten wieder auferftehen, . Eine Krankheit ift fer- 
ner tödtlich, b) wenn alles Gehirn und die Nerven 
dadurch verdorben werden. Denn diefe Theile ver» 
richten alle harmonifche Bewegungen, mit deren Ber- 
Iufte der thierifche Tod nothwendig verbunden iſt. 
So lange aljo eine Krankheit noch währer, muͤſ—⸗ 
fen wenigftens einige diefer Xheile fortdauren, Man 
hat Kranfheiten des Gehirns und der Nerven, Dar» 
an iſt nicht zu zweifeln : allein diejenigen Arzneyge- 
lehrten, welche bey Eröffnung des Kopfs Fein Ges 
hirn mehr in einigen todten Körpern gefunden haben, 
verrathen eine große Unwiſſenheit, wenn fie glauben, , 
daß ſchon während der Krankheit alles Gehirn ver⸗ 
zehrt gewefen ſey. Diefer Verkuft zieht augenblick⸗ 
lich den unvermeidlichen Tod nach fich, und wieift es 
alfo möglich), daß er in einer Krankheit ſchon geſche⸗ 
ben fey, da feine Krankheit ohne Leben gedacht wer» 
denfann? Eine Krankheit iſt ferner toͤdtlich, c) wenn 
alle Kräfte des Gehirns und der Merven aufhören; 
denn diefe machen eigentlich das: thierifche geben Fe 
’ * ur N 


318 Unzer allgemeine Betrachtungen, 


Endlich muß auch d) der Tod nothwendig erfolgen, 
wenn durch eine Kranfheit folche Theile der Natur 
‘des menfchlichen Körpers. vernichtet werden, mie de» 
ren Berlufte der Verluſt eines derer vorigen Stuͤcke 
unumgänglid) verbunden ift... So werden ;. €. mit 
denen Lebensverrichtungen, oder mit dem Inbegriffe 
aller natürlichen Bewegungen zugleich auch die Ber» 
richtungen der Nerven und des Gehirns vernichtet, 
und es ift alfo ſchon hieraus Flar ‚daß mit dem Ver⸗ 
fufte diefer Verrichtungen auch der Verluſt des Je 
. bens verbunden fy. Ks Fann alfo feine Krankheit 
vorfommen, welche in einem Berlufte diefer Art be- 

ftünde, fondern es: ift derfelbe ſchon wirklich der Tod 
des menfchlichen Körpers. Eben diefes fann von 
allen thierifchen Körpern behauptet werden. 


In jeder Krankheit dauret die mechaniſche Natur 
des menſchlichen Körpers fort. Sollte fie unterges 
ben; fo müßten alle Mafchinen mir ihrer Structur 
und ihren Berrichtungen aufhören. Außer dem, daß 
diefes fehon eine wirkliche allgemeine Verweſung feyn 
würde, Die erft nach dem Tode erfolger, fo müßte auch 
‚das Gehirn nebft ven Nerven, welches ebenfalls Ma⸗ 
ſchinen find, zu Örunde gehen, und ich habe ſchon ge= 
zeigt, daß diefes nur im Tode möglich fen. Hier—⸗ 
aus fließen folgende Säge. a) In feiner Krankheit 
kann ein gänzlicher Ruin aller Mafchinen angenom⸗ 
men werden, fonbern es feßt derjelbe allbereits den . 
Tod zum voraus. b) Der Verluft aller Verrich⸗ 
tungen des menfchlichen Körpers ift ohne den Tod 
nicht zu gebenfen, und koͤmmt alſo in feiner Krank⸗ 
heit vor. c) Keine Krankheit enifteht aus der Ab⸗ 


weiene 
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wefenheit-folcher Beftimmungen unfers Körpers, oh⸗ 
ne welche: die beyden vorhergehenden Stüce: nicht 
feyn koͤnnen. Hierher gehören vornehmlid) die Le— 
benstheile und ihre Verrichtungen. Wenn die Le— 
benseheile entweder zeritört, oder doch fonft in ihrer 
Berrichtung gänzlich gehindert find, fo verfhwinden 
auch), wie aus den Begriffen felbft zu fchließen, alle 
natürliche Berrichtungen. Da nun alle Berrichtuns 
gen des menfehlichen. Körpers entweder $ebensver- 
richtungen find, oder natürliche, denn die harmoni⸗ 
fchen felbft gehören .allental zu einer, von diefen bey⸗ 
den Arten : fo müßten mie den gebenstheilen und ih» 
ven Berrichtungen alle Berrichtungen insgefammt 
wegfallen, und würde alfo der Tod erfolgen. Keine, 
Kranfheit befteht alfo in einem Mangel aller Lebens⸗ 
verrichfungen. . Der Inbegriff aller natürlichen Ber: 
richtungen iſt der Inbegriff aller Folgen, die die Le— 
bensverrichtungen hinreichend wirfen. Wenn nun 
mit allen Folgen nothmwendig, auch der. hinreichende 
Grund hinwegfallen muß: fo kann auch Feine Kranf- 
heit in einem ganzlihen Mangel aller natürlichen 
Berrichtungen beftehen, weil er den Verluſt der tes 
bensverrichtungen nothwendig bey ſich führen würde, _ 
Der phufifche Tod beſteht in der Vernichtung al. 
fer erften Materien, ihrer Mijchung und phyſiſchen 
Kräfte, und iſt alfo nichts anders, als die gänzliche 
Zerftörung des Ganzen. Da nun der phnfifche Tod 
beydes den tbierifchen und mechanifchen zum voraus 
feget ; fo kann er feine Kranfheit des menfchlichen 
Körpers feyn : fondern er ift ein Zufall, der demfel- 
ben erft im Tode begegnen kann. | 


Alle 
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Aulle diefe Wahrheiten fließen aus dem einzigen 
Grunde, daß in jeder Krankheit noch das Leben vor⸗ 


handen ſey. Es find aber ganz allgemeine Wahr⸗ 


heiten, und weil ſie in den mediciniſchen Lehrbuͤchern 
als bekannt zum voraus geſetzt werden, ſo ſind ſie 
mediciniſchen Leſern ſo gemein, als Grundſaͤtze, die 


man unerwieſen annehmen kann. Sie laſſen ſich 


aber, wie ich hier gezeigt, aus dem richtigen Begrif⸗ 
ſe der Krankheit uͤberhaupt, foͤrmlich herleiten, und 


machen in der allgemeinen Pathologie die Grund- 


fteine aus, worauf das uͤbrige ganze Gebäude, und 


alle fpeciellere meditinifche Wiflenfchaften von Kranfs 


heiten aufgeführee werden fönnen. Nunmehro müfs 
fen wir die eigentlichen Linterfcheidungsmerfmaale 


der Krankheit näher betrachten, und ich behalte mir 


vor, diefes in einem der folgenden Stuͤcke 
Ä auszuführen, 
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on diefem Werke wird bier eine Anzeige de⸗ 
fto angenehmer feyn, weil es zu prächtig ge⸗ 
druckt ift, als daß es in den Buchlaͤden feil 
liegen dürfte, und die deurfcehen Buchhändler. hoffents 
lic) ihre Landsleute beffer kennen werben, als daß fie 
ein Werk nachdrucken follten, welches nur für Leſer 
ift, die in der hoͤhern Meßkunſt mehr Einficht befigen, 
alsfich die meiften deutſchen Studirenden bey Dem aus“ 
nehmenden Fleiße, den fie auf ihre Brodtwiflenfchaften 
wenden müffen, erlangen zu £önnen glauben, Die Abfıche 
des H. DB. die Wahrheiten der Meßkunſt auf die Era 

Eenntniß des Schöpfers anzumenden, und die Weisheit 
des Urhebers der Welt von einerSeite zu zeigen,von der 
fienur der Mathematikverftändige erfennenfann. Fin 
dahin gehöriger Auffaß, den der Herr Berfafler ſchon 
in den Schriften der Kön, Berl. Akad. der Wiſſenſch. 
3746 3. 268 ©. geliefert hat, erfcheint Hier von neuem 
als ein Vorbericht, Die Beweisthuͤmer, die man 
6 Band. * aus 
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aus der Kenntniß der, Natur, für das Daſeyn eines 


unendlichen Wefens hergenommen hat, werden in ſel⸗ 
biger unterfucht. Daß alle Planeten ü in unfrer Sons 
ne nad) einerley Seite, und in Kreifen, die faft eis 
nerley Mittelpunct haben, herum geben, fcheint dem 
Newton die Wahl eines — Weſens darzuthun. 
Sp r Kerr von Mi erinhert; Newten hätte noch bins 
zufegen Fönnen, daß fie fic) alle innerhalb eines 
Streifens bewegen, der nur etwa den 17 Theil der gan⸗ 
zen Kugel : ausmacht, daß alſo, wern man die Flaͤ⸗ 
chen von allen Sautbaßnen i in iher Sage gegen die Efli- 
ptif betrachtet, und es nur als die Wirfung von eis 
nem Ungefähr anfieht, daß die andern fimfe alle in den 
Streifen des Thierfreifes enthalten, find Die ae 

feheinlichfeit, Daß folches nicht gefchehen wäre; zud 

Wahrfcheinlichfeit, daß es geſchehen koͤnnte, ſich 

den Gefeßen der Babrfcheinlichfeitsrechnung „IB 
| 1419856 : ı verhält. apa) 
Gegen diefe ſo wichtig ſcheinende Betrachtung 
erinnere der Herr von M., der ganze Beweis komme 
nur darauf an, daß Rewton in ſeinem Lehrgebaͤude 
nicht im Stande fen, einen Grund von diefen Erſchei⸗ 
nungen anzugeben, bey denen, die die Planeten in eis 
nem flüßigen Wefen um die Sonne ſchwimmen lafs 
‚ fen, wird er fein ftärferer Grund für das Daſeyn 
Goltes ſeyn, als jede andere der Materie eingedruͤck⸗ 
te Bewegung. Der Beweis, den Newton von der 
Einfoͤrmigkeit in dem Baue der Thiere hernimmt/ 
hat die unſaͤgliche Mannigfaltigkeit von Thieren, die 
auch einerley Aufenthalt haben, wider ſich. Wie 
kann man eine Einfoͤrmigkeit annehmen, wenn man 
den Adler mit der Stiege, den: Hirſch mit der da Ä 
6, 
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cke, den. Waltfifch mit der Aufter vergleichen will ? 
In der That berufen fich andere Weltweifen auf die 
üunfägliche Mannigfaltigfeit der Gefchöpfe, das Das 
feyn Gottes zu erweifen, Welche von beyden haben 
wohl mehr Recht * ? Zu St 
Mit eben der Scharffinnigkeit und Gruͤndlichkeit 
beurtheilt der Herr von M. verfchiedene andere Bes 
weiſe fir das Dafeyn Gottes, die man aus Betrach⸗ 
tung der finnlichen Wele und verfchiedener Theile 
derfelben hergeleitet hat. Er fchließe.endlich, man 
müffe das höchfte Wefen nicht in Kleinigkeiten , ih, 
Stückchen der Welt, deren Verhaͤltniß zum Ganzen 
wir nicht recht deutlich En ‚ fondern in allgemei⸗ 
| 2 nen 


* Keiner bat Recht, oder einer fü viel als der andre, wie 
man ed nehmen will. Allerdings ift des Herrn von 
Maupertuis Erinnerung gegrundet, dieſe Betrachtun: 
gen überzeugen den Gotteßleugner nicht, aber fie di 
nen demjenigen, der fohon einen Gott verehret; lebhaf⸗ 
te Vorſtellungen von der Weisheit und Macht des 
Schoͤpfers zu neben, er mag die Mannigfaltigfeit ver: 
ſchiedener Arten, oder dad Yinveränderliche in den 
Kennzeichen einer einzigen Art betrachten. Wie weit 
wird nicht die vorflellende Kraft der menfchlichen 
Seele von der voritellenden Kraft eines Geiftes' übers 
fliegen, der den Entwurf zu allen Abaͤnderungen der 
° Schmetterlinge vom furinamijchen Atlas bis zu ber 
Hleinften Motte gemacht hat ?. Aber mit wie viel 
Einſicht, und nach mag fur unveranderlichen Regeln 
hat er nicht dieſen Entwurf gemacht, vermöge deffen 
die Flügel diefer Gefchöpfe, die und mit Staube be 
ſtreut fcheinen, ordentlich mit, Federchen befteckt ſend, 
und gewiſſe Flecken auf den Flugeln, alle Jahrhunderte 
“ durch, eine Art von der andern ihr fonft faſt vollkom⸗ 
mer abnlichen unterfchieben haben, 


/ 
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nen Sefegen fuchen, die feine Ausnahme leiden, und fo 
einfach find, daß fie ung völlig in die Augen fallen, 
Diefe Unterfuchung ift freylich ſchwerer, als die Be« 
trachtung eines Inſekts, einer Blume * u.d.g. Aber 
man fann fich bey ihr eines fichern Wegmeifers be« 
dienen, ob felbiger wohl feine Tritte bisher noch nicht 
dahin gelenkt hat. Bis Hieher hat die Mathematik 
‚entweder nur groben Nothwendigkeiten unfers Körs 
pers oder unnügen Betrachtungen des Berftandes 
gebdienet, Dem Herrn von M; foll fie Beweiſe von 
dem Dafeyn des Höchften geben. In dieſer Abfiche 
will er fic) nicht bey dem bloßen Anfchauen der wun⸗ 
‚berbarften Gegenftände aufhalten. Der organifche 
Bau der Thiere, die Menge und Kleinigkeit der Theil- 
chen des Lngeziefers, Das Linermeßliche bey den 
himmliſchen Körpern, find gefchickter, unfern — er⸗ 

au⸗ 


Die Naturgeſchichte, wie es jetzo bey vielen Mode iſt 
ſie zu treiben, erfodert in der That wenig Wiſſenſchaft 
und Verſtand. Von einem Haufen Dingen die Namen 
und Eigenſchaften kennen lernen, ſie allenfalls auch nach 
einer guten oder ſchlechten Methode in einige Ordnung 
bringen, iſt groͤßtentheils nichts weiter als Gedaͤchtniß⸗ 
werk. Iß einzelne Stuͤcken zu kennen, ſondern den 
Zuſammenhang des Ganzen und die Uebereinſtimmung 
alles Veraͤnderlichen in den Theilen einzuſehen, gehört 
Verſtand, und vieleicht ein Verſtand, den die Mathe: 
matik geſchaͤrft und ordentlich gewöhnt hat. Go zeigt 
ſich in Reaumurs Werfen ein NRaturforfcher , der vom 
Geometer hat denken, und vom Sternkundiger obfervi- 
zen lernen, wenn viele bey ihrem Schmerterlingsiagen 
weiter feinen Vortheil von ihren Bemühungen haben, 
als —— nen doch die Leibesbewegung ganz gefund 
geweſen it. 
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ftaunend zu machen, als ihm Unterricht zu ertheilen. 
Das hörhfte Wefen ift überall, aber es ift nicht über» 
all gleich ſichtbar. Man wird es glücklicher in den 
einfachften Gegenſtaͤnden entdecken, man fuche es in 
den erften Gefegen , die es der Natur vorgefchrieben 
bat, in den allgemeinen Kegeln, nach denen fid) die 
Bewegung erhält, austheilet oder verzehrer, und niche 
in Begebenheiten, die nur allzufehr zufammengefegte 
Folgen aus diefen Gefegen find, Man leite Gefeße 
der Bewegung aus der Betrachtung eines allerweiſe⸗ 
ſten und allmächtigen Schöpfers ber; finder man 
eben diefelben, welche in der Natur beobachtet werden, 
was kann man für einen ftärkern Beweis fodern, daß 
ein folches Wefen vorhanden, und diefer Gefege Ur- 
heber fen ? Doch vieleicht find Diefe Gefege eine noth— 
wendige Folge aus dem Weſen und der Natur der Kör- 
per? Wenn dem aud) fo wäre, fo beweiſt diefes ſelbſt 
die Bollfommendeit des höchften Wefens, weilalles 
fo angeordnet ft, daß eine blinde und gezwungene 
Mathematif des erleuchteften und freyften Geiftes 

Vorſchriften ausuͤbet. 
Der Verſuch aus der Weltbetrachtung ſelbſt, faͤngt 
mit einigen allgemeinen Erinnerungen, Die Bewegung 
betreffend, an. : Insbeſondere verdienen die Anmer- 
fungen über das in der Bewegungslehre fo gewoͤhn⸗ 
liche Wort Kraft bier angeführer zu werden, In 
feiner eigenen Bedeutung heißt dieſes Wort eine ge⸗ 
wiſſe Empfindung, der wir uns bewußt ſind, wenn 
wir einen ruhenden Körper bewegen, oder eines bes 
wegten Lauf ändern wollen. Was wir alsdenn em⸗ 
pfinden, iſt mit dem, was in dem Körper vorgeht, 
fo beftändig verbunden, daß wir uns ohnmoͤglich en t- 
| %3 halten 
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halten koͤnnen, jenes fuͤr die Urſache von dieſem anzu⸗ 
ſehen. Wenn wir alſo ſehen, daß in der Ruhe oder 
in der Beweguug eines Koͤrpers etwas verändert 
wird, fo fehreiben wir folches fogleich einer Kraft zus 
Empfinden wir. auch nicht, daf wir was Dazu benge« 
tragen haben, und fehen wir nur andere Körper daher⸗ 
um, fo legen wir ihnen dieſe Kraft bey. Man ſieht 
hleraus, wie dunkel der Begriff iſt, den wir unsvon 
der Kraft der Körper machen wollen, wie er nur au 

eine fehr verwirrte Empfindung ankoͤmmt, und wie 
wenig alfo ein, Wort, das etwas.bedeuter, welches ur⸗ 
ſpruͤnglich in unſerer Seele vorgeht, geſchickt iſt, in 


eben dem Verſtande Körpern beygelegt zu werden. 


Wie wir indeſſen den Koͤrbern nicht allen Einfluß in 
einander abſprechen koͤnnen, von was fuͤr Art ſolcher 
auch ſey, ſo kann man den Namen Kraft, wen es ſo 
gefaͤllig iſt, behalten, aber man muß die Kraft nicht 
anders, als durch ihre in die Sinne fallenden Wirs 
Fungen ausmeffen, und fich alfezeit erinnern, Daß, die 
bewegende Kraft, die Macht eines bewegten Koͤr⸗ 
pers, andere zu bewegen, nur ein Wort ift, das man 
den. Mangel unferer Erkenntniß zu Huͤlfe zu kommen 
erfunden hat, und das nur etwas bedeuet, Das. aus 
verfchiedenen Erſcheinungen zuſammen genommen, 
entfpringt. Man ftelle fich jemanden vor, der Far⸗ 
ben unter einander gemengt ,. aber nie gefehen hätte 
was fich eräuger, wenn Körper an einander ſtoßen, 
Man zeige ihm einen blauer Körper, der auf einen 
gelben losgeht, und frage ihn, was vorgehen wird, 
wenn beyde zufammen treffen werden, vielleicht wird 
das Wahrfcheinlichite, was er. fagen kann, darauf bins 
aus Fommen, der blaue Körper werde gelb ah 

aber 


mn 
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aber daß beyde Körper fich vereinigen werden, mit ei⸗ 
ner ‚gemeinfcheitlichen Geſchwindigkeit fortzugehen, 
ind. gedürfte errmohlohnmöglidy errathen. Sobald 
mamaber Körperiberührt, gefühlt hat, daß fie undurch⸗ 
dringlich find; daß ihren Zuftand der Ruhe oder der 
Bewegung zu ändern , "ein gewiſſes Beſtreben erfy ⸗ 
dert wird; ſo ſieht man gleich/ daß ein Koͤrper zuruck | 
ſpringen, ſich aufhalten; oder feine Geſchwindigkeit 
vermindern muß, wenn er an einen andern anlaͤuft, 
daß er den lößtern forttreibet, oder deſſelben Geſchwin⸗ 
digkeit veraͤndert· "Aber wie geht es mic dieſen Ver⸗ 
- Anderungen zu !Was iſt es fuͤr eine Macht, welche 
die Roͤrper zu haben ſcheinen, fo auf einander zu wir⸗ 
ken ? Wir fehen bewegte und ruhende Theilchen der 
Materie. Bersegung und Ruhe ſind alſo keine we⸗ 
ſentliche Eigenſchaften der Materie ‚U nur zufällige 
Aenderungen ihres>Zuftandes, ‘von denen wir nicht fe- 
hen, daß fie felbft ſich ſolche verſchaffen Fönnten. Die 


bexwegten Theile haben ihren Bewegung von einer bis 


bieher unbekannten Urſache erhalten , "und wie fie an 
fich ſelbſt für Bewegung und Mühe gleichgültig find, 
ſo bleiben fie in einer jeden von dieſen beyden Arken 
des Zuſtandes, bis eine aͤußere Urſache ſie veraͤndert. 
Stoͤßt ein Theil an dem andern ar, fo veraͤndert fi) 
beyder Zuſtand, der Stoß ſcheint daher eine Urſache 
dieſer Veränderung zu ſeyn, ob es gleich‘ ungereimt 
iſt zu ſagen, ein Theil Materie, der ſich ſelbſt von ſich 
ſelbſt nicht bewegen Fann,) koͤnne nun andere bewegen. 
Die vollkommene Erkenntniß dieſer Erſcheinung 
uͤberſteigt ohnſtreitig unſern Verſtand. Der Hr. V. 
will alſo nicht erklären, wie die Bewegung aus einem 
Körper in den andern geht; er willeinen erhabenern 

u Grunds 


N 
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Grundſatz davon auffuchen. Die Ppilofophen, wel, 
‚he die, Urſache der Bewegung in Gott gefucht bar 
ben, find vermuthlich deswegen darauf gefallen, weil 
fie, in der Materie Feine Macht, die Bewegung zu 
erregen, auszutheilen und zu zerftörenbegriffen, diefes 
noͤthigte fie ihre Zuflucht zueinem unmaterialifchen 
Weſen zu nehmen; . yeäfe ſich aber’ zeigen, daß bie 
Geſetze der Bewegung alle auf den Örundfaß des 
‚beften anfomnıen, fo kann man nicht mehr zweifeln, 
daß fie von einem allmaͤchtigen und allweifen ber» 
rühren, e8 mag nun unmittelbar wirken‘, oder den 


‚Körpern das Vermögen in einander zu wirken ertheilt 


‚haben, ‚ober ſich eines uns noch weniger befannten 


Mittels bedienen, Der Herr v. M. erzäbltalsdenn, 


‚wie die Geſetze der Bewegung find entdeckt worden, 
Er verfchweigt nicht, daß der große Defcartes, der 


Fühnfte unter den Weltweifen, ſie geſucht und fich be; | 


srogen hat. Er erwähnt Hugens und Wrenes Er: 
findungen, und thut den gegründeten Ausfpruch;man 
koͤnne vollfommen. harte Körper deswegen nicht aus 
ber Natur verbannen, weil das Geſetz der Stetig- 


keit bey ihrem Stoßeverlegt würde, Ich weis nicht, 


fagt er, ob man die Art, wie die Bewegung entfteht 


oder aufhöret, zulänglich Eennet, fagen zu fonnen, daß 


das Geſetz der Stetigkeit hier verlegt würde, ich weis 
nicht einmal allzuwohl, was diefes Geſetz der Ste: 


tigkeit iſt. Setzt man zum voraus, daß ſich die Ge⸗ 


ſchwindigkeit ſtufenweiſe verändert, ſo giebt es ja alles 
mal einen Uebergang von einer Stufe auf die andere, 
verletzt der unmerklichſte Uebergang der Stetigkeit 


nicht eben fo ſehr, als eine plößliche — | 
| N | eif 
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Welt thun würde*? Der Herr v. M. glaubt, man 
würde mit mehr Rechte behaupten, daß alle Körper, 
‚als daß Feine, hart find, da die elaftifche Kraft bey 
genauer Unterfüchung nur von einem befondern Baue 
herzuruͤhren fcheint, vermöge deſſen zwifchen den 
Theilchen der Körper Räumchen bleiben, in welche 
fie ſich beugen koͤnnen. Wenigftens ift der ftarffte 
Grund, warum man vollfommen harte Körper ge» 
feugnet hat, die Unmöglichfeie gewefen, für fie die 
Geſetze der Bewegung auszumachen. Defcartes ge 
fund folhe Körper zu, und glaubte die Gefegeihrer 
Bewegung gefunden zu haben, Er legte einenziem- 
lich wahrfcheinlichen Sag zum runde ; In der 
Welt wird beftändig einerley Größe der Bewer 
ung erhalten, Mach ihm bat eine andere Art von 
Erhaltung ‚die Erhaltung der lebendigen Kraͤfte, 
die Philofopheneingenommen. Die erfte Erhaltung 
finder nur in gewiflen Fällen ftatt, die leßtere nur für 
gewiſſe Körper, für die elaftifchen, und eben deswe⸗ 
sen hat man vollfommen hatte: geleugnet, Keine 
von beyden ift alfo ein allgemeiner Grundfaß, nicht 
einmal eine allgemeine Folge aus den Gefeßen der 
Bewegung, und Feine erftreckt fich auf die Gefege 
der Ruhe. Mach fo viel großen Männern; welche 
über diefe Materie gearbeitet haben, erflärt fich der 
Hr, v. M. ſehr befcheiden, daß er ſich kaum unter: 
ftünde zu fagen, wie er den allgemeinen Grundfaß 
‚ entdeckt habe, auf welchem alle dieſe Geſetze beru- 
| 5 ben, 
* Die Bebanken, welche der per v. M. hievon ſchon in ben 
" Schriften der Fönigl. ber. Akad. 1747 mitgetheilt hat, 
"haben mir zu der Unterfuchung de lege continui in 
natura Gelegenheit gegeben. 
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ben, der fich auf harte und elaftifche- Körper , und 


elbit auf das Gefeße der Ruhe erſtreckt. Diefer 


rund wird von ihm das Äleinftein der Wirkung 
genannt... Im Stoßeder Roͤrper theilt fich die 
Bewegung fo aus, daß die Größe der Wir⸗ 


Eung, welche von deventftandenen Derände 


tung vorausgefet wird, die kleinſte mögliche 
ift, Bey der: Ruhe haiten ſich Boͤrper, die 
im Gleichgewichte ſtehen, in einer folchen La⸗ 
ge, daß die Groͤße der Wirkung die kleinſte 
moͤgliche ſeyn würde, wenn in ihnen eine kleine 


Bexwegung entſtuͤnde. Dieſer Grundſatz iſt nicht 


—⸗ 


nur der Vorſtellung, die wir von dem hoͤchſten Weſen 
haben, "gemäß, daß ‚es allezeit aufs weiſeſte handle, 
fondern auch ‚den: Öedanfen von ihm, daß es ſich 


alles allezeit unterwürfig erhaͤlt. Die Erhaltung. 


der Bewegung oder der. Kraft, ſcheinen die Welt ge 


wiſſermaßen von der Unterwuͤrfigkeit gegen ihren 


Beherrſcher zu befveyens- Des Hn. v. M. Sag läßt 
fie in einer beftändigen Beduͤrfniß der ſchoͤpferiſchen 
Macht, und iſt eine nothwendige Folge von der wei- 
ſeſten Anwendung dieſer Macht. 

Der Herr von M.koͤmmt auch auf die — 
Kraft zu reden. Er verſtattet den Gebrauch dieſes 
Wortes, inſofern er billig iſt, und wuͤnſcht den Lieb⸗ 


habern derſelben, daß ſie ebenfalls im Stande ſeyn 


moͤchten, ſolche mit der Weisheit des Schoͤpfers zu 


vergleichen, wie ſich bey dem Geſetze des Stoßes 


thun laͤßt. Wie er nicht geneigt iſt, die anziehende 
Kraft als allgemeine Triebfeder der Ratur anzu⸗ 
ſehen, fo behauptet er mit Grunde, daß. wir dieſe 


vielleicht. nie entdecken, Ben. Diefe Verachtung 


macht 


— — — —— —— — — — 


* 
5 


| das verwundern das wir ſchon entdeckt haben, als 


——— — ⏑ü⏑ä⏑— — * 
> - 
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ht den Schluß. von. dem gegenwärtigen Abſatze der 
den —— ⸗ — BR 
Berfchiedene Philoſophen baten fich bemuͤhet, den allge 
e sbertingen in der Ras 


meinen Grundfas, ans dem alle Beränderingen in der 
berfließen, zu entdecken, aber wenn ihre Bemuͤhungen 
El 


icht vollfommen glücklich gewejen find, fo koͤnne 
i in 8 HH a 






feng ver he fur mögl 
| — ‚werden in unſern Lehrgebauden, auch wen 


fie am beſten zuſammen haͤngen, noch leere Plaͤtze, unter 


brochene Gegenden feyn; und wenn wir die Unvollkom⸗ 


9 


Fr des Werkzeuges mit dem mir arbeitett, die Schwaͤ⸗ 
che. umſers Geiſtes bedenken, fo muͤſſen wir ung mehr 9 


nee 
“7 


dasjenige, Daß uns noch verborgen bleibt. 


Wir wollen nur die Augen öffnen, die Welt durchgehen, 


ung der pölligen Bermwunderung, die ein folcher Anblick in 
ung erregt, kuͤhnlich uͤberlaſſen. So manche Naturbege⸗ 


benbeit, die, weil man die Weisheit der Geſetze aus denen 
fie flieht, noch — nur eine dunkle und verwirrte 
Yrobe yon dem Dafeyn des Beherrſchers der Welt war, 
wird alddent eine Demonfkration werden, und was und 
Aergerniß verurfachen konnte, wird einenotbwendige Fol⸗ 
—— ſeyn / die alſo muͤſſen abgeſchafft werden Wir 
u en ohne Entſetzen Misgeburten auf die Welt kom⸗ 

ft, Verbrechen begehen ſehen, und den Schmerz gedul⸗ 
dig ertragen. Diefe Hebel werden einer zulanglich erkann⸗ 
ten Wahrheit nicht nachtheilig feyn, ob fie wohl ſo wenig 
als ſonſt etwas, bey Dem fich noch was Liebels und Unnuͤtzes 
befindet, ung folchezu erkennen geben. Alles iſt inder Ra⸗ 
1 Die Welt haͤngt am Spinnewebenfaden 
wie an der Kraft, welche die Planeten gegen die Sonne 
treibt oder zieht, aber dedwegen muß man nicht im Spin? 
nemwebenfaden Beweisthiimer von ber Weisheit ihres Urs 


hebers fuchen. ; Fe 

Ber könnte alle Wunder durchgehen. welche dieſe Weis 
jeit wirket ? Wer folgte ihr in der Unermeßlichkeit der {ur 
wel, in bie Tiefe des Meeres , in die Abgründe den Erbe? 
Bie iſt es noch nicht Zeit eine Erklärung des Welts 





gebaudes zu unternehmen, doch ift es allemal zeit, den An⸗ 


vblick deſſelben zu bewundern. Darauf 


% 
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Darauf folgt ein Furzer Abriß des gansen Weltge— 
bäudes, welcher durch feinen reigenden Vortrag auch 
diejenigen ihn durchzulefenzivingt, denen der Inhalt ſchon 
bekannt, fepn dürfte, Die es ſchon miffen möchten, mie 
viel, wie groß, und wie weit entfernt die Planeten von 
der Sonne find, und um wie viel nach des Hrn. v. Mau⸗ 

ertuis Beobachtungen, die Erdfugel durch den Mittel: 
rich dicker iſt, als durch die Pole. 


Dieß iſt das vornehnfte, ſchließt der Hr. von M., mag 
die Natur unſerm Anblicke daritellt. Stellt man um: 
———— Unterſuchungen an, wie viel neue Wunder ent⸗ 

eckt man niche? Wie ſchreckt ung nicht das Krachen 
des Donners, und der Knall des Blitzes, den diejenigen 
ſelbſt, die keinen Gott glaubten , für, fo gefchiskt erfannt 
haben, ihn fürchtenzu machen? Wer betrachtet ohne Er- 
kaunen den wunderbaren Bogen, ber fich der Sonne gegen⸗ 
über zeigt, wenn durch die Luft zerffreute Negentropfen Die 
arben des Lichts vor unfern Augen von einander fondern- 
tähert man fich dem Pol, was für neue Schaufpiele ent⸗ 
decken fich nicht daſelbſt? Zaufendfarbige Feuer, tauſend⸗ 
faͤltig bewegt erleuchten die Nachte in jenem Erdſtriche, 
wo ſich der Stern des Tages den Winter uͤber nicht zeiget. 
Ich Habe ſolche Nachte geſehen, die ſchoͤner als Tage ma; 
ven, bey denen man die Annehmlichkeit der Morgenroͤthe 
und den Glanz ded Mittaged vergaf. | 


Senkt man ſich von Himmel auf die Erde, unterfuche 
man nach Betrachtung ber größten Gegenſtaͤnde auch Die 
Hleinften ; was für neue Wunder zeigen ſich da ? Jedes 
Sonnenſtaͤubchen enthalt ihrer Kiel old ber Planete 
Jupiter. 

Das Mathematiſche, was zu dieſen Entdeckungen des 
Herrn von M. gehört, folgt nunmehro, wie es ſchon in den 
Schriften der Fon. —— Akademie der Wiſſenſchaften 
1746 geliefert worden iff. Durch die Größe der Wir⸗ 
kung verſteht er ein Product aus der Maſſe der Körper 
in ihre Gefchwindigkeit, und in den Raum, den fie durch⸗ 
Yaufen: denm wenn eines von dieſen wachtt, fo fager matt, 
dag die Größe der Wirkung wachſe. Dieſes zum * 

geſebt, 


iſt geſpannt worden, jo erhellet, daß Die reſpective —— 


— —— = — 


ı 
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gefetst ‚ finden fich die Gefege des Stoßes harter Körper. 


folgendermaßen: Wenn die Maffen zweener folcher Körper 
A und B, ihre nach einer Seite gerichteten Geſchwindig⸗ 
feiten a und-b heißen, und a größer als b ift, fo erhalten 
beyde nach dem Stoße eine gemeinfchaftliche Geſchwindig⸗ 
Zeit, die größer als b und Kleiner als a iſt. Die Berande> 
rung, welche in der Welt vorgegangen iſt, koͤmmt darauf 
ar, daß der Körper A, der mit der Geſchwindigkeit a, den 
Kaum a durchlaufen hatte, imgleichen der Korper. B, der 
mit der Geſchwindigkeit b den Raum b durchlaufen hat⸗ 


. te, daß, fage ich, jeder diefer Körper nun mit der Geſchwin⸗ 


digkeit den Raum x durchläuft. Es geſchieht alſo eben die 
Beraͤnderung, ald wenn der Körper A wahrend der Zeit, 
da er mit. der Geſchwindigkeit a den Raum a durchliefe, 
auf einer unmatevialifchen Flache ware zuruͤckgefuͤhrt wor⸗ 
den, die ſich mit der Gefchwindigkeit a -- x Durch den 
Kaum a-- x bewegt hätte, und ald wenn B in der Zeit, 
da es den Raum b mit der Gefchivindigfeit b durchliefe, 
auf einer unmaterialifchen Fläche, welche fich mit der Ge⸗ 
fchwinbigfeit x -- b durch den Raum x -- b bewegte, ware 
vorwaͤrts gefuͤhrt worden. Es mögen fich nun die Körper 


mit eignen Gefchwindigkeiten auf Diefen Flachen bewegen 


oder darauf ruhen, fo bleibt Diefe mit den Körpern beſchwer⸗ 
te Flaͤchenbewegung einerley, und die Größen der Wir: 


kung, die in der Natur entſtehen, werden A. (a -- x)? und 


B. (b-- x)? feyn, deren Sum̃e alfo ein Zleinftes, u. folglich 
-2Aadx-+ 2Andx-+ 2Bxdx-- 2Bbdx=o ſehn 
muß, welches x— (Aa + Bb) : (A-+-B) giebt. Gind 
eben diefe Körper vollkommen elaftifch, und „und 8 ihre 


Geſchwindigkeiten nach dem Stoße, fo geben abnliche Ber 


trachtungen, daß die inder Natur entffandenen Größen der 
Wirkungen A. (a--«)? und B.(b--£)* find, deren Sum̃e 


einem Bleinften gleichgeſetzt — 2 Aadat 2Auda+ 


2Badß -- 2Bbdß=o giebt. Aber weilmanfich bey ela⸗ 
ftifchen Körpern vorftellen kann, als waren fie ohne Feder⸗ 
kraft, und wurde ſtatt deffen eine zwifchen ihnen befindliche 
Feder gelpannt, indem fie auf einander ſtoßen, Die fich nach⸗ 
gehends mit eben der Gewalt wieder ausbreitet, mit der fie 


igkeit 


— — — — — — — — 


— 
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digfeit elaſtiſcher Körper nach dem Stoße fo grof iſt als 
zuvor, denn eben Diefe vefpective Geſchwindigkeit iſt es, mit 
der die Feber gefpannt ward, alfo ift a - «a -- b und 
B=a+a-b, und de= da, welches in die vorige Gleis 
Hung gefegt, «= (Aa--Ba+2Bb): (A-+B) und 
a—(2Aa--Ab-++Bb):; (A+B)gicht. Das Geſetʒ der 
Rurbe grunder fich ebenfalls hierauf. Es ſeyn an die beyden 

den eines unmaterialifihen Hebels, deffen Lange c iſt, 
zwo Maffen AundB befeftigt, z die Entfernung des A von 
dem Gleichgemwichtspuncte, und < «+7. ded B Entfernung. 


Wenn nun der Hebel eine Kleine Bewegung bekoͤmmt, fo bee 


fchreiben A und B Eleine einander ähnliche Bogen,die fich wie 
die Weiten von dem Gleichgewichtspuncte verbalten, diefe 


Bogen find die durchlaufenen Raume, und ftellen zugleich - 


die Geſchwindigkeiten vor. Alfo verhält fich eines jeden Wir: 
fung wie ein Product aus feiner Maffe in das Quadrat fei- 
nes Bogens oder feiner Entfernung, weil die Bogen einan⸗ 
der ahnlich find, daß alfo Azz + B. (c+-2) * ein Klein: 
ſtes ift, welches z —= Be: (A+D) giebt. | 

Die Zuruͤckwerfung und Brechung des Lichts ſtimmt 
mit eben dem Örundgefege überein. Der Herr von M. hat 
folches im einer bier’ ebenfalls beygefuͤgten Abhandlung ge- 
zeige, die fich ſchon in den Schriften der parifer Akademie 
1744 befindet. Wenn fich die Geſchwindigkeiten des 
Lichts in zwey an einander granzenden durchſichtigen We: 
fen, wie m und k, und die in jedem ‚durchlaufene Rau: 
mie, wie p und q. verhalten, fo iſt ap + ng ein Kleinftes 
und daraus läßt fich das bekannte Geſetze der Refraction 
. berleiten. Bey der Reflerion und geradlinichten Fortpflan: 
zung des Lichtes wird feine Geſchwindigkeit nicht veran: 


dert. Da alfo daſelbſt — a, fo ift der durchlaufene, 
. Meg felbit ein Kleinſtes. Und dieſes haben Fermat und 
- feibniß * fur den Grundſatz feldft angenommen, da es doch 


nur 


* Schon die alten gtiehifchen Mathematiker Haben eingefehen, 


dab das Licht bey der Meflerion den Fürzeften Weg nimmt, 
und geglaubt, Diefes fey eine Kolge von der allgemeinen Regel, 
daß die Natur allezeit den kuͤrzeſten Weg nehme, v. Viteilion 
Opt. L. V..Petir.. V, et; Prop; 18. Ciau, Geom, Pract. Lib, vi 
‚Pr. 7. Das wahre Geſetz der Nefraction war ihnen verborgen. 


0, Efäy.de Cofmolögie. 335 


nur ein beſonderer Fall deſſelben iſt. Daher mußte Leib⸗ 
nitz bey der Anwendung auf die Nefrastion annehmen, das 
Licht gebe im: duͤnnern durchſichtigen Weſen ſchneller als 
im dichtern, obgleich, das Gegentheil wahr: ift, und rich» 
tig befunden, wird; wenn man nicht mit dem Hn. Baron 
vonLeibnig die Summe der- Wege, fondern die Summe der 
Moducte aus den Geſchwindigkeiten in Die Wege, als das 
Man wird hieraus leicht ſehen, daß des Herrn von. 
Maupertuis Beſtimmung der Geſetze der Refraction von 
der, welche dev Herr B. von Leibnitz gebraucht, ſehr uns 
terſchieden iſt, und wer etwa aus einem Eifer für die Ehe: 
re der deutfihen Nation behaupten wollte, der Herr von 
M. habe folchen vom Herrn von Leibnig gelernt , der wuͤr⸗ 
de damit nur verrathen, wie ihm unbekannt fey; daß lan⸗ 
ge ** Fermat, ein Franzoſe, die Refraction auf eben 
dieſe Art unterſucht babe *. Daß die Natur nichts verge⸗ 
bens thue, und allezeit den kuͤrzeſten Weg gebe, find zwar 
ſehr alte metaphyſiſche Waidſpruͤche aber nach Art der mei⸗ 
ſten metaphyſiſchen Waidſpruͤche, ſind ſie unbrauchbar 
geblieben, weil ſie ſo unbeſtimmt find, daß man nichts Dar: 
aus folgern kann, da aus dem Satze, Des Kleinſten in der 
Wirkung die Geſetze der Bewegung und des Lichtes mit 
wundernswuͤrdiger Uebereinſtimmung fließen. Einen 


ſo allgemeinen Satz zu entdecken, der doch fo beſtimmt und 


brauchbar: mare, und ſelbigen zugleich auf die Natur fo: 
glucklich anzuwenden, gehörte etwas mehr als ein bloßer 


Metaphyſicus, ein Mathematikverſtaͤndiger: und man 
. mag nun franzöfifch oder deutſch gefinur feyn, fo muß man 


zugefteben, daß die größten Berbefferer der Metaphyſik, 
Cartes und keibnig, große Mathematiker geweſen find-- 
DieArbeit des Herrn von M. iſt uber das Lob, Dad man 


. ihr bien ertheilen könnte, erhoben, fo wenig fie ebenfalls 
einer Schutzſchrift bedarf. Die glückliche Anwendung, die 


Herr Euler von dei: Grundfage des Herrn von M. * * 
F rfin⸗ 


” - 4 * . 4 
*'v, Epift. Cartefi P. III: ep. 43. Der Herr Baron von Leibnig hat 


durch diefes Benipiel befonders den Gebrauch der Differentials. 
Ben ung ln der Methode der Größten und Kleinſten erldutern 
N % er R 
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. Erfindung newer Wahrheiten gemacht bat *, zeigt deſſel⸗ 
ben Fruchtbarkeit, ſo wie des Herrn Formey grimbliche Ab: 
bandlung von dem Beweife für das Dafeyn Gottes aus’ 
den Abfichten in der Natur **, ihm wider Diefenigen recht: 
fertigen kann, denen es anflöfig geſchienen, daß er nicht 
alle Schlüffe der Naturforfcher für das Dafeyn Gottes 
Bat fur vollfommen gultig erkannt. Als man vorzeiten . 
mit dem Herrn Baron von Wolf wegen einer ähnlichen 
Kuͤhnheit eben fo verfuhr, fahen alle Verftändige ein, daß 
man eine Wahrheit nicht beftreitet, wenn man bloß bie 
Schwaͤche gewiffer Bemweisthumer für fie entdeckt, und fie 
durch ſtarkere zu beftätigen bemuͤhet iſt. Uebrigend wäre: 
zu wuͤnſchen, daß die tieflinnigen Philoſophen ſowohl als 
die leichtfinnigen Dichter fich mit Diefem Werke etwas ge: 
sauer bekannt machen möchten. Jene wurden daraus lernen, 
daß man von hoͤhern u. ſchwerern Wahrheiten,ald vielleicht: 
ihr ganzer Wörterfram vorzuzeigen weis, Deutlich und rei- 
zend fehreiben kann, und diefen würde e8 weifen, daß es noch 
mehr erhabene und entzuͤckende Gegenftande für den Wig 
eines edlen Geiftes giebt, ald Maͤgdchen und Wein. 

Neue und wichtige Kenntniſſe Iehrreich und angenehm: 
vorzutragen, iſt alles, was ınan von einem Schriftfteller fo⸗ 
dern kann: und diefes Lob wurde man dem Herrn v. Mau: 
pertuis bier ertbeilen, wenn das Lob, ein vortrefflicher 
Schriftfteller zu feyn, noch den Ruhm des Beſtimmers von 
der Geſtalt der Erde und des Präfidentens der fon. preußif. 
Akademie der Wiffenfchaften vergrößern koͤnnte. Ze 

| | A. G. &. 


—⸗ 


* Mem. de l’Ac. de Pr. 1748. 149 ©. 
*? Mem. de I’ Ac. de Pr. 1747. 367 © 
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1. | 
Abhandlung 


dem Dionyfus, 
| durch Du 


WM. Chriſtian Wilhelm Agricola. 






an finder in den Schriften der Alten 
Se mehr als einen Dionyfus angeführet. 
TEL, Cicero nennet ung in feinem Buche 
von der Natur der Götter, ihrer fünfe: 
allein Feiner von diefen war der Dio— 
nyfus, von welchem wir jego zu handeln entfchloffen 
find. Diodorus giebt von dreyen Nachricht. Der 
erfte war ein Indianer, und zwar ein Sohn des 
Ammon und der Amalthea ; man nannte ihn den 
börtigten, weil er nad) Art der Indianer ſeinen 
Bart wachfen ließ. Der zweyte war ein Sohn Der 
Proſerpina und des Jupiters, welcher fich, bey feiner 
. ' 9a Zeu⸗ 
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‚ Zeugung, in eine Sithlange verwandelt — Die⸗ 
ſen hieß man Bugenes, oder auch auropha⸗ 
gus. Er ſoll es zuerſt erfunden haben, wie man die 
Dchfen vor den Pflug ſpannen ſoll, und ihm fonmen 
. eigentlich die Hoͤrner zu, mit welchen die Maler das 
Haupt des Bachus zieren. Der dritte wurde für 
einen Sohn bes Jupiters gehalten, den er mit Ges 
melen, der Tochter des Cadmus gezeuget hatte: und 
diefer iſt der Dionyſus, welcher der Gegenſtand die 
ſer gegenwaͤrtigen Abhandlung ſeyn ſoll. 


Der Sohn der Semele kam auf eine ſehr ſonder⸗ 
bare Art auf die Welt. Die Dichter dieſe gläub- 
würdigen $eute, erzählen ung feine Geburt mit folgen: 
den Umftänden : 


Jupiter, welchen. feine. verliebten Streiche faſt 
noch bekannter machen, als ſeine Donnerkeile, ſah 
die Tochter des Cadmus, daß ſie ſchoͤn war. Ich 
weis nicht, ob ſie ſchmachtende Augen hatte: dieſes 
aber finde ich bey den Alten, daß ihre Bildung reizend, 
und ihr Haar fehr. fchön,: ja fchöner und länger. als 
aller übrigen Görtinnen ihres, geweſen ift. Biel 
leicht hatte der junge Herr unter den Göftern, wenn 
ich den Jupiter fo ‚nennen darf; einerley Schicſel 
mit unſeren jungen Herren, welchen die Haare der 

Schoͤnen zu lauter Stricken werden, ihre armen 
Herzen zu binden; vielleicht entzündete ihn das Haar 
der Semele anı meiften, Ich will Diefes nicht un⸗ 
terſuchen. Genug, Jupiter verliebte ſich in die 
Tochter des Cadmus; Semele gab ſeiner Liebe Ge⸗ 
hoͤr, und Jupiter ſchwaͤngerte ſie. Juno erfuhr 
dieſe neue Untreu u Gemahls mit vieler Betruͤb⸗ 


niß. 


— 
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niß. Sie ſah mit aufgebrachtem eiferſuͤchtigen Her⸗ | 


zen, daß die Anzahl ihrer Mebenbubierinnen immer 


größer wurde, und fie beſchloß, um diefem Unheile 
abzubelfen, die Untreu ihres Gemahls auf eine 
folche Art an der Semele zu rächen, daß in Zufunfe 
allen Schönen die $uft vergehen ſollte, fich der Un« 
treu des Yupiters theilhaftig zu. machen. Gie verließ 
in diefer Abfiche den Olympus, und nahm die Geftalt 


eines alten Weibes ( vermuthlic) Semelens Kammer: 


frau ihre) an, und beredete die Tochter des ads 
mus, Daß eg ihr zu einer ganz befonderen Ehre ges 
reichen, und ihr Kind alsdenn erjt für ein ächtes 
Kind des Jupiters gehalten werden würde, wenn fich 
derfelbe auf eben die Art zu ihr nahete, mit der er die 
uno umarmte. Um diefes aber von ihm zu erhal: 
ten, follte fie ihn dahin zu bringen fuchen, daß er 
fih mit einem unverbrüchlichen Eide anheifchig 


‚machte, ihr dasjenige nicht abzufchlagen, darum fie ihn 


bitten würde, und wenn er diefen Eid gethan hätte, 
follte fie ihm ihre Bitte vortragen. Semele ließ 
fih fangen: fie gab dieſem fehädlichen Mathe Gehör, 
und empfand fchon in Gedanken den Vorſchmack von 
dem Vergnügen, welches ihr aus der Ehre einer fol 
chen Umarmung zumachfen würde, Das erftemal, 
da Jupiter wieder zu ihr Fam, trug fie ihm ihre Bit⸗ 
te vor, Jupiter war nicht im Stande, ihr diefelbe zu 
verfagen, und ſchwur bey dem Fluſſe Styr, daßer ihr _ 
dasjenige gewähren wollte, darum fie ihn bitten würde, 
Semele bath um die Umarmung, die fie um das Leben 
brachte. Jupiter feufzte; allein er hatte gefchworen, er 
Hatte bey dem Styr gefchmoren, und dieſer Eid war uns 
verbrüchlih. Er Fam daher mit allem Glanze, aber 

) 3 auch 
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auch mit allem Schrecken feiner Majeftät zu ber 
Tochter des Cadmus, Ad! | 


Non tulit aethereos corpus mortale tumultus, 
Ovid. L. III. Metam. 


Semele fonnte, als eine fterbliche, dieſe Majeftät 
nicht ertragen, ihr Donner entfeelte fie, und ihr 
Blitz verwandelte Die unglückfelige Tochter des Cad⸗ 
mus in einem Augenblicke zu Afche. - Sie war ſchon 
in dem achten Monate ihrer Schwangerfhaft, und 
wie klaͤglich würde esihrer Frucht ergangen feyn, wenn 
ſich der Vater nicht derfelben angenommen hätte. Er 
nahm fie in aller Eil aus dem Leibe der Mutter her: 
aus, und brachte fie, nach-dem Zeugniffe des Euripi⸗ 
des, mit fich in den Olympus. .&o erfreut Jupiter 
über die Erhaltung dieſes ihm fo werthen : Kindes 
war, fo ſehr erzuͤrnte ſich Juno darüber. Gie 
wollte eg von dem Olympus herabmwerfen *, und ver⸗ 
folgte ihn nachgehends in feinem ganzen Sehen auf 
das- graufamfte, Jupiter liebte das Kind der Ge- 
mele, welches ein Sohn war, fo zärtlich als feine 
unghüflihe Mutter. Es war noch nicht zeitig, 
. sung wollte eg durchaus nicht leiden, mas follte er 
anfangen? ‚Hier entfchloß fich das zärtliche Herz 
diefes forgfältigen Vaters zu einer ganz befondern 
That. Er vertrat die Stelle der Mutter, und ließ 
fich **, nach dem Zeugniffe des Orpheus, Die unzeitige 
Frucht der Semele, ‚von dem Sabazius in die Hüfs 
te neben, und trug fie in derfelben fo lange, bis die 
Monate vollendet waren, da fie ordentlich haͤtte — 
eboh⸗ 
*Euripides in Baechi. b 
*Orpheus in hymno in Sabazium. 
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gebohren werden. Diefe Saft war dem Jupiter ſehr 
befchwerlic) zu tragen : er mußte deswegen hinfen, 
und man glaubt, daß der Eleine Enfel des Cadmus 
hiervon den Namen Dionyfus befommen habe *, 
Natalis Comes berichtet uns, es hätte einige ges 
geben, welche geglaubt hätten, daß Dionyfus dem 
Jupiter zwar von der Semele fey gebohren worben, 
allein ihr Vater Cadmus habe fie, fo bald als er da⸗ 
von Nachricht erhalten, nebft ihrem Sohne in einen 
hölzernen Kaften ftecfen, und auf das Meer fegen 
laſſen. Diefer Kaften fey von den Wellen an eine 
den Lacedaͤmoniern zugehörige Stadt getrieben wor⸗ 
den, und als ihn die Einwohner derfelben geöffnet 
hätten, hätte man darinn die Semele todt und praͤch⸗ 
tig begraben, ihren Sohn aber ziemlic) erwachſen 
gefunden. . 
, Sobald als Jupiter diefe Laft los, und Dionys 
fus zum zweytenmale auf eine fo außerordentliche 
Art aus dem Mutterleibe auf-die Welt gefommen 
war , übergab ihn fein Bater dem Mercurius, welcher 
ihn, auf feinen Befehl, nach Eubäa zu der Makris, 
der Tochter des Ariftäus, (welcher die Menfchen 
den Honig zu gebrauchen ** und dag Vieh zu wenden 
gelehret, und das Del *** erfunden haben foll) brins 
gen mußte. Mafris beftrich die tippen des Eleinen 
Ä D4 ‚Dive 


”" Mir leugnen hiemit nicht, daß er feinen Namen niche 
auch aus andern Lrfachen befommen haben koͤnne. 
Die verfchiedenen Ableitungen deffelben find ung bes 
kannt. War ed aber nöthig, fie hier anzufuͤhren? 

** Virgil, L. I et Il. Georg. _ 

*** Apollod. IV. Argon. 
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Dionyſus mit Honig und nahm .feine Erziehung 
über fih, Allein Juno entrüftete ſich, daß der 
Sohn ihrer Nebenbuhlerinn fo gar in einem ihr ges 
heitigten Sande erzogen werden follte, und vertrieb 
bie gutwillige Tochter des Ariftäus aus ganz Eu—⸗ 
boͤa. Diefe flüchtete mir ihrem Pflegefohne auf die 
Inſel Eoreyra zu den Phäaziern, und erzog ihn 
heimlich nebft einigen andern Npmphen in einer Hoͤ⸗ 
le, welche zween Eingänge hatte*; daher Dio— 
nyfus den Beynamen Dithyrambus erhalten hat. 
Andere fchreiben feine Erziehung bald der Proferpi» 
na, 'wie Baco von Berulamio, bald der no, wie 
Ovidius, bald andern Mymphen zu, darinn.aber 
kommen fie alle überein, daß er, aus Furcht vor der 
Kuno, heimlich fey erzogen worden. Er ſah, nach» 
dem er groß geworden war, fo weibiſch aus, daß 
man nicht wußte, wofür man ihn anfehen füllte, und 
daß es ſchwer zu entfcheiden war, ob er zu dem mann» 
fichen ober weiblichen Gefchlechte gehörte. Orpheus 
fchreibt ihm a a die männliche und weibliche 
Natur zu * 


Kaum patte er fich der Zucht feiner Pflegemuͤtter 
entzogen und die Hoͤle verlaſſen, ſo erfuhr er ſchon den 
alten Haß der Juno. Sie floͤßte ihm eine Art von 
Raſerey ein, welche ihm nirgends Ruhe ließ, und ihn 
die ganze Welt durchzuſtreichen antrieb. In der er⸗ 
ſten Hitze dieſer Raſerey wollte er uͤber den Sollax, 
einen Fluß in Armenien ſetzen. Er wuͤrde in dem⸗ 


fl 


J } Apalledor, IV: Argon. 


x Orpheus in hymno in Mifen nennt ihn urhe a4 
Pyavı du. 
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felben umgefommen feyn, wenn ihm nicht fein Wa 
ser fchleunige Huͤlfe zugeſchickt hätte. Er fchickte 
ihm einen Tyger zu, deſſen Rüden ihm ‘flatt des 
Fahrzeuges dienete, und ihn alücklich über den Fluß 
brachte. Zum Andenken diefer Begebenheit nannte 
er diefen Fluß. den Tyger *. 

Er durchſtrich nach diefem beynahe die ganze 
Welt, und fliftete'allenthalben viel Gutes. Man 
ſchreibt ihm die Erfindung des Weines und des Bie⸗ 
res zu **, und ruͤhmet von ihm, daß er die Aegyptier 
den Ackerbau gelehret habe ***, welche ihm, nad) 
bes Herodotus Meynung, unter dem Namen Oſiris 
dieferhalb göttlich verehreten.. Es wird ihm auch die 
Erfindung der Kaufmannfchaft und Schiffahrt zus 
geeignet, und Dvidius + bezeuget von ihm, daß er 
die Menfchen gefittet gemacht, und den Gottesdienft 

‚ gelebret habe. 
- Der Ruf von diefen Erfindungen, und dag Gute, 
das er in den Laͤndern, durch die er feinen Zug 
nahm, zurück ließ , machte, Daß er beynahe die ganze _ 
Welt unter fein Joch brachte, und bis an das aͤußer⸗ 
ſte Ende von Indien drang, wo er, wie Herkules 
‚im Dceidente, zwo Seulen aufrichtete +. Er fuhr 
auf einem Wagen, welcher von Tygerthieren oder 
Suchfen gezogen wurde. Um diefen tanzten tr eine 
Menge häßliche ungeftaltete Kobolde, Waldteufel, 
/ D 5 Sile⸗ 
* Natal. Com. 


** Eufeb, Praepar. Evangel. 
*#* Dionyſ. de ſitu orbis, 


Ovid.L. III. Fafor. 
Dionyf. de ſitu orb, Natal, Com. 
Ovid. IV, Metam. 
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wollte trinken, aber der Wein verwandelte ſich vor 
feinem Munde, wie Elaudianus * ſaget, in gelbes 
Eis. Nun fah Midas die TIhorheit feiner Bitte. 
Er erfuchte den Vater Dionyfus, ihm eine fo ſchaͤde⸗ 
liche Gabe wieder abzunehmen, und er erlangte feine 
Bitte wieder. Bachus hieß ihn, fich in. dem Fluſſe 
Paktolus waſchen. Midas gehorchte, und ward 
von einer ihm beynahe toͤdlich gewordenen Gabe 
befreyet **, 

So liebreich und dankbar er ſich gegen diejenigen 


bezeigte, welche ihn wohl aufnahmen, fo hart ud 


ſo grauſam verfuhr er mit denen, die ihn beleidigten. 
Wir wollen ein Paar Exempel davon anfuͤhren. 
Homerus erzaͤhlet uns, in einem eigenen Geſange 
auf dieſe Vegebenheit, daß es ſich gewiſſe tyrrheni— 
ſche Seeraͤuber einſtmals haͤtten einfallen laſſen, den 
Dionyſus, welcher an dem Geſtade des Meeres 
ſpazieren gieng, zu rauben. Sie ſahen ihn für ei⸗ 
nen Sohn irgend eines Koͤniges an, und hofften ein 
anſehnliches Loͤſegeld fuͤr ihn zu befommen, Der 
Steuermann widerrieth feinen Gefellen dieſen 
Raub, alleiner fand fein Gehör. Sie lichteten die 
Ancker, und ftachen mit vollen Segeln in die See. 
Was gefhah ? Es quoll plöglich ein Wein aus 
‘dem Schiffe hervor, welcher einen ungemein wohl⸗ 
riechenden Geruch von fi) gab. Die Schiffer er- 
ftaunten darüber, noch mehr aber entfagten fie fich, 
als fie auf dem oberften Segel einen Weinftocf aus« 
gebreitet fahen, der voller Weintrauben hing. Um 
Ä | den 
* I. in Ruffin. 
** Ovid. II. Metam. 
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ben Maftbaum fchlunge ſich ſchwarzer Epheu herum; 


und alle Ruder waren mit Kronen gezieret *. Sich 
ſelbſt verwandelte Dionyſus in einen Loͤwen, er er⸗ 
hob ein graͤßliches Gebruͤlle, und fiel den Oberſten 
der Raͤuber grimmig an. Die andern ſprangen in 
das Meer und wurden in Delphine verwandelt: 
Niemand kam gluͤcklich davon, als der Steuer» 
mann, welchen Bachus mit Wohlthaten überfchürtete, 
kurgus, Pentheus, und Orpheus erfuhren feine 

Rache auf eine nod) weit graufamere Art. 
Hkurgus, welcher die Edoner beherrfchte, ein 
Volk, das an dem Fluſſe Strymon wohnete, ver⸗ 
achtete den Dionyfus, und that ihm aflerley Be—⸗ 
fhimpfungen an. Diefes zog ihm die Nache des 
Bachus zu. Der Sohn, der Semele machte den 
kurgus rafend, Diefer unglückliche König fehnitt, 
da er die Ranken von den Weinſtoͤcken abzufchnei- 
den gedachte, feinem Sohne dem Dryas, die Füße, 
und fich- felbft die unteren Theile feines $eibes ab, 
"und nachdem er das gethan hatte, befam er feine 
Vernunft wieder. Hieran bafte die Mache des Ba- 
chus noch nicht genug. Er ſchickte den Edonern 
Misjahre zu. Die Unterthanen des yfurgus be 
— ſich dieſerhalb bey dem Orakel, und erhielten 
zur Antwort, daß ſie, wenn ſie ihre Felder wieder 
fruchtbar ſehen wollten, ihren Koͤnig ins Gefaͤngniß 
werfen, und mit Pferben zerreißen laſſen ** follten, 
wel⸗ 


Andere — der Maſtbaum und die Ruder waͤren in 


Schlangen verwandelt worden. Demarath. in certam. 
Dionyſ. Natal. Com. 
ai — Lib. Il. Natal. Com, BE 
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welches auch nach dem Verlangen des Dionyſus ge⸗ 
(ab. 

Der König von Theben, Pentheus, hatte ein glei⸗ 
ches Schickſal. Er wollte die dem Bachus zu Eh⸗ 
ren angeftellte Fefte abfchaffen, und den abfehenfichen 
Saftern fteuern , die bey diefen Feſten (von welchen 
wir hernach reden wollen) getrieben wurden, Er res 
dete verächtlich von dem Bachus, und feinen Pries 
fterinnen.. War etwas mehr nöthig, den Zorn Dies 
fes graufamen Gottes wider ihm zu entzünden ? 
Dionyfus, ſaget Die Fabel, verwandelte den Pentheus 

in einen Ochſen, und feine Priefterinnen, oder wie 
Euripides meynef, die Töchter des, Cadmus und 
Schweftern der Semele, in $eoparden, ‚welche den 
armen König von Theben zerriſſen. Andere erzaͤh— 
len, Pentheus ſey neugierig geweſen, die Geheimniſſe 
der Prieſterinnen des Bachus und ihre Gebraͤuche 
zu erfahren. Aus dieſer Urſache habe er ſich auf ei» 
nen hoben Baum geſetzt, bey welchem die . Prie« 
fterinnen vorbey gehen mußten, von denen er auch, 
da. fie ihn wahrgenommen hätten, wäre zerriſſen 
worden. 
“ * Orpheus, dieſer berühmte ehrazifche Dichter, 
nahm ein eben fo unglückliches Ende, Die tiebe, 
zu feiner Gattinn Euridice, welche ihm der tödliche 
Biß einer Schlange entriffen hatte, z0g ihn in das 
and der Berftorbenen, Er befang in diefen finftern 
Thaͤlern das Lob aller Götter, und vergaß zum Un⸗ 
glücfe den Sohn der Semele, Dieſer wurde dadurch 
dermaßen wider den — PEN daß er 
— | | ne 
* Natal. Con Ze 
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feinem Geifte in feine Priefterinnen in Thrazien zu 
fahren befahl. Diefe thrazifche Furien zerriffen, 
von dem böfen Geifte des Bachus getrieben, ven 
Orpheus bey dem Fluffe Hebrus, und ftreueten feine 
Glieder auf dem Felde herum, 

Dionyfus wohnete dem Feldzuge bey, welchen 
Jupiter und die andern Götter wider die Rieſen tha⸗ 
ten. So glücklich ev anfaͤnglich in diefem Kriege 
war, da er.den erften Giganten bezwang, fo uns 
glücklicd) gieng es ihm zuletzt. Die Rieſen bemäch- 
tigten ſich feiner und zerriffen ihn. Pallas brachte 
fein noch zappelndes Herz zu dem Yupiter * Die 
andern Götter lafen feine übrigen Glieder zufammen, 
und begruben fie: allein nach einer furzen Zeit, fagee 
die Zabel, wurde Dionyfus wieder lebendig. 

Die großen Thaten, welche der Sohn der Se 
mele verrichter, und das viele Gute, das er erfun« 
den hatte, erwarb ihm eine Stelle unter den Goͤt— 
tern, und eine eifrige Berehrung bey den Menfchen. 
Die Erfindung des Weines , die man ihm zur 
fchreibt, war nicht eine von den geringften LUrfachen, 
daß ihm die Sterblihen göftlihe Ehre erwieſen. 
Hätte man nicht auch , wenn die Erfindung des 
Weins den Bachus zu einem Gotte hat machen fün« 
nen, jenen Efel ** zu Nauplia goͤttlich verehren 
ſollen, der die Menfchen durch die Abfreffung der 
MWeinreben den Wein zu befchneiden gelehret hat 2 
Der Sohn der Semele erfand den Weinſtock; das 
war eine fchöne Erfindung : Würde fie aber wohl 
haben nüglich werden koͤnnen, wenn jener. Efel nicht 
ur. | die 
‘ * Ifacius ap, Natal. Com. ** Id. ib. ⸗ 
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die Befchneidung deffelben gelehree hätte ? Seine 
Sandesleute zu Nauplia verdienen daher billig gelo: 
bet zu werden, daß fie dieſen Eſel in Stein hauen, 
und feine Ehrenfeule aufrichten ließen : und wer 
weis , ob fie ihm nicht anbetheten ? a | 
. 7 Man verehrefe ven Bachus an vielen Dertern, 
und auf fehr vielerley Arc, Vielleicht wünfchen eis 
nige $efer die verfchiedenen Arten diefes Gottes— 
dienftes hier beyfanmen befchrieben zu fehen, Wir 
sollen fie ihnen, fo wie fie uns bekannt find, 
Anzeigen. — 
Man hat bey der Verehrung, welche die Alten 
ihren Goͤttern erzeigten, auf dreyerley Achtung zu 
geben :: auf dasjenige, was ihnen geheilige war, 
auf die Priefter,, die fie hatten, und auf die Opfer⸗ 
fefte, die ihnen zu Ehren angeftellee wurden. 

Dem Dionyfus war von den Gemwächfen der 
MWeinftof und insbefondere der Epheu, von den 
. Bäumen der Fichten, Feigen, und Eichenbaun *, 
und von den Thieren der Drache und die Aelfter ge- 
heiliget **, Bey den Griechen opferte man ihm eis 
nen Bock, und bey den Aegyptiern eine Sau ***. _ 

Seine Priefter waren , nach) dem Zeugniffe des 
Strabo, Satyre, Silene , Najaden und andere 
Nymphen. Die Anzahl feiner Priefterinnen war 
weit ftärfer, als feiner Priefter, Man nannte fie 
bald wegen ihrer Naferey, Mänaden, bald wegen 
ihrer Wuth, Thyaden, bald Mimallonen, weil fie 

| dem 
‘* Plutarch. Problem. in Sympof. 
"®#F. Natal. Com, 
#”* Lerodot. Euterpe. 
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nem dreyjöhrigen Felduge gefeyret. Diefes Feſt fiel 
im Winter ein. Die Bachanten liefen an demfelben 
des Nachts mit brennenden Fackeln, zerſtreueten 
Haaren, und ehernen Klappern herum, und mach⸗ 
ten durch ihr Geſchrey und Trummeln ein graͤßliches 
Laͤrmen *. Epilenaͤa, waren gewiſſe Streite, bie 
zur Zeit der Weinleſe zum —— der Erfindung 
der Kelter gehalten. wurden. Die Keltertreter 
ſtritten unter einander, wer am erſten den meiſten 
Moſt bekaͤme, und riefen in gewiſſen Geſaͤngen den 


Dionyſus dabey an, daß er ihnen recht ſuͤßen Moſt 


verleihen moͤchte * | 

Lenaͤa, wurden zu Athen zu der Leit, im Fruͤhlinge 
begangen, wenn der Wein von den Haͤfen abgezogen, 
und der Zoll von den Auswaͤrtigen gebracht wurde, 
Diefes Feſt beſtund vornehmlich in einem Wett. 
ſtreite der Bachusdiener, welcher am meiften trin, 
Fen koͤnnte. Gie.befangen dabey den Urheber ihrer 
Freude, den Dionyfus ***,. j 
Die Athenienſer fenerten dem Dionyſus zu Ehren 
auch ein Feſt, welches fie Phallica nannten. Sie 
frugen an demfelben Thyrfusftäbe, . an welche ſie 
Das Zeichen des männlichen Gefchlechts gebunden 
hatten, öffentlich herum, und fangen, wie fie von 
dent Sohne der Semele von einer fehr beſchwerli⸗ 
chen Kranfheit wären. befreyer worden, Die Gele 
genheit zu dieſem Feſte erzaͤhlet man auf folgende Art. 
As Pegafus von nee, einer Stadt in — 

Br tien, 

* Ovid.l. Fall ı et VI. Metam, _ 

* Scholiaft. Ariftoph, | 

*+# Natal. Com. 
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tien, das Bild des Dionyſus nach Athen brachte, 
verachteten die Athenienſer dieſes Bild, und holten 
es nicht mit den gewöhnlichen Ehrenbezeigungen und 
Gepränge ein. Der Gort erzürnte fi) Darüber, und 
ſchlug die Achenienfer an heimlichen Dertern mit ei» 

ner fehr befchwerlichen Krankheit. ie befragten 
fi) dieferhalb bey dem Drafel, und erhielten zur 

Antwort: daß fie von diefer Krankheit auf Feine an» 
dere Art befreyet werden fünnten, als wenn fie den 
Gott, den fie verachtet hätten, mit allen Ehrenbezeis 
gungen und aller. nur möglichen Pracht einholeten. 
Sie thaten das, und wurden ihre. Krankheit los, 
und begiengen zum Andenken diefer Gefchichte, bas 
Feſt Phallica *, 

Die Einwohner zu Athen waren fo abergläͤubiſch, 
und begiengen fo gern Feſte, als die roͤmiſche Kir⸗ 
che in den fpätern Zeiten. Nachdem fie den Diony- 
fus einmal als einen Gott aufgenommen hatten, fo 
überhäuften fie ihn mic Feften und Opfern. Bey 
ihnen wurden die Ranephoria gefeyret. Un diefem 
dem Bachus heiligen ‚Tage trugen die mannbaren 
Jungfrauen / welche $uft hatten, ſich zu verheirathen, 
goldene Körbe, die fie. mit den Erftlingen von allen 
Früchten angefuͤllet hatten, und opferten dieſelbige dem 
Bachus ** Andere fagen, dieſes Feſt fen der Dia- 
na zu Ehren gehalten worden; die Jungfrauen häte 
ten dieſer Göttinn nicht die Erfilinge der ——— 

on⸗ 


” Id. Ib. Einige glauben, man habe dieſes Feſt darum 
feyret, weil man den Bachus fuͤr den ——— der 
— gehalten haͤtte. 


** Demarath. in certam. Dionyf- 
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fondern: andere: von ihren Händen verfertigte Ge-⸗ 
fehenfe gebracht, und dadurch: zu erfennen ‘geben 
wollen, daß fie ihres Jungfernſtandes überdrüfs 
fig * wären. | 

-. Es waren dem Dionyfus aud) die Apaturia ges 
widmet. Der Urfprung diefes Feſtes ift diefer. Es 
hatte ſich einftmals zwifchen den Athenicnfern und 
Böotiern ein Krieg entſponnen. Der böotifche 


Feldherr Tanthius foderte den athenienſiſchen, wel: 


her Thymos hieß, zu einem Zweykampfe heraus, 
In diefem blieb, der Athenienfer, und Melanthus folg« 
te ihm in dem Commando nad, Melanthus fos 


derte den Feldheren der Boͤotier zu einem neuen 


Zweyfampfe. Zanthius erfchien, der Kampf gieng 


. an, und fiehe! da flund ein Mann, mit einem 


fchwarzen Ziegenfelle befleider, hinter den Boͤotier. 
Melanthus fehrie, es gefhähe ihm Unrecht, daß 
Tanthius einen: Beyftand zu einem Kampfe mit 
brächte, ‘Der zwöifchen ihnen beyden allein gehalten‘ 
werden follte. Der Böotier erftaunte darüber, und 
Eehrete fih um, und wollte fehen, wer ihm fo unges 
bethen Hüffe leiften wollte? Du erftach ihn der Feld» 
* der Athenienſer, und gewann den Sieg. Die 

thenienſer glaubten, dieſer erſchienene Mann mit 
dem ſchwarzen Ziegenfelle, ſey der Dionyſus gewe⸗ 


fen; und ordneten ihm zu Ehren aus Dankbarkeit 


ein Seft an, welches im Weinmonate gefeyrer, und 
von ihnen, weil Eanthius betrügerifcher Weiſe um 


. das Leben gebracht war, Apaturia genannt wurde, 


Den erften Tag diefes * hießen ſie Dorpia; 
| . 2 


| weil 
® Doroth, Sydon, Ap. Natal. Com, 
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weil ſich an dem Abend deſſelben diejenigen, die zu 
einer Zunft gehoͤreten, an einem Orte verſammleten, 
und hernach zuſammen ein Gaſtmahl hielten. Der 
andere Tag wurde Anarrhuſis genannt, weil ſie an 
demſelben die Opfer ſchlachteten: denn ſie opferten 
zu der Zeit zugleich dem Jupiter und der Pallas, 
und avapovw bedeutete fo viel, als ich opfere, weil 
diejenigen, welche die Opferthiere abſchlachteten, "Die 
Haͤlſe derfelben in die Höhe bogen. Der Dritte Tag 
hieß Kureotis; weil die jungen Manns» und Weis 
besperfonen,: die fich in die Zünfte einfchreiben laſ⸗ 
fen wollten, an. demſelben ihre Namen anzufagen 
pflegten. Es fegen einige noch den vierten Tag hin⸗ 
zu, den fie Epibdan nennen ", | 

Man feyrete dem Dionyſus zu Ehren auch ein 
Feſt, welches Ambrofia hieß. Es fiel in dem en 
ner, denn diefer Monat war dem Dionyfus geheili- 
-get, weil man zu diefer Zeit die Weine in die Stadt 
brachte, und er wurde Daher auch Lenaͤus oder tes 
näo genannt **. Eben diefes Feft hieß bey den 
Kömern Brumalia, von Brumus, mie fie den 
Bachus nannten, Cie begiengen daffelbe dee Jahrs 
zweymal, einmal im Hornung, und das anderemal 
im Yuguft *. | Ä 

Die Pithögia, fagt Natalis Comes, wurden ge⸗ 
halten, wenn die Faͤſſer angeſteckt wurden. Man 
ertheilte alsdenn dem Dionyſus zu Ehren allen An- 
weienden ein Geſchenk diefes Gottes. An diefem 
. 2 Tage 
* Natal. Com. ** Cael. Rhod. 1. 18. c. 25. 
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Tage gaben fich gemeiniglich gute nn einander 
einen Schmaus, 


Außer diefen angeführten Feſten feyteten die Athe⸗ 
nienſer noch die Askolia. Dieſes Bachusfeſt be⸗ 
kam feinen Damen von arxos, welches einen Wein⸗ 
fchlauch bedeutet. - . Denn fie nahmen an diefen Tas. 
gen Weinſchlaͤuche, die aufgeblafen und mit Winde *, 
oder wie andere wollen, mit Weine ** angefüllt:was. 
‚ven. Auf diefen Schläuchen fprungen und hüpften 
fie mit einem Fuße herum, fo daß fie öfters über- die, 
Schläuche hinweg und auf die Erde fielen. Sie 
glaubten dem Dionyfus durch diefes Vezeigen eine: 
ganz befundere Ehre zu erweifen ; denn die Schläus 
che waren von. Bocksfellen gemacht: und mußte ftdy; 
nicht auch der Sohn der Semele freuen, daß man 


feinem Seinde, der ihm. fo gern bie Glieder abfrißt, 


auf. eine fo graufame Art begegnete, und denfelben 
auch nach dem Tode zu beftrafen fuchte ? Bey den 
Lateinern wurde dieſes Opferfeſt ebenfalls mit vieler, - 
Andacht und noc) größerm Aberglauben. ‚begangen. 
Man verfuhr bey ihnen mit. den Schläuchen auf 
eben die Art, wie bey den Griechen, und derjenige, 
welcher am gefchickteften auf demfelben herumhüpfen 
fonnte, erhielt bey diefen fowohl eine Belohnung, 
als bey jenen. - Sie trugen außerdem unter Anftims 
mung gewiſſer rauher barbarifcher zu Ehren des Ba⸗ 
chus verfertigter Loblieder das Goͤtzenbild veffelben in 
den Weinbergen herum, weil ſie dieſes fuͤr die Frucht⸗ 
barkeit der Weinſtocke ſehr zutraͤglich hielten. Sie 
3 | machten 
= Tzezes:in Hefiod. ed 
“ „Menander de myfter. 
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machten dabey Larven von Baumrinden vor ihre Ge⸗ 
ſichter, oder beſchmiereten dieſelben mit Weinhaͤfen, 
damit man ſie nicht erkennen koͤnnte, weil ſie ſo viel 
laͤcherliches, unanſtaͤndiges, ſchaͤndliches und ſchmu⸗ 
tziges Zeug redeten, das ſie ſich ſelbſt ohne Larven 
zu ſagen ſchaͤmten. Wenn ſie nun in dieſem Aufzu⸗ 
ge die Weinberge umzogen und durchſtrichen hatten, 
fo Fehreten fie zu dem Altare des Bachus, von dem fie 
zuerft ausgegangen waren, wieder zurüc, und ſteck⸗ 
sen die Opfer, die fie ihm bringen wollten, auf fange 
Spieße, und verbrannten fie hernach. . Mac) diefenr 
Bingen fie gemifle aus Holze oder aus Thone gemachte 
Bilder diefes Gottes, welche wegen ihrer Fleinen: 
Gefichter Dfeilla genannt wurden. an. die hoͤheſten 
Bäume, die fie nur finden Fonnten, damit Diony⸗ 
fus von denfelben ihre Weinberge recht überfehen 
und hüten koͤnnte, daß ihnen fein Schade zugefüge: 
würde, Birgilius hat die Gebräuche bey dieſem Fe⸗ 
fte in feinem zweyten Buche von dem Landweſen ſehr 
fehön befchrieben. Vielleicht haben unfere tefer, in“ - 
dem fie diefes leſen, den Birgil nicht gleich bey der‘ 
Hand; wir wollen fie des Nachſchlagens überhebeit, 
und feine Verſe herſetzen. Er fager: J 


Atctque inter pocula laeti, 
Mollibus in pratis, un&os faliere per utres. 
Verſibus incomtis Judunt, rifuque -foluto, - --- 
Orague corticibus fumunt horrenda cavatis,. : 
Et de Bacche vocant per carmina laeta, tibique 
Oſeilla, ex alta fufpendunt mollia pinu. 
Hinc omnis largo pubefcit vinea foetu, 
| 70 Com- 
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Complentur vallesque cavae, ſaltusque profundi, 
Et quocunque Deus cireum caput egit honeftum *. 
Bey den Lateinern waren noch außer dieſen die 
Bachanalia, oder wie fie auch ſonſt genannt wurden, 
die Dionyſia oder Orgia dem Dionyſus zu Ehren 
angeordnet. Sie wurden im Hornungsmonat, und 
zwar anfaͤnglich von Weibesperſonen allein gefeyret. 
Nach der Zeit aber miſchten ſich die Maͤnner unter 
die Weiber, und die jungen Mannsperſonen unter 
das junge Frauenzimmer, und man begieng bey die⸗ 
ſer Gelegenheit unter dem Vorwande der Andacht, 
Unzucht/ Ehebruch, Mordthaten, und mit einem 
Worte alle Arten von den allerabfcheulichften Laſtern. 
Der römifche Rath verbot endlich dieſen ſchaͤndlichen 
Gottesdienft durch ein Senatus Conſultum *. 
2° Man: wird felten einen Gögendienft finden, der 
nicht ki Wunder — ,‚ und bey dem aber⸗ 
| glaͤu⸗ 
* “nie — die — Ueberſetzung dieſer Verſe un: 
— Leſern mittheilen. Hier iſt ſie. 
Die ſanfte Wieſe prangt, und ade herbergt drauf. 
Froh laͤßt das junge Volk ſich volle Becher reichen, 
„Und der gehobne Fuß tanzt auf gefalbten Schläuchen. 
* Auch ſcherzet Auſons en * Trojens Fall ver⸗ 


In Verſen ſonder Kunſt, = Tachet ohne Zwang, 
Und nimmt ein Schreckgeſicht von ausgehoͤlien Rinden, 
„Und ruft dich, Bachus an. Dich ſucht es zu verbinden. 
Dir ſchallt ein frohes Lied. Manch hoher Kichtenbaum 
‚Sieht, dir zum Preis und Dienft, bequemen Schaus 
u keln Raum: 
4 Ynd darnach forießen denn info viel junge Reben 
FJedweder Weinberg aus, die Frucht die Fülle geben ; 
Wie mans im holen Thal und tiefen Wäldern ſpuͤrt, 
Und wo der fchöne Bott fein Haupt or geführt. 
* Liv. 1. 9. Auguftin, de civitat, 


— 
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glaͤubiſchen Volle in Anſehen gebracht wäre. Mau⸗ 


ſanias erzaͤhlet uns ein Paar, die den Dionyſus ange⸗ 


ben. Die Griechen, ſchreibt er, fanden, ba fie einſt⸗ 
‚mals bey Troja die Beute unter ſich theileten, unter 
andern einen Kaflen, welcher dem Eurypilus zu 
heile ward. Als diefer denſelben eröffnete, lag dag 
Gögenbild des Dionyſus darinne. Wie theuer ward 
dem Eurypilus der Anblick dieſes Gottes! Er und 
alle diejenigen, Die.diefes Bild .gefehen hatten’, wur⸗ 
ben ploͤtzlich ihres Verſtandes beraubt", Zu Elis 
überzeugten bie Priefter des Dionyſus das Volk von 
feiner Gottheit auf-folgende Art. Sie nahmen an 
einem ihm gemidmeten Feſttage drey leere Flaſchen, 
und ſetzten ſie in Gegenwart aller derer, die dabey 


ſeyn wollten, in feinem Tempel, Nach dieſem wur 


den die Thuͤren verſchloſſen, und es konnte ſie, wer da 
wollte, mit ſeinem Siegel verſiegeln. Den Tag 
darauf gieng man wieder zum Tempel, die Siegel 


waren unverletzt und die Thuͤren ‚verfchloflen,-undfie- 


he! man fand die drey Flaſchen mit dem beſten Weine 
angefülle**, : Diefe Betruͤgerey der Priefter:des Ba⸗ 
chus zu Elis war doch noch eher zu erdulden, als jener 


_ Priefter des Bels zu Babelihre. Diefe fülleten des 


Jahres einmal brey Slafchen mit Weine an, und jene 
waren fo unverſchaͤmt, und foffen, ‚nach Luthers Ue⸗ 
f 


berſetzung, alle Tage drey Eimer aus. 


Laßt uns, ehe wir zur Erklaͤrung der bisher er⸗ 
hzaͤhlten Sabeln. fihreiten, noch ein Paar Blicke auf 
das Bildniß des Dionyfus werfen. Man ftellte ihn 


gemeiniglich als einen nackten verfoffenen weibhiſchen 


Make Juͤng⸗ 
** Paufan. in yoſter. Eliacii. 


ne um ihn herum. Den Beſchluß a 
wefene Hofmeifter des Dionyfus, der alte Siten: 8, 


na 


>>, 
* Mythologia. . ** Pantheum Myth. , ., . 
*e* D. Georg, Pi&torii Apotheof, L. II, de Bacch. 
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ge att; Zu diefen Schrifeftellern wollen wir unfere fe» 
fer verweiſen, ung felbft aber nunmehro zu der Auge 
legung der’ Fabel von dem Bachus wenden. 

Man hat diefe Fabel jederzeit auf eine zweyfache 
Art erklaͤret: man hät ihr einen hiſtoriſchen und eis 
nen moraliſchen Berftand gegeben. 

Die Aegyptier verftehen unter dem Dionyſus it. 
ren Dfiris, welcher nach dem Vulkan in ihrem Lande 
regieret Haben ſoll *. _Dfiris, oder welches einerley 
ift Dionyfus, fagen fie, e befchloß,, nachdem er Aegh⸗ 
pten in Ordnung gebracht hatte, eine Reife durch die 


Melt zu thun, und fih um, das ganze menfchfiche F 
Geſchlecht verdient zu machen, Ex wollte die Metz. 


fehen das Getraide faen, und den Wein pflanzen leh—⸗ 
ven, und fie uͤberhaupt geſitteter machen. In dieſer 
| Aofi che verließ er Aegypten, nachdem er feiner Ge 
mahlinn die höchfte Gewalt und den Mercurius zum 


" Rathe gegeben haͤtte. Den Herkules, welcher nabe - 
mit ihm verwandt und wegen feiner Staͤrke bes 


ruͤhmt tat, machte er zum oberften Statthalter über 
alfe feine $änder. Dem Bufiris vertraute er Dhönizien, 

und dem Anthäus Aethiopien und sibyen an. Er hatte 
ſehr viele Truppen und ſeinen Bruder bey ſich, der von 
den Griechen Apollo genannt wurde. Es begleite⸗ 
sen ihn zween Söhne Anubis und Macedo; imgleichen 


- Dan, der bey den Aegyptiern in großer ER, | 


fund, Als Oſiris feine Reife aritrat, beſchloß er 


ſich nicht eher das Haar abzufcheren, als big er — | 


der nach, Haufe gekommen wäre: man glaube, da 
hievon der Gebrauch) herruͤhr da ſch die — 


* waru Com. u 
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fo lange fie von Haufe waren, das Haar wächfen 
liegen, In Arabien vereinigten ſich die Sathren 
mit ihm, und ein Chor Mufifverftändige, unter wel⸗ 
chen neun Jungfrauen waren, die unvergleichlich 
fingen Eonnten, und von den Griechen die Muſen 
find genannt worden, Er gieng anfänglich (durch 
Aethiopien, von da durch Arabien an. dem rothen 
Meere hin, und drang bis an dag äuferfte Ende des fe⸗ 
ften Sandes von Indien. Er bauete dafelbſt viele: 
Städte, und unter andern das berühmte Nyſa, 100 
er zum Zeichen, daß er daſelbſt geivefen fey, den’ 
Epheu pflanzte, und zum Andenken feines dafelbft‘ 
geendigten Zuges zwo Geufen aufrichtete. Von da 
gieng er über den Hellefpont nad) Europa und Thrazien 
zurücd, mo er den !yfurgus, der ſich ihm widerſetzen 
wollte, aus dem Wege räumte. Er ließ den einen’ 
von feinen Söhnen, den Macedo, zum Koͤnige der⸗ 
felben Laͤnder, die hernach von ihm Macedonien find‘ 
genannt worden, Triptolemus, welcher ihn ebenfalls 
begleitet hatte, blieb in dem artifchen Gebiethe und leh⸗ 


4 
Bi 


rete die Einwohner das ‘Feld und den Wein: bauen. 
Oſiris Fehretevon da wieder in fein Sand, und wurde 
nad) feinem Tode göftlich verehref. Die Aegyptier 
fpotten der Griechen, welche den Dionyfus fir einen 
Sohn des Jupiters und der Semele halten: Sie fa« 
gen, es habe fonder Zweifel ein Sohn der Tochter 
des Cadmus zu diefer Fabel Anlaß gegeben, den fie 
aus einem heimlichen Beyfchlafe mit einem’ Bedien- 
ten ihres: Vaters gezeuget hätte; allein fie fiıd ſelbſt 
nicht wegen der Geburt und des’ Herkommens des 
Bachus unter einander einig, | 


W 


- Einige 


364 Agricoli Abhandlung | 


Einige von- ihnen geben den Dienyfus für einen. 
Sohn des Ammon aus *, Ammon, ſagen fie, war 
König. über einen Theil von Libyen, und hatte die 
Schmwefter des Saturnus zur Gemaplinn, welche 
Rhea hieß. „Er. befah einſtmals das Gebierhe bey 
den. ceraunifchen. Gebirgen: dafelbft traf er ein übers 
aus ſchoͤnes Frauenzimmer an, welches ſich Amal« 
thea nanntes Er verliebte fich in dieſes Frauenzim⸗ 
mer, wohnete ihr bey, und zeugte einen Sohn mit, 
ihr, welcher. nach der Zeit wegen feiner Schönheit 
und Stärke berühmt; und Dlonyſus genannt wur» 
de,n. Er machte Amaltheen zur Königinn über die be⸗ 
nachbarten Gegenden, welche, weil fie die Geftalt 
eines Hornes ‚haften, das. Horn der KHesperidum, 
und wegen.ihrer Sruchtbarfeit, das Horn der Amal⸗ 
thea,. genannt wurden. . Ammon fürchtete. ſich vor 
der. Eiferſucht feiner Gemohlinn, ‚und ließ den Die 
onyſus in eine Stade bringen, welche fehr weit von 
diefen Oertern entfernet war. Diefe Stade bie 
Nyſa, und lag, auf einer Inſel, die der Fluß Triton 
umfloß , an. ‚einem jähen Orte, der, viel enge Päfle 
und Hölen. hatte, ride die nyfäifchen Thore hießen. | 
Die Gegend um Nyſa war. fchöner und Iuftiger als 
das Paradies... :Dafelbft vertraute. Ammon die Er 
ziehung. feines Sohnes dem Ariftäus, einem febr 
Elugen und. in allen Künften und Wiffenfchaften ü«- 
beraus: erfahrnen Manne, und. feiner Tochter an. 
Dionyſus that fih gar bald hervor. Rhea hoͤrete 
die ſchoͤnen Eigenfchaften ihres. Stiefſohnes rühmen, 
fie ward auf den Ammon zornig und bemuͤhete nn 


* Natal. Com, Mythol. 
en 
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den Dionyfus gefangen zu bekommen. Da aber’ alle 
‚ Ihre Mühe vergeblich mar, verließ-fie den Ammon, 
und begab fic) zu ihrem Bruder den Saturnus, 
und lag demfelben fo Tange an, bis er ihrem Gemahle 
den Krieg anfündigte, Ammon mußte wegen der 
Hungersnoth fein Land verlaflen, Saturnus bemäch- 
tigte ſich 'deflelben, und gieng hernach mit. einen 
‚großen Heere auf Nyſa los. Dionyſus fammiete 


‚die: auserlefenften Truppen, es fließen Hülfsvölfer 


aus Libyen und eine große Anzahl Amazoninnen zu 
ihm, er geiff den Saturnus an, verwundete ihn 
felbft, und fchlug feine Armee, welche in das Gebie⸗ 
the des Ammon fluͤchtete. Er vertrieb fie aus diefen 
$ändern, und machte mit dem Saturnus, den er nebſt 
der Rhea gefangen befommen- hatte,» Friede. Als 
lein Saturnus brach den Frieden; Die Titatien, 
aus denen feine Armee beftund, rüfteten fich; Diony⸗ 
fus ſchlug fie, und rottete ihr ganzes Gefchlechre aus. 
Dieſes fagen Die Xegyptier von dem Dionyfus, laßt 


— 


uns nunmehro zuſehen, was die Neuern unter dem . 


Sohne der Semele verftehen, “ 

- Wenn wir aud) fonft Feine Beweife hätten, daß 
die alten Baumeiſter der Fabeln zudem Baue ihrer 
Erdichtungen fehr. vieles von den heiligen Schrift: 
ſtellern entlehner haben :; fo würden die Erzählungen 


der Alten von dem Dionyfus allein hinreichend feyn, 


diefes zu beweifen. Wer fiehe nicht gleich, daß die Er- 


zoaͤhlung von dem Eutypilus, der bey Erblickung des 





Goͤtzenbildes des Bachus feinen Konya 
haben foll, von der Begebenheit hergenommen fen, 
welche uns in dem ı Buche Samuelis im 6 Ca: 
pitel erzäblet wird; da Gott die Berbfemiter ſchlug, 

| weil 
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weil ſie ſich mit gar zu großer Neubegierde und zu 
wenig Ehrerbiethung der Bundeslade genahet hat⸗ 
‚ten? Kann wohl ein Ey dem andern ähnlicher feyn, 
‚als Die Erzählung von dem Urfprunge der Phallico⸗ 
zum zu hen, der Gefchichte ift, die uns in eben 
‚dem angeführten Buche von den Philiftern erzaͤhlet 
‚wird ?_ Und, follte nicht die Begebenheit jenes 
ESdyrers, der ſich fiebenmal in dem Jordan mafchen 
„mußte, wenn er von feinem: Ausſatze gereiniget wer⸗ 
den wollte, zu der Fabel von dem Midas Anlaß ges 
geben haben, dem Dionyfus fich in dem Fluſſe Pak: 
tolus zu mwafchen befahl, wenn er die Gabe, alles 
was. er antührte, zu Golde zu machen, wieder los 
ſeyn wollte ? 

Bochare * und andere meynen, daß die Alten den 
Nimrod unter dem Dionyfus verftanden ‚haben, 
Sie führen folgende Gründe an, ihre Meynung zu 
unterflüßen, Sie fagen, der Mame des Dionyfus, 
Bachus, fey dem Namen Barchus, das ift, der 
Sohn des Cus, glei), welches Nimrod war. 
Die Anfpielung des Hebräifchen Wortes Nimra, 
welches bey den Ehaldären einen Tyger bedeutet, iſt 
ihnen der zweyte Grund ; daher kommen nach ihrer 
Meynung die Tygerthiere vor den Wagen des Bas 
Aus, Dionyſus, fagen fie ferner, wird bey den Grie⸗ 
chen Nnßpwdeus und Zaygevs genannt : das erſte 
More ift der Name Mimrod felbft, das andere be= 
deutet einen ſtarcken gewaltigen $äger, und wer weis 
nicht, DE Mofe den Nimrod oder Nebrod fo nen 


need 
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Andere * behaupten mit mehrerem Grunde, daß 
Moſes unter dem Dionyſus verſtanden werde. Man 
findet in der That die groͤßte Aehnlichkeit zwiſchen den 
Begebenheiten des Moſe und dem was von dem 
Sohne der Semele. erzählet wird. Dionyſus wur⸗ 
de, wie Moſes, nach ſeiner Geburt in einen Kaſten 
gelegt und auf das Meer geſetzt. Er hat den Bey» 
namen Asunrwg das iſt, einer der zwo Mütter hat; 
und diefen konnte man auch dem Moſes geben, wel- 
cher zwo Mütter hatte, die eine hatte. ihn gebohren, ' 
Die andere, nämlich die Tochter des Pharao, nahm 
ihn an Kindes ftatt auf. Dionyſus war ſchoͤn, Mor 
ſes auch , beyde waren. durch Kriege berühmt, und 
beyde hatten Srauensperfonen in ihrem Heer, Dre 
pbeus nennet den Dionyſus Mocuy, einen Geſetzge⸗ 
ber, und fchreibt ihm dmdara Seruor, gleichfam 
zwo Tafeln zu. Man giebt dem Dionyfus Hörner 2 
unfere Maler geben Mofi gleichfalls welche; weil 
nach) ihrer Einbildung die Stralen, welche fein An: 
geficht, nachdem er mit Gott geredet hatte, glänzend 
machten, an feinem Haupte gleichfam mie Hörner 
hervorragten. . Dionyfus. verrichtete mit feinem 
Thyrſus große Wunder; er berührte einftmals die 
Fluͤſſe, den Orontes und Hydaspes damit, und gieng 
trocken -bindurd) 5 er. Fonnte mit demfelben ganze 
Ströme Milch, Honig und Wein bervorbringen ; 
und als er ihn in Indien über die Einwohner aus- 
ſtreckte, umgab dieſelben ploͤtzlich eine Finfterniß, 
und. um. ihn und feine Prieſterinnen war es belle, 
Eine von feinen Priefterinnen, fagt die Zabel, warf 
! einft: 
- * Pomey. Fanth, Myth. 
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einſtmals ihren Thyrſus auf die Erde, da ward der⸗ 
ſelbe ploͤtzlich zu einem Drachen, der ſich um einen 
Eihmbaum ſchlunge. In allen dieſen iſt die Aehn⸗ 
lichkeit mie Moſe fo offenbar, daß es unnüge ſeyn 
wuͤrde, wenn wir noch etwas davon fagen wollten, 

Unſere Abhandlung wirde ein Bud) werden, wenn 
wir ale die verfchievenen Auslegungen diefer Fabelis 
anführen wollten. Wir find ohnedem ſchon zu weit⸗ 
läuftig geworden; es ift Zeit, daß wir uns einfchräns 
feh, und den moralifchen Berftand derfelben zeigen, 

Sagt ung bey der gemeinen Erklärung der Fabel 
von dem Dionyfus nicht aufhalten. Es ift jeder- 
mann befannt, daß man diefelbe auf den Wein und 
feine Wirfungen deutet. Wir leugnen nicht, daß 
nicht alle Umftände, die wir ergählet haben, auf den 
Wein gedeutet werden fünnten ; wir glauben aber 
mie dem Baco von Berulamio, daß diefe Fabeln noch 
mehr als ein Sinnbild des Weines find, und daß 
die vortrefflichfte Sittenlehre in derfelben verftecke 
liegt. 

Unter der Perfon des Bachus, fager Baco, wird 
die Natur der Neigungen, $eidenfchaften oder Ge— 
mürhsbemwegungen befchrieben; deren Mutter nichts 
anders, als der Gegenftand eines in den Augen des 
Berlangens fcheinbaren Gutes it, Sie werden je 
derzeit in einer unrechtmäßigen Begierde empfangen, 
und ehe man fie recht wohl verftanden und in Erwä» 
gung gezogen hat, unbedachtfamer Weife vorgeftelft 
und erhalten. Wenn fie zu wachfen anfangen, fo 
wird ihre Murter, die Begierde nach fcheinbaren 
Gütern, durch die gar zu große Hiße zu Grunde ge⸗ 
richtet und umgebracht. Nichtsdeſtoweniger finden 

| fie, 
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ſie, da ſie noch eine unvollſtaͤndige und unzeitige Ge⸗ 
burt find, in der menfchlichen Seele, die gleihfam 
der Bater dazu ift, und Durch Den Jupiter vorge: 
ftelle wird, und zwar vornehmlich in den unfern 
Kräften derfelben , als in einer Hüfte, Ihre Nah. 
rung und Erhaltung. Sie machen dafelbt fo viel 
Unruhe und fo viel Händel, daß alle gute Entſchlies— 
füngen dadurch gehindert und gelähmet werden, 
Wenn fie durch die Genehmhaltung und die Fertig. 
keit geftärfet worden, und gleichfam in das Handeln 
ausbrechen, fo bleiben fie noch eine Zeitlang bey der 
Mafris und den Nymphen, als bey Pflegemüttern, 

das ift, fie ſuchen Winfel und heimliche Derter, und 
| gleichſam Hoͤlen unter der Erde, weil ſie von den 
obern Kraͤften der Seele, fonderlich von der Vers 
nunft, die ihnen, wie die Juno dem Dionyſus, kei⸗ 
nen Platz verftaften will, verfolget und angefeindet 
werden. Endlich aber, wenn die Vernunft hinter: 
gangen, und das Joch der Schamihaftigfeit und 
Furcht abgemorfen ift, brechen fie mit verzärtelter 
Berwägenheit hervor, und nehmen entweder den 
Schein der Tugend an, oder werden ganz und gar 
unverſchaͤmt und ſchamlos. 

Man wußte, da Bachus erwachſen war nicht, | 
wofuͤr man ihn anfehen follte, ob er eine Manns⸗ 
oder Frauensperfon wäre: fu verhäft es fich mie den 
Lidenſchaften. Eine jede heftige Gemuͤthsbewegung 
ft von einem zweifelhaften Geſchlechte: in der er⸗ 
ſten Bewegung maͤnnlich, und in der Folge wei— 
biſch. 

Die Weisheit der Alten hat dem Dionyſus nicht 
ohne Urſache die Erfindung des Weins zugeſchrieben. 

6 Band. Aa Sie 
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Sie hat dadurch anzeigen wollen, wie gefehickt und 
wie finnreich die $eidenfchaften find, dasjenige auszu« 
finden, was ihnen fhmeicheln und Nahrung verfchafs 
fen kann. Und mas ift wohl unter allen den Menfchen 
bekannten Dingen mächtiger und fähiger den Be- 
gierden zu fchmeicheln und fie zu erwecken, als der 
Wein? Man hat Recht, wenn man diefen fo be 
liebten Trank die Pflegemutter aller Leidenfchaften 
nennet. 

Der Sohn der Semele unterwarf fi) die Nar 
tionen; er that einen Feldzug nach dem andern, und 
fonnte nicht lange an einem Orte dauren, Wie fchön 
ift Dadurch Die unrubige Natur der geidenfchaften ab» 
gebildet! Die Begierden find niemals mit dem zu- 
frieden, was fie genoffen haben. Kaum ift ihnen ein 
Genüge gefiheben, fo frachten und ftreben fie fchon 
mit einem unerfättlichen Verlangen nach etwas an- 
derem : und haben fie diefes erhalten, fo fehnen fie 
ſich wieder nad) einem neuen Vergnügen. Sie ru- 
ben, nicht eher, bis fie das Ende des feſten Landes 
erreichen, das ift, bis ihnen das unbepfälte Meer 

der Emwigfeit Schranken fest, und auch alsdenn hd» 
ren ihre Wünfche noch nicht auf. 


Dionyfus, fager die Zabel, fuhr auf einem Was - 


gen, ber von Tygerthieren oder $uchfen gezogen wur« 
de. Was bedeutet diefer limftand ? Diefes. So— 
bald als die Leidenſchaften nicht mehr zu Fuße geben, 
fondern gleichfam auf einen Wagen, gefegt werden, 
das, iſt, ſobald als fie die Vernunft gefangen neh⸗ 
men, und die obern Kräfte der Seele unterdruͤcken, 
werden fie unbandig, wild und graufam gegen alles, 
was fh ihrem Saufe widerſehen will. 
s 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß die Alten lauter haͤßliche 
abgeſchmackte und laͤcherliche Geiſter um den Wagen 
des Bachus herum tanzen laſſen. Denn eine jede 
geidenfchaft Hat in ihren Augen, Gefichte und Stel-· 
lungen gewiſſe unanftändige, übellaffende, haͤßliche 
Bewegungen; und diejenigen, Die fich in irgend einer 
Art von geidenfchaften, als in dem Zorne, Hochmu- 
the, oder in der Liebe in ihren Augen etwas duͤnken 
und hübfch vorkommen, die fcheinen in anderer Leute 
ihren abgeſchmackt und lächerlich. | 
‚_ Wie aber fommen die Mufen in bas Gefolge des 
Bachus und zu fo häßlichen Geiftern ? Baco mey⸗ 
net, man habe fie deswegen den Dionyfus auf ſei⸗ 
. nen Reifen begleiten laſſen, um zu zeigen, daß es 
beynahe feine $eidenfchaft gebe, die nicht durch ir⸗ 
gends eine Kunft geftärfer würde, Die Nachficht 
‚des Witzes verfehmälere dadurch die Ehre der Mu: 
fen, welche, da fie die Lehrmeifterinnen des $ebens 
feyn follten, zu Dienftmägden der DBegierden ge 
macht werden. 

Es ift eine Allegorie, die eine befondere Aufmerfa 
famfeit verdienet, wenn von dem Dionyfus erzähler 
wird, daß er Ariadnen zur Gemahlinn genommen 
babe, die Ihefeus verlaffen und verftoßen hatte. Denn 
es ift unftreitig, daß die Leidenſchaften jederzeit das⸗ 
jenige begierig wünfchen und verlangen, was die Er⸗ 
fahrung verachtet und fahren läßt; und allen denen, 
welche die Buͤßung ihrer Lüfte theuer haben bezahlen 
muͤſſen, ift es befannt, daß alles das, es mag feyn 
Reichthum, Ehre, Vergnügen, oder was es will, 
nach dem fie geftrebt haben, nichts als verwerfliche 
Dinge find, die nach der Ffehrune zu allen Zei-⸗ 

Ä | 92 


ten 
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fen von verfchiedenen verachtet und mit Efel anger 
fehen worden find. | 


- Auch) das ift nicht ohne Geheimniß, daß man dem 
Dionnfus den Epheu geheiliger hat. Der Epheu 
bleibe auch im Winter beftändig grün, und umfaffer, 
uͤberwaͤchſt und fchlinger fi) um viele verfchiedene 
‚ Körper, als um Baume, Mauren und Gebäude, Laßt 
ung beydes auf die teidenfchaften wenden, Eine jede Sei: 
denfchaft wird durch den Widerftand und durch Die 
Hindernifle ftärfer, und bleibe, wie der Epheu im 
Winter,'frifch und munter. Hernach fo hängen und 
Eleben die herrfchenden $eidenfchaften, wie der Epheu 
an den Bäumen, an allen Handlungen und Ent 
fchliegungen der Menfchen, und fchließen und fchrän» 
fen felbige gewiſſermaßen ein. 


Man darf fich nicht wundern, daß man fo aber: 
glaͤubiſche und ruchlofe Gewohnheiten und Gebräu- 
‚ che bey dem Gottesdienfte des "Bachus eingeführet 
hat; es ift ja befannt, daß alle leichtfinnige und uns 
befonnene Gemüthsarten in den falfchen Religionen 
gewiffermaßen zufammen formen. Eben fo wenig 
darf es ung fremde feheinen, daß dem Dionyſus die 
Macht, die Menfen rafend zu machen ‚ zugefchrieben 
wird. Sind nicht alle Leidenfchaften ihrer Natur 
nach eine Fleine Naferey, und werden fie nicht, wenn 
fie deftig und zur Gewohnheit werden, völlig zut 
Tollheit? Was die graufame Rache betrifft, die 
Bahus von dem iyfurg, Pentheus und andern ges 
nommen haben foll, fo ift die Parabel in dieſem 
Stuͤcke deutlich. Es weis es jedermann, wie ſehr 
ſich aufgebrachte herrſchende Leidenſchaften wieder al⸗ 

len 
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len guten Rath, und wider diejenigen entruͤſten, die 
fie zu genau und zu forgfältig unterſuchen. | 

Es ift eine unvergleichliche und der Weisheit der 
Alten anftändige Erdichtimg, menn von dem Dionys 
fus erzählet wird, Daß er zivar von den Öiganten zer. 
riffen und von den Ööttern begraben, allein kurz dar⸗ 
auf wieder Tebendig geworden ſey. Die Alten Haben 
uns dadurch erinnern wollen, daß wir, wenn unfere 
Begierden gleich zuweilen in einem tiefen Schlafe zu 
liegen, und, gänzlich ausgelofchen zu feyn feheinen, 
darum nicht denfen follen, Daß fich dieſes in der That 
fo verhalte, und daß fie nunmehro gleichfam in ihrem 
Grabe lägen, Man gebe ihnen nur Gelegenheit, wie 
bald werden fie wieder aufmachen und rege werden, 

Sat ung bier noch zum Befchluffe mit dem Baco 
von Berulamio anmerfen, daß man dem Dionyfus 
fehr viele Thaten zufchreibt, welche fonft von dem 
Herkules gerühmt werden. Ihre Perfonen, fager 
Baco, ficken fich fehr wohl zu einer Parabel... Es 
rühren zumeilen edleund berühmte Thaten und merk⸗ 
wuͤrdige vortreffliche Verdienſte von der Tapferkeit, 
von einem wohleingerichteten Berftande, und von 
der Großmuth ber, zumeilen aber von einer heimli- 
chen Neigung und verborgenen $eidenfchaft, welche 

‚ eben den Ruhm, 'eben die Ehre, und eben Das $ob er: 

halten, als die erftern, fo daß es ſchwer iſt, die 
Handlungen des Bachus von den Thaten des 

Jupiters zu unterfcheiden, 
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u 
J. G. Krügerg 
NRachricht von einem Steine, 
| welcher fich En 
in dem Gaume erzeuget. 


aß ſich Steine in dem menfchlichen Körper 
erzeugen Fünnen, wirb von niemanden ges 
leugnet. Die Arzneygelahrheit bat eine 
Menge von Erfahrungen dieſer Art bey allen Theis 
len des Körpers. Sogar die Haut ift nicht das 
von ausgenommen, und es iſt gewiß, daß ſich da— 
innen Sandförner erzeugen Fünnen ; was find aber 
Sandkoͤrner anders, als Fleine Steine, Es ift dies 
ſes ſchon von einigen bemerckt worden. Vielleicht 
iſt aber die bloße Unachtſamkeit und die geringe Bes 
ſchwerlichkeit, welche diefer Zufall verurfacht, dar— 
an fchuld, daß man es nicht öfter wahrgenommen 
bat, | 
Steine find Körper, welche aus irdifchen Theilchen 
beſtehen, die merklic) untereinander zufammenhän 
gen. Ich will. eben nicht leugnen, daß Salze, 
Schwefel oder gar metallifche Theilchen dabey feyn 
fönnen. Die croftallenartige Geftalt der Drufen 
macht es wahrfcheinlich.;. freplich aber nur wahr 
ſcheinlich, daß Salze darmit vermifcht find, welche 
diefe Figuren herporgebracht haben, Denn man * 
7— ohne 
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ohne mein Erinnern, daß es eine nothwendige Fol⸗ 
ge ſey, weil die Salze eine ordentliche Figur anneh⸗ 
men : fo müffen die Körper, welche die Figuren der 
Salze haben, folche Durch Salze erhalten. Warum 
ſollte nicht die angiehende Kraft aud) bey andern Koͤr⸗ 
pern fo ordentlich wirfen, und eine vielleicht noch 
bereundernswürdigere Geftalt hervorbringen koͤnnen. 
Wenn wir Diefes annehmen wollten, und warum folfe 
te man es nicht thun: fo würde die Erzeugung ber 
Misgeburten und vieler andern Sachen dadurch) 
begreiflicher werden, und die Naturfündiger würden 
nicht Lirfache haben, ſich auf den Ausfpruch des 
Herrn von Kontenelle was einzubilden, wenn er 
faget : daß fie wie die großen Herren wären, welche 
den größten Theil ihrer Reichthuͤmer felber nicht 
kenneten. | 
Das Steine nicht nur falzige , fondern auch) ſchwe⸗ 
felichte und metalliſche Theilchen in ihrer Bermi: 
ſchung haben koͤnnen, zeiget uns die Chymie auf eine 
unmwiderfprechliche Art. Was folget aber daraus ? 
Nichts weiter, als daß fie defto mehr Steine ges 
nennt zu werben verdienen, je weniger fie von viefen, 
und je mehr fie von einer irdifchen Materie beſitzen. 
Diefe irdifche Materie finder ſich haufig in Waſſer. 
Es wäre alfo nicht zu verwundern, daß fie in den 
menfchlichen Körper Fame, da Speife und Tran 
viel Wafler bey fich hat, und eben dieſes den groͤß⸗ 
ten Theil des. menfchlichen Leibes ausmacht; wird 
man aber nicht einwenden, daß ſich in den Pflanzen 
sicht fo wie in den thierifchen Körpern Steine erzeug⸗ 
ten, ohngeachtet ihre Saftröhren größtentheils mit 
Waſſer erfülkwären, Da diefes gewiß ift: fo muß 
Ä Aa . die 
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die Urfache davon in etwas gefucht werben, das fich 
in den Körpern der Thiere und nicht in den Pflanzen 
befinde. Diefes iſt ein lebhafter Umlauf . der 
- Säfte, und man findet in der That, daß diejenigen 
Tpiere zu Erzeugung der Steine geſchickter find, 
bey welchen diefe Bewegung ſehr heftig geſchieht. 
Die Fiſche, welche im Waſſer leben, und;beftändig 
eine große Menge Steinmaterie in fich ziehen ; Denn 
fo nennt man das Wafler, welches zarte ivdifche 
Theilchen aufgelöft hat, und dadurch geſchickt iſt 
einen Stein hervorzubtingen: diefe Fiſche find nicht 
die Thiere, bey denen man die Steine zu fuchen hat, 
fondern wir finden fie vielmehr bey denen Landthie⸗ 
sen, und fonderlic) in heißen Laͤndern, wie der Be⸗ 
zoar beweift, Das ift bey Thieren, bey denen der Um⸗ 


lauf der Säfte gefchwinder. gefchieht, und ihnen zur 


gleich eine größere Wärme und Dichtigfeit des 
Bluts zuivege bringt. Es iſt ſehr begreiflich, wie 
ber ftarfe Umlauf dere Säfte zu der Erzeugung der 
Steine etwas bentragen fönne. Denn die Fäferchen 
ber thierifchen Körper beftehen aus irdifchen Theile 
chen, und. diefe hängen in den zarteften Faͤſerchen 
niche feit zufammen, Was ift alfo natürlicher, oder 
vielmehr nothwendiger, als daß. immer durch den 
Umlauf der Säfte, etwas von diefen Elementen los⸗ 
geriifen werde, und man fieht wohl, Daß diefes deſto 
häufiger gefchehen müfle, je größer die Gewalt ift, 
mit welcher fich die Säfte bewegen, Eine neue Urs 
fahe, warum fich die Wolluſt des Weintrinckens 


durch die Steinſchmerzen maͤßigen muß. Denn der 


Wein bringt nicht nur irdiſche Theilchen ins Blut, 


— er monde auch durch die ſtarke Bewegung, 


welche 
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welche er erregt, Daß noch mehrere hineinkommen. 
Doch ift es nicht genug, daß fie vorhanden find, fordern 
. bie flüßige Materie, welche fie in fich hält, mufl'ene 
weder gar nicht, oder nicht merflich; bewege werden 
‚wenn fic) ein Stein erzeugen fol. Wienun hieraus 
erhellet, warum ihre Erzeugung fo oft in der Urin⸗ 
blaſe erfolget: fo ift zugleich klar, daß folches bey ei⸗ 
ner Bereiterung gefchehen eönne. Da der Eiter 
in einer Aufloͤſung des Bluts und der Faͤſerchen des 
thieriſchen Koͤrpers beſteht; beyde aber viel irdiſche 
Theile enthalten: ſo wird zu der Erzeugung eines 
Steines aus dem Eiter weiter nichts erfodert, als 
daß er nicht ſtark bewegt, und daß der waͤſſerige 
Theil davon hinweggenommen werde, Das letztere 
geſchieht entweder durch Ausduͤnſtung, vermittelſt 
der Luft, oder durch eine Zuruͤckfuͤhrung in das Blut. 
Beyde Urſachen koͤnnen in dem Munde vorkommen; 
der beſtaͤndige Zugang der Luft iſt bey dem Achem 
holen, ‚und ſonderlich alsdenn, wenn man bey dem 
Geſchwuͤre genoͤthigt iſt, den Mund offen zu halten, 
unvermeidlich; die zuruͤckfuͤhrende Schweißloͤcher ſind 
vielleicht hier haͤufiger, als irgendswo anzutreffen. 
Wie nur daraus erhellet, daß man von einer geringen 
Menge Weines berauſcht wird, wenn man ſehr we- 
nig davon auf einmal in den Mund nimmt. Golls 
te fich alfo nicht bey einem Gefchwüre des Gaumens 
der Eiter in einen Stein verwandeln fönnen ? Die 
Möglichkeit wird außer Zweifel gefegt, da ung die - 
Begebenheit, welche ich erzählen will, lehret , daß 
Diefes — geſchehen ſey. 

Zu Trinum, einem nur eine Stunde von Cothen 
gelegenen, und des Koͤnigl. Pohln. und Churfuͤrſtl. 
Aa 5 Saͤchſ. 
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Saͤchſ. Herrn! Kreishauptmanns, Freyheren von 
Ende, Hod-und Wohlgeb. Gnaden zugehörigen 
Dorfe, hat ein noch lebender und ißo recht gefunder 
"Bauer Namens Chriftopb Diez, 42 Jahr alt, 
vor 2 fahren ein Geſchwuͤr oben an dem Gaumen 
befommen, welches innerhalb 5; Wochen völlig reif 
und fo groß geworden, daß es ihm fonderlic) in den 
legten 14 Tagen fehr ſchwer gefallen, wenn er etmas 
von Speife und Trank zu fic) nehmen wollen. Da 
ſich derfelbe nach, Berlauf diefer's Wochen in ‚der 
Scheune eine ftarfe Bewegung gemacht., hat ſich das 
Geſchwuͤr ohne alle Schmerzen unvermuthet und von 
felbft geoͤffnet, und ift ihm daraus in Beyſeyn vers 
fchiedener , nachher über diefen merfwürdigen Lim» 
fand von dem dafigen Gerichtsdirector, Here Bre⸗ 
mer, gerichtlich vernommenen $eute ein Stein von 
beygehender Figur und Größe plöslich aus dem 
Munde in Die Hande gefallen, 





Püyihel je: 


Der 





weicher fich indem Gaume erzeuget. 379 


» Der Dre; worinn ſolcher geſeſſen, hat ſich nach⸗ 
gehends ohne Gebrauch einiger Mittel von ſelbſt zus 
gegeben, und der Bauer daran Feine weitere ‘Bes 
ſchwerung verfpüret. Den "Stein, welcher von 
afchgrauer Farbe, ungemein Teiche, doch aber ziem- 
fich hart ift, Habe ich felbft in meinen Händen 
gehabt, und ift oben zur Seite A deutlich zu bemer- 
fen, daß etwas abgefchlagen worden, welches von 

den Kindern des Bauren geſchehen, die fich nicht 
einbifden fönnen, daß ihrem Bater ein dergleichen 


Stein im Munde gemachfen. Diefe Obfervation 


fann zeigen, daß die Vereiterung und Berhärtung 
niche fo febr verfchiedene Ausgänge der Entzündung 
find, daß nicht eines die Urſache des andern 
feyn fönne, 
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III TITTEN 
U: | 


Kofmographiihe Nachrichten 
und Sammlungen 
auf das. Jahr 1748. 
sum Wachsthume 
| a . 


Weltbeſchreibungswiſſenſchaft, 


von den 


Mitgliedern der koſmographiſchen Geſellſchaft 


zuſammengetragen. 


Wien, bey J. P. Krauß, und in Nürnberg bey der 
Hohmannifchen Handlung, 1750, med. 4. 3 Alph. 
7 Kupfertafeln. | 


er vebliche und einfichtsvolfe Eifer‘, von dem 
die Eofmographifche Gefellfchaft bisher 
fchon verfchiedene vortreffliche Proben ab» 
gelegt hat, hat verurfacht, daß man diefe längft ver- 
ſprochene Sammlung von ihren Auffägen mit einem 
Berlangen erwartet hat, welches ſich durch die Be— 
Ichaffenheit des Werkes felbft nicht wird betrogen 
finden. Die Vorrede zeige die Einrichtung des 
Werks nebft deffelben Mugen in einem fo überzeu« 
gend» als angenehmen Vortrage, Es foll allezeit in 
zweenen Hauptabfchnitten, Nachrichten u, Samıns 
a lungen 
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ungen enthalten. In die erſten gehoͤrt, was taͤg⸗ 
lich, in Abſehen der Bemühungen für das Wachs⸗ 

thum der Weltbefchreibungsmilfenfchaft, in und aus: 
ferhalb Deurfchlands gefchrieben iſt. Zuerft foll hier 
von den Dingen, welche durd) die hohmanniſche Aus: 
fertigung zu Stande kommen, und zweytens von 
affen und jeden Büchern, Fofmographifchen Schrif— 
ten, Reiſebeſchreibungen, Entdeckungen ꝛc. geredet 
werden ; dieſes zweyte Stück hat jego wegen Mans 
gel des Raums zuruͤck bleiben müffen. Wie fich 


die Abfiche der Gefellfchaft auf alles, was zur Kennt» J 


niß der Welt gehoͤret, erſtreckt, fo werden auch Ur» 
funden, Friedensſchluͤſſe ꝛc. hieher gezogen werden, 
wenn ſie Graͤnzen u. d. gl. zur Richtigkeit bringen. 
Bey ſolchen Nachrichten aber will die Geſellſchaft 
fuͤr die hiſtoriſche Gewißheit ſorgen, Zeitungen u. d. gl. 
ſollen nicht ihre Quelle feyn, Sie verlangt eine Bes 
ftätigung durch die gehörige Urkunden, ihren ordent⸗ 
lichen Währmann, und wo nöthig, auch der San: 


— 
is 


desobrigkeit Einwilligung. Wig unrichtig aus Mair: 


gel diefer Sorgfalt Die gemeinen geographifchen Bü: 
cher find, wird durch Beyſpiele gewieſen, und dar⸗ 
auf der weite Umfang, den der Wiſſenſchaft eines Welt 
befchreibers haben muß, gewiefen, da er die Meßkunſt, 
“auch die höhere, die Gefchichte die Natur und der 
Staaten, die Politif, Nechtsgelahrtbeit, Genealogie 
und Wapenfunft, Sprachen, Wortforfehung und 
Kritik verftehen fol; die Schwierigfeiten, fo viel 
Kenntniffe in einer Perfon anzutreffen, haben verurs 
ſachet, daß die Gefellfehaft viele Mitgkieder anzuneh⸗ 
men, und biefelben in verfchiedene Claſſen abzurhei: 
len enefchloffen it... Bornehmlich ift zu münfchen, 

daß 


— 
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daß die Geſellſchaft von den Großen der Welt unter⸗ 
ſtuͤtzt, denen ohnedem an den Bemühungen der Öefell- 
ſchaft das meifte gelegen feyn foll, wenn ihnen mehr 
daran gelegen ift, ihre Länder zu fennen, als 
fie auszufaugen. Bon dem allerhöchften Schutze 
Ihro Kaiſerl. Majeſt. der dieſe Sammlung zuge⸗ 
eignet iſt, hat die Geſellſchaft ſchon ausnehmende 
Proben erhalten, und ſich noch mehr Hoffnung davon 
| au machen, 

Unter den £ofmographifchen Nachrichten führt die 
erfte die Auffchrife: Nachrichten von Deutfchland.bes 
treffend die Erdbefchreibung neuerer Zeiten... Gie 
iſt fo zu reden ein, Commentarius über die Karte 
vom fchwäbifchen Kreife aus dem Geſellſchaftsat⸗ 
lafle. Diefer Kreis mache den fchmwerften und ver- 
wirrteften Theil der Erdbefchreibung von Deutſch⸗ 
land aus, Er befteht aus 82 Kreisftänden, deren 
Herrſchaften ſehr durch einander gehen, daß oft ein 
einziger Ort vielerley Herrſchaften hat. Dieſe wer⸗ 
den bier aus einander geſetzt, und bey den meiften - 
Merkwürdigkeiten erzähle. Eben fo wird in der 
folgenden Nachricht das Königreich Ungarn mit den 

ſonſt dahin gerechneten Ländern durchgegangen , und 
diefer find ähnliche Nachrichten von dem türfifchen 
Reiche beygefüge, den Schluß aber machen folche 
Rachrichten vom Königreiche Pohlen. Die Kenner 
der Geographie werden den Fleiß und die befondern 
Kenntniffe, welche die Gefellfehaft von allen dieſen 
Laͤndern zu erhalten gewußt hat, fo fehr bewundern, 
als fie ihren Eifer mit Ruhme und Danfe erfennen 
werden, 


Unter 
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Unter den fofmographifchen. Sammlungen oder 
eigenen Abhandlungen der Gefellfhaft macht Here 
Tob. Maiers ‘Befchreibung eines neuen — 
ters den Anfang. An die Stelle der andern Mifromes 
ter ſetzt Herr Maier ein Stud dünnes und hellpos 
lirten Glaſes, auf welches Durchgehends eine Menge 
Parallellinien durchaus ungefähr in gleicher Entfer⸗ 
nung gezogen find. Dieſe Linien zu ziehen, über« 
ſtreicht Heer Maier anfangs das ganze Glas mit dün« 
ne angemachter feiner indianifcher Tufche, und nimme 
von folcher nachdem mit einer. Schreibfeder Streife 
nad) Parallellinien weg. Alsdenn berechnet er ohn⸗ 
gefähr auf eben die Art, wie bey andern Mikrome— 
tern, wie diefe Parallelſtreifen die fcheinbare Größe 
des Körpers, die man dadurch abmeffen will, eintheis 
len. Weil fie nur ohngefaͤhr Minuten geben, fo fins 
det er die Theile der Minuten, nur durch die Schä- 
gung, und behauptet, daß mit gehöriger Uebung und 
Aufmerkſamkeit folches genau genug Fönne verrichtet 
werden. u 

Eben der Herr Maier befchreibt, wie die große 
Sonnenfinfterniß 1748 den 25 Heumonats im hob» 
mannifhen Haufe zu Nürnberg beobachtet worden. 
Unter andern Anmerkungen, die Herr Maier dabey - 
macht, iſt auch diefe, daß der fcheinbare Halbmef- 
fer des Mondes feine merkliche Berminderung bey 
diefer Finfterniß gelitten hat, wie andere vorgeben, 
daß bey Sonnenfinfterniffen gefchehen muͤſſe. Dieſer 
Beobachtung folgen einige Zufammenfünfte des 
Mondes mit den Firfternen, die Herr Maier 1747 
und 1748 ebenfalls im bohmannifchen Haufe bes 
merke hat, Dergleichen Beobachtungen Fönnen mie 

Der 
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der Zeit müßlich werden, die Längen der Derter zu fin- 
ben, da die Verfinfterungen unferes Mondes und 
der Fupiterstrabanten nicht vollfommen zuverläßig 
find, und die Sonnenfinfterniffe zu felten gefchehen, 
Nur muß man die Bewegung des Mondes erftlich 
noch genauer Fennen, ehe man jene zu brauchen im 
Stande iſt. Herr Mater bat nicht nur die Zeit der 
Bedeckung oder des Austritts, fondern auch öfters 
den Stand der Sterne gegen den Mond, mie er fol- 
chen vermittelft feines neuen Mifrometers beftimmt 
bat, angegeben, wodurch beym Gebrauche der Ob» 
fervationen eine Menge Rechnens erfpart wird. 
Hierauf folge Herr Maiers Abhandlung von der 
Umwälzung des Mondes um feine Achſe, und die 
Tcheinbare Bewegung der Mondgflecfen, mworinnen 
der Grund einer verbefferten Mondsbefchreibung aus 
neuen Beobachtungen gelegt wird. I. Theil. Die 
Theorie, welche Hevel und Riccioli erdacht haben, 
das veränderliche, das fich in dem uns fichtbaren Theis 
le des Mondes zeigt, zu erklären, find nicht zulaͤng⸗ 
lid. Die Kibration des Mondes, wie fie folche 
nannten, erfoderte, daß die Flecken des Mondes im» 
mer einerley fcheinbare Lage unter einander halten, 
und nur der Mondsrand allein über die Flecken hin 
und her rücfen müßte, da doch die Stecken felbft unter 
fich bald näher beyfammen, bald weiter auseinander ges 
dehnt ftehen. Dominicus Caßini fam auf den Ein⸗ 
fall, diefe fo genannte Libration Durch die Ummälzung 
des Mondes um feine Are zu erklären. Wie aber 
feine Theorie noch Verbeſſerungen zuläßt, fo hat ſich 
Herr Maier bey feinen Mebenftunden damit befchäffe 
tige, Die Sache koͤmmt hauptſaͤchlich auf die tage 
e } der 
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ber Are, ‚um welche fich der Mond Dreher, gegen fei- 
ne. Bahn um die Erde, und gegen die Ekliptik an, 
‚Hat man ben Aequator des Mondes beftimmt, fo 
läßt fi) der Abftand eines jeden Flecken von demfel- 
ben, oder Die Breite des Fleckens, ausmachen. Man 
kann auch Durch jeden Flecken einen Mittagszirkel 
auf dem Monde fich vorftellen, einen darunter für 
den erften nehmen, und folchergeftalt die Länge der 
Flecken auf dem Monde angeben, Hiezu gehören 
ganz neue und unermuͤdet angeſtellte Beobachtungen, 
die Herr Maier fo weit fortgeſetzt hat, als feine Um⸗ 
ſtaͤnde es zugelaſſen haben. Hierauf unterſucht Herr 
Maier, was der Mond, vermoͤge der Geſetze ber 
Schwere, für eine Geftalt haben müffe, und finder, 
. daß folche nicht merflid von der Kugelrundung abs 
wiche. Eben diefes durch die Erfahrung zu beftätt- 
gen, vergleicht er beobachtete Durchmeffer des Mon. 
des mit einander, deren einer mit dem Aequator par⸗ 
allel gehet, der andere auf vorigen ſenkrecht ſtehet. 
Weil aber der erſtere mit demjenigen Werkzeuge uͤnd 
“auf eben die Art, wie der zweyte, ſich wegen der ſte— 
‚ tigen Fortruͤckung des Mondes nicht wohl abmeſſen 
Laßt, fo finder man ihn durch Beobachtung des Durch» 
gaanges des Vollmondes durch einen Stundenkreis. 

Aber auch) .auf diefe Are findet fich der Durchmeffer 
des Mondes von Morgen gegen Abend ben Durch» 
‚mefler von Mittag gegen Mitternacht gleich, dag alfo 
wenigſtens der Rand des Mondes, den wir wahrneh: 
men fönnen, im Kreiſe iſt. Nun wendet fich Here 
Maier zu den Beobachtungen ſelbſt. Da man jetzo 
vollfommenere Werkzeuge hat, die Bewegung derfel⸗ 
ben zu bemerken, als ihre erften Betrachter, fo darf 
0 Band. Bb man 
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man nicht die Flecken dazu wählen, die am naͤchſten 
beym Rande ſtehen, welches dieſe thun muͤſſen, weil 
die Bewegung ſolcher Flecken dem Augenmaaße 
nach am merklichſten iſt, ſondern man kann ſich des 
Mikrometers bey den mittlern bedienen, welche nach 
dem Geſetze der Sehekunſt die ſtaͤrkſte Veränderung 

leiden muͤſſen. Hierauf erzaͤhlt Herr Maier feine 
Beobachtungen einiger Mondsflecken, vermittelſt ſei⸗ 
nes Mikrometers, und zieht die zur Mondbeſchrei⸗ 

„bung dienliche Folgerungen daraus. Bon ſolchen 
nur ein Paar anzufuͤhren, ſo findet ſich die Neigung 

des Mondaͤquators gegen die Ekliptik, r Gr. 29 M. 

und die Umwaͤlzungszeit, in Anſehung des o vr oder 
ein Tag der erſten Bewegung im Monde 27 T. 5St. 
5 M. 36 S. aber die Ummälzungszeit, in Anfehung 
der Sonne, oder der. mittlere - Sonnentag 29 T. 
2 ©. 44 M. 36.10 T. ‚Here Maier bewundert 
mit Rechte die Gleichheit zwifchen-der Umwaͤlzungs⸗ 
zeit des Mondes und feinem Umlaufe um die Erde, 

‘wozu noch koͤmmt, daß auch die Aequinoctialpunete 
"mit den Knoten der ‘Bahn um die Erde, aller Erfah⸗ 
rung nach unzertrennlich fomohl in der Lage als in 
der Bewegung verbunden find: Er fobert die Ma⸗ 
thematifverftändigen auf, dem Grunde diefer Ueber⸗ 
“einftimmung nachzuforſchen. Die Entdeckung: def 
felben würde ohnftreitig die Mondstheorie ungemein 
‚serbeffern und felbft in der Naturlehre ſehr fruchtbar 
ſeyn. Herr Maiers Abhandlung fchließe fich mie 
der Beftimmung der geographifchen Laͤnge und Brei⸗ 
‚te der Mondsflecken, welche er aber nur fie Den 

Manilius, Dionyſius und Cenforinus liefert, und 
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das uͤbrige in den folgenden Theil der Sammlungen 
verſparet. * I J 
Hierauf liefert Here Johann Chriſtoph Haren⸗ 
berg den erſten Theil der Beweisgruͤnde uͤber die La⸗ 
gen und Ortbeſtimmungen ſeiner Karte vom heiligen 
Lande, welche er bey den Homanniſ. Erb, 1750 her⸗ 
ausgegeben, Die Auffchrife zeige den Inhalt diefer 
Abhandlung zulänglicd) an, der mit des Heren Bere 
faſſers ſchon befannter Selehrfamfeit und Gründlich« 
keit ausgefuͤhrt iſt, bier aber fich nicht wohl abfür« 
zen läßt. Darauf folgen J. M. Hafens Anmer« 
ungen über feine SandEarten von den großen Welt⸗ 
‚ zeichen, aus dem Lateiniſchen überfeßt, Der Ber- 
faffer erzähle die Borfchriften und Hülfsmittel, des 
ren er fich bey feiner Arbeit bediener hat, und erläus 
tert folche mit dem Entwurfe von dem Laufe des 
Fluſſes Halys, ver bier. beygefüge if. Der 
Vorbericht erzähle uns. den Plan von bes }’Ber- 
faffers. Werfe von den großen Weltreichen, das 
durd) feinen frübzeitigen- Tod unvollfommen. bleibt, 
Man bedauert und verehret diefen Gelehrten, der 
bey einer tiefen Einficht. in die Meßkunſt und nüglie 
chen Anwendung berfelben eine größere und gründli« 
here Kenntniß der fehwerften und meitläuftigften 
Theile der Gefchichtfunde ‚und Erdbeſchreibung, 
nämlich der alten und der morgenlaͤndiſchen befeffen 
bat, als die meiften Gedächtnißgelehreen befißen, die 
fich wegen des wenigen, Das fie von diefen Theilen 
der Gelehrfamfeit auswendig gelernt haben, : für be= 
rechtigt halten, der Meßkunſt zu fpotten, ob fie fol« 
che gleich nicht einmal fo weit kennen, daß fie von ihr 
vernünftig und zufammenhängend denken gelernee 
hätten, | Bba2 Das 


388 Koſmographiſche Nachrichten 


Das achte Stuͤck der Sammlungen beſtehet Aus 
des Herrn Rath Franzens Vorſchlaͤgen, wie die Erd⸗ 
beſchreibung, in Abſicht Deutſchlandes, zu verbeſſern 
ſey. Der Vorwurf der Unzulaͤnglichkeit und Uns 
tichtigkeit, der in den homanniſchen Vorfchlägen 
den bisherigen Karten und andern geographifchen 
Arbeiten gemacht worden, wird hier gerechtfertigt, 
Aus allen folchen zu Deutſchland gehörigen Huͤlfs⸗ 
mitteln, ift von Herrn Maier eine Eritifche Karte 
von Deurfchland : Germaniae atque in ea loeorum 
' prineipaliorum Mappa critica etc. gezeichnet wor⸗ 
den, auf welcher Deurfehland wie eine Wüfteney aus⸗ 
ſieht. Etliche zwanzig Derter find alles, mas man 
zuverläßig weis, Es ift wahr, wenn man die Ta« 
feln der Längen und ‘Breiten der Derter z. E. aus der 
Connoiflance des Tems vor fich legen, und darnach 
die Karte zeichnen wollte, ſchiene man mehr Hülfs- 
mittel zu haben. Aber dem Verfaſſer ift eine folche 
Beobachtung zu Handen gefommen, vermöge wel⸗ 
her Wittenberg in Großpohlen gefeßt würde. Die 
Borfchriften, welche der Herr Rath Franz in diefer 
Abfiche giebt, find folgende: I. Die Verbefferung 
der Erdbefchreibung, fo weit fie Deutfchland ange» 
bee, foll durch Förderung und unter dem Schuge 
der Sandesherrlichen Dbrigfeit in jedem deutſchen 
Staate gefucht und veranftaltet werden. II. Der 
Atlas von Deutſchland foll aus laufer gemeffenen 
Karten beftehen. II. Er foll vollftändig feyn, und 
aus lauter vollftändigen Specialfarten beftehen. 
IM. Er foll auf Gewißheit gegründer feyn. V. Er 
ſooll in der Rechefchreibung ohne Fehler und durchge» 

hends in deurfcher Sprache verfaßt feyn. VI. er 

| 2 N 
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ſoll feine Rechtfertigung, wie auch feine Ort: und Land⸗ 
befchreibungen befommen, Die Erläuterung diefer 

Regeln, nebſt den angefügten Beylagen, zeigt von 
einer ungemein großen Einſicht in die verfchiede« 
nen und faft nicht bey einem Manne beyfammen zu 
vermutbende Kennmifle, Die zue Weltbefchreibung _ 
gehören. Den. Schluß von.den Sammlungen der 
Gefellfchafe macht Herr Maiers Abhandlung, daß 
der Mond feinen Dunftfreis um fich habe. Auch 
die fchon befannten Wahrheiten, die Here Maier 

als Gruͤnde feines Beweiſes anführen mußte, leſen 
ſich in ſeinem reizenden Vortrage mit Vergnuͤgen, 
und er fuͤgt denſelben neue Betrachtungen bey, die 
ſeiner mehr als gemeinen Einſicht in die Sternkunſt 
gemaͤß ſind. Des Herrn Mylius Abhandlung von 
eben dieſer Materie ſcheint ihm nicht zu. Geſichte ges 
Eommen zu feyn, Wenn die fofmographifche Ges: 
fellfchaft bey dern unleugbaren Nugen ihrer Bemuͤ—⸗ 
bungen den Schuß und Beyfall nicht findet, den fie 
wünfchee, ober vielmehr mit: größter Billigkeit 
fodern kann, was foll.man von den Deurfchen ur⸗ 

tbeilen? Doc wir wollen zur Ehre unfers 
Barerlandes- noch das befte 
hoffen, 
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Unterfuhung 
u der u 
in den letzten Monaten des 1747ſten Jahres 


unter dem Rindvieh 
in Schleſien 


eingeriſſenen Seuche; 
— abgefaßt | 

| von J 
Johann Ernſt Stief, 
der Weltweisheit und Arzneygelahrtheit Doctor in 


Breßlau, und der kaiſerl. Reichsakademie derer 
| Naturkundiger Mitglied ıc. * 


Deynahe wird wohl den Landmann unter al. 
& lerhand beſchwerlichen Zufällen bisher 
nichts fo ſehr befümmert Haben, als die 
0 unter 
” Der Herr Verfaſſer bat dieſe Unterfuchung der Vieb- 
feuche auf Anmuthen einiger vornehmen Freunde un- 
ternommen, und auf berfelben Befehl zu Papiere ge⸗ 
bracht. Sie iſt mit Beyfall der Koͤnigl Preußif Kriegs⸗ 
und Domainenkammer in den breßlauiſchen Intelligenz⸗ 
bogen geſetzt worden. Mir bat eine allgemeinere Be- 
Fanntmachung derfelben nüglich gefchienen, und eg 
wurde fehr viel zum gemeinen Beften beytragen, wenn 
die Biehfeuchen allezeit fo gründlich und mit fo vieler: 
Einſicht ‚unterfuche würden. &. ze 
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unter dem Rindviehe, befonders unter den traͤchti⸗ 
gen Rüben: eingerißne Seuche, welche ſeit dem 
- Monate Auguft des 1747 Jahres ‚mehr als ein tau⸗ 
ſend Stuͤck des Lebens beraubet. Wie viel Fürften« 
thuͤmer, Kreife, Städte, und Dorffchaften in Schlefien 
davon find befreyet geblieben, oder betraͤchtlichen 
‚ Schaden erlitten,mag ich bier nicht beftimmnen. Genug, 
daß es an guten Berordnungen von gefchickten Aerzten 
nicht mangelte. Allein, was auch. mie der gewiſſeſten 
. Hoffnung einer guten Wirkung angewendet wurde, 
ift nicht nach Wunfch angefchlagen. Vieles trug 
bierzu bey, daß die, Arzeney nicht ftets nad) ver Bor: 
ſchrift oder felten lange genug gebraucht ' worden. 
Man überlege ferner, daß das Thier aus Mangel der 
Sprache nicht alle feine Empfindungen zu entderfen, 
und eben fo wenig die heilfamen Bemühungen’ ber 
Natur zur Abfonderung und! zu dem Auswurf der 
boͤſen Säfte zu unterftügen weis; imgleichen wird Die 
Arzeney dem Biehe mit der größten Befchwerlichkeit 
beygebracht, und gehet immer. viel ‘davon verlohren, 
Alles was fonft gegen die Krankheiten des Rindvie— 
bes gute Dienfte gethan, war vergebens, und auch 
von dem in Zeitungen fo hoch gerühmten Eingraben 
in die Hörner Fonnte man nicht fagen probatum ef. 
Starfe Zugorhfen, murbige Bremmer, junge und 
alte Kühe, ohne Unterfchied,, obifie verworfen hatten, 
oder noch traͤchtig giengen, wurden von der Seuche 
ergriffen, und unter vierzigen erhiele fih kaum ein 
Stüf. Ich will hier Feinen Tadler abgeben, fons 
dern fuche vielmehr die Urfache der misgelungenen 
Huͤlfe in der Krankheit felbft, die von derjenigen gar 
fehr unterfchieden feyn mag, welcher jene Mittel ge: 
Bb 4 ſteuert 
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fteuert haben, Schier ſollte ich dabey auf.die Ga 
danfen gerathen, man ferne die wahre Beſchaffen⸗ 
beit der jegigen Kranfheit noch nicht recht genau; wie 
baben alfo die rechten Heilungsmittel Dargegen ans 
gewendet werden follen? Es ift daher unftreitig, daß, 
da die Zergliederung uns am allerdeutlichften von den: 
ungefunden Zufällen der Thiere umterrichtet *-, 
unfere Erfahrung bierinnen dadurch fehr glücklich 
vermehrt wird ; welche vermirtelft einer vernuͤnſti⸗ 
gen Ueberlegung zu Muthmaßungen Gelegenheit 
giebt, woraus man zuerft wahrfcheinliche Säge, und 
hernach die Wahrheit felbft entdeckt. Wie nüglic) 
wäre e8 nicht dem gemeinen Weſen, wann man zu: 
‚ „einer gründlichern Erkenntniß dererjenigen Kranfheis 
ten gelangte, womit nußbare Thiere zuweilen übers 
falfen werden, und ich glaube, der ficherfte Weg 
dazu wird Burch die Befanntmachung ber dießfalls 
angeftellten Berfuche und Daraus entfpringender Er: 
fahrungen gebahnet, da dieß, was einer beobachtet 
bet, dem andern. oft in der verftecften Natur $iche 
giebet. 


Dieß iſt eben die Haupturſache, warum ich das⸗ 


jenige hiermit bekannt mache, was ich bey der von 
den dazu beſtimmten Perſonen geſchehenen Eroͤffnung 
verſchiedener an der jetzigen Seuche umgefallenen Stuͤ⸗ 


cke Rindvieh auf Begehren vornehmer Freunde une 


terfuchet und wahrgenommen habe **, und ich glaus 
* Giornale de’ letterati d'Italia, T. X, p. ı15. Venezia, 
zu 1712, 12. " 


** Mein Vortrag enthält nur das in fich, was ich in 
den Gegenden von Breßlau beobachtet; woruͤber ich 


einige 


in Schleſien eingeriffenen Seuche, 393. 
be, niemand wird mich hierüber fehelten Fonnen, Biel 
mehr fehmeichle ich mir, meine Nachrichten werden 
verfchiednen angenehm u. nüglich feyn. Vielleicht muns 


tern diefelben annoch andere Gelehrte, oder der Nas 
tur nachſpuͤrende Landleute auf, der Sache weiter‘ 


nachzudenken, und durch nähere Einfichten die alük- | 


fichften Mittel zu entdecken, wodurch dergleichen 
‚ Krankheiten alemal am leichteften zu heben find. 


Unter der Haut zeigten fich. weder am Halfe noch) 
anderwaͤrts Bäulen, Blattern, Gefchwüre, Drüßen, 
oder fchadhafte Gewächfe, und das Fleiſch war über- 
all gefund, frifch und ohne Tadel; hingegen aber Das 
Blut bey alfen etwas ſchwaͤrzer als gewöhnlid. Das 
Gehirne hatte feine natürliche Beſchaffenheit; gleich 
wie man auch weder in, noch unter den Hörnern, we— 
ber auf der Zunge, noch unter derfelben, noch im 
Gaumen, viel weniger im Schlunde Geſchwulſte 
oder DBlattern antraf *. Die tuftröhre und die 
Bronchialgefäße, waren bey den mebreften mit ei- 
| | Bh5 nem. 


einige Anmerkungen beyfuͤge. Die Nachrichten aus 
andern Fuͤrſtenthuͤmern ‚babe ich fehr ſelten mit zu— 
Rathe — weil einige davon ſo widerſinnig, 
unmoͤglich und abgeſchmackt geklungen, daß man muth⸗ 
maßen mußte, als ob der Abdeckergehuͤlfe ſelbſt den 
Entwurf gemacht haͤtte. 


* Smo Meilen von Breßlau gegen Neumarkt haben 
die Kühe in einigen Dörfern im Herbſte Blattern auf 
der Zunge Friegt, die man aber, fo bald fie reif, oͤff⸗ 
nete, und mit bequemen Reinigungsmitteln heilte. 
In der Gegend von Hanıburg äußerte fich zu Anfang 
des vermichenen Jahres eben biefe Krankheit: Beſiehe 
Breßlauiſche Zeitungen N 35 
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nem zaͤhen weißen Schleim inwendig durchgehende. 
überzogen ;  fonft aber die $unge felbft, die Pleutayı 
das Mediaftin, das Herz * und das Zwergfell ganz or⸗ 
dentlih. Im Unterleibe fand ich ein fehr verhaͤrte⸗ 
tes Blaͤtterbuch, imgleichen an der innern Seiten der 
Gedärme, bis an den Maſtdarm durch und durch 
wohl um den vierten Theil eines Zolls dicke, viel an⸗ 
gelegten Schleim. Der ganze Darmeanal war 
ſchlaff, zuſammen geſchrupft, und zeigte hin und wie· 
der, große braune Flecke. Der Schleim war zäs 
ber als Bierleim, dem Rotze gleich, beynahe un- 
eheilbar, an den mehreften Drten braun, fonft aber 
weiß. Die Gallenblafe, die an Groͤße das Herz 
uͤbertraf **, verdiente wohl die mehrefte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. 


| | | Sie 
*Auf dem vor Oels liegenden Stadtvorwerk find in 
Gegenwart des Phyfici drey Stücke geöffnet worden, 
in welchen er aber nichts Anmerkenswuͤrdiges, als ein 


jr Br mit geliefertem Blut angefülltes Herz gefun⸗ 
' den. 


** Im Herbſt des ırrıten Jahres wuͤthete im Venetiani⸗ 
ſchen die Seuche ſehr ſtark unter den Ochſen, wobey man 
angemerkt, daß die Gallenblaſe dieſer Thiere uͤber die 
Maßen groß geweſen. „Aperto un bue infirmo oſſervò, 
„che la veſcica del fiele era maggiore del ſolito, col 

* „Auido ſuo di colore ſimile all’ olio di Lino., Beſ. 
Giornale de’ lerterati d'Italia, T. X. p. 72. V enezia, 
.ızr2. 12. Der. gelehrte Leibarzt Wepfer erzahlet in 
der Hiftoria Cicutae aquaticae hin und wieder, daß er 
„bey Thieren, die an verfchiedbenem Gifte geſtorben, 
iz ge und fehr ausgedehnte Sallenblafen gefunden 

abe. 
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« Siewar mit einem duͤnnen blaß citrongelben Liquor 
angefuͤllt, und dehnte fo ſtark *, daß das dem Py⸗ 
loro ähnliche Schlundloch ** am obern Halſe, wo: 
der Ausfluß in den cyſtiſchen Canal iſt, allzuſtrenge 
zuſammen geſchnuͤrt wurde ; da Die zuſammenziehen⸗ 
den Fibern, vermoͤge der außerordentlichen Voͤlle der 
Blaſe, die Wirkung der erweiternden Fibern“* 
uͤberwaͤltigten +; welches bey: dieſem Canal deſto 
leichter geſchahe, weil er ſich bald unter dem Mund» 
loche niederwaͤrts fenftund fchlangenmweifefrümmet ff. 
Die Urſache dieſes Dehnens kann man hier nicht 
nach dem Boerhaave Praelect. acad. T. II. p. 155. edit. 
Haller. ex diuturna inedia erklaͤren, dann die Thiere 
haben ſich nicht etwan etliche Wochen vor der Krank⸗ 
heit durch Faſten cafteyer, fondern zeigten bis einige 
Zeit vor ihrem Tode, da fie zu röcheln anfingen, eine. 
ordentliche Begierde zum Freſſen. Ä 
** Winslow Expofition anatomique, Tr. duBas ventre' 
T. IH. $. 295. p. 376. Amfterd, ızı. 2. | 
»** (Shen Derfelbe $. 293. Ä | 
+ Dieß iſt in der Mechanik eine ausgemachte Wahr: 
beit. Mit. der Urinblafe hat es beynahe eben dieſe 
Bewandniß. Der weltberüubmte danifche gelehrre 
Tycho de Brahe faß einsmals in einer zahlreichen 
Srauenzimmergefellfehaft und ſchaͤmte fich aufzuſte⸗ 
ben. Hierdurch dehnte er fich die Harnblafe fo fehr 
aus, daß er nachmals gar keinen Urin laſſen Eonnte. 
» Deswegen wurde er frank, der Entzundung war nicht 
zu euren, und er mußte an diefem Zufalle wenig Tas 
ge hernach den Beift aufgeben. Beſ. Sennerti Praxis 
L. I. Part, 8. Sect. I. c.» p. 852. Witteb. 1666. 4. 
Freheri Theatrum. 
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Dieß verhinderte entweder den Ausfluß der Galle aus 
der Blaſe gaͤnzlich, oder machte ihn doch ſehr ſpar⸗ 
ſam und ſchwer. Der Einfluß der Galle in die 
Blaſe geſchieht durch die zahlreichen Gallenquellchen 
(radices felleas) * und durch die cyſtiſchen Leber⸗ 
gänge (ductus hepatico-cyſticos), welche unter ei⸗ 


ner großen Menge zarter Faͤdchen liegen **, und daher 


Feinesweges von der übermäßigen Ausdehnung der 


Gallenblaſe alle mit einander Eönnen fo. heftig zufams 


mengefchnürt werden, daß fich Die Galle nicht tro⸗ 
pfenmweife aus ber $eber in Die Gallenblafe einfchleis 
chen follte ; zumalen ich auch in. diefen Gängen viel 


dunkel olivengrüne Galle antraf. In dem hepa- 


tiſchen Canal wer blaß olivengrüne und fehr dicke 
Galle; die doc) nach der Matur viel bläffer und duͤn⸗ 
ner hätte feyn follen **, In dem allgemeinen Gallen⸗ 
canal fand ich eben etwas dergleichen Galle. Der 


pancreatiſche Canal war fehr groß + und häufig 


mit feinem. gewöhnlichen Safte angefülle. Die 
Frucht in ben trächtigen Kuͤhen, die man ohngefaͤhr 
fechs Monate fchägte, war gefund, frifch und ohne 


Tadel, Die zweyſpaltigen Klauen hatten, fo weit . 
| | | — 


vHalleri Praelect. acad. Boerhaav. Vol. II, p. 172 - 174, 
not, a. Bohnius in Act. Erud, Lipf, an. 1682, p. 20. ann. 
1683. p. 126. " . 

** Winslow. Tr. du Bas ventre Tom. III: $.296. Der 

beruͤhmte Ruyſch bat folche bey dem Rindviehe, aber 
nicht bey den Menſchen, gefunden. Beſ. feine Epiſt. V. 
anatom, | 

*** Ortlobii Hiftor, Part, Oeconom, animal. Diff, xXVII. 
$. n. ꝑ. 134. Lipf. 1696. 4. 


+ Blaſũ Anatomia Animalium p.9. Amſterd. 1681. 4. 
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che nachmals zu Horn werden, eine citrongelbe Far⸗ 
be. Zufälliger Weife muß ich hier noch erwähnen, 
Daß ich bey diefem fechsmonatlichenKalbesembryon ans 
äußerften Ende des Schmanzes und um dag Maul 
viele feine Haare,imgleichen auch um die Derter, wo die 
Hörner heraus wachfen, Haarzirkel wahrgenommen 
habe; melches ich bey vergleichen Embryonen,die fünf 
Monate alt waren, nicht gefunden. Den übrigen 
‚Körper bebecfte eine ganz feine glatte und dicke Haut. 
Dieß zeiget, daß die Natur zwifchen dem fünften und 
fechften Monate an dem beniemten Orte die Haare 
zuerft heraus ſtoͤßt. Syn den übrigen Theilen des 
Unterleibes der Kühe und Ochſen habe ich nichts 
Kränfliches angemerckt. z 1. 

In der Gegend von Breßlan ift in einem Stalle 
eine Kuh, die ſchon vor 12 bis 13 Jahren eine ftarfe 
Viehpeſt glücklich überftanden, von diefer Seuche 

gar nicht überfallen worden, ob fie gleich der bereits 
Fränfliche Bulle zu Anfang des Wintermonats! bes 
fprungen hatte. Sie gebahr mit leichter Mühe im 
Auguft 1748, oder wie es der Jandwirth, dem fie zuge« 
hörte, reihnete, in der 42 Woche ihres Trächtigges 
bens ein ftarfes Kalb, welches, nachdem es gefchlach« 
tet, außer der $unge, die fehranbrüchig war, fonft ganz 
gefunde Eingeweide hatte. - Man fhmiß die an« 
brüchige Zunge, die friſch, ordentlich und nicht. ftin« 
fend roh), weg. Das Fleiſch felbft ſchmeckte fehr 
wohl und hatte feinen Tadel, Ich habe felbft in eis 
ner Gefellfchaft gekocht und gebratnes davon gegeffen. 

je geroiffer demnach die aufe oder böfe Be— 
fchaffenheit der Säfte eines Thieres zugleich auch 
auf der Güte, oder Boͤsartigkeit der Galle 6% 

— deſto 
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defto nothwendiger fhiene es mir, diefe Fluͤßigkeit 
etwas genauer zu unterfuchen. Damit ich mich nun 
in diefer Sache nicht übereilen möchte, habe ich vie 
Verſuche, fo wohl mit der. Galle der umgefallenen, 
‚als auch der gefunden Thiere angeſtellt. 

Die Galle eines vollkommen ausgewachſenen und 
gefunden Rindes enthält bier zu Lande, ohne die Bla—⸗ 
fe dazu gerechnet, nach Befchaffenheit ver verfchiede: 
nen Stärfe und Gröpegemeiniglich acht. bis eilf Un— 


zen. . Hingegen wog die Galle aus umgefallenen 


Thieren, die icy zu den Berfuchen gebraucht, zwölf 
bis funfzehn Unzen. Die Blaſe war wenigftens 
um zwey Deittheil, auch wohl bey manchen noch einmal 
fo aroß, als die Gallenblaſe eines gefunden Thieres, 

Die Farbe einer guten Rindsgalle ift befanne ge- 
nug, und die Sarbe der kranken habe ich bereits oben 
angezeigt. 

m übrigen;gab die gefunde Galle einen weit ftär« 
dern Geruch von ſich, als Die Franke, die etwas ſaur⸗ 
inzte; ob fie..gleich nur zwo Stunden nach dem 
Tode ausgeſchnitten war. 

Fette Flecke von allerhand Art aus Tuch und an⸗ 
dern wollenen Zeugen ließen ſich mit der Galle der 
umgefallenen Thiere nicht ausmachen, und mit der 
gefunden giengen fie gleich aus *. Als ich die unges 
ſunde Galle mit Indigo abrieb, wurde die Farbe 
nicht recht. grasgrün **, weiches doch ſonſt eine be⸗ 

kannte 


* Wach dem Verſuch des berühmten Hombergs in dem 


Memoires del’ Academie des Sciences. An. 1709. 


P. 469. 
*. — Hiftoire des Drogues. T. J. L. VII. ce: 5. 
T. II. «9, 
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kannte Probe der gefunden Gafle iſt; imgleichen ver⸗ 
derbte ich fehmwarze Farben damit, woran nichts as 
der Mangel des Deles und der Sale fann Schuld | 
ſeyn. 

Icch ließ ferner die Galle aus einem gefunden und 
friſch gefchlachteren Rinde, die acht Unzen, ſechs 
Drachmen.und zwey und vierzig ran wog, gewöhn« 
lichermaßen deftilliven, und habe das Gewichte der 
‚hierdurch aufgelöften und heraus gezogenen Theis 
fe ſowohl an Phlegma, als auch am Dele, Salzen 
und Todtenfopfe beynahe eben nach dem Berhälte 


niß gefunden, welches Hartmann, Neumann, Boer - 


haave * und andere berühmte Ehymiften mehr, in 
‘der Befchreibung ihrer damit angeftellten Berfuche 
angeben, weswegen ich auch hiervon nicht weitläuftis 
‚ger. handeln mag, 

Als ich Hingegen ebenfalls auf biefe Art acht Une 
zen, fechs Drachmen, zwey und vierzig Gran Galle 
eines umgefallenen Rindes deſtillirte, fo habe ich bey 
aller angewenderen Sorgfalt, damit ja nichts Davon 
verlohren gienge, fechs Unzen und fünf Drachmen 
Dhlegma, ſechs und funfzig Gran Del, fieben Gran 
flüchtig Salz und aus dem Todtenfopfe nur ein - 
Gran fires Salz erhalten, 


Aus acht Unzen gefunder Rindsgalle kriegt man 
nicht mehr als fuͤnf, oder fuͤnf und eine halbe Unze 
Phlegma, und allezeit mehr Del und mehr Salz, als 
der Vaſich mit der —— Galle gab, mithin 
iſt 


* Haller. RN Praelect. academ. Tom; I. Pag: 
438 "441. .not, 2. 
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iſt der Ueberfluß des Phlegma und der Abgang für 
wohl an falzichten * als ölichten Theilchen in der une 
. gefunden -Galle von. felbit Elar. Da es nun unwi⸗ 
„ berfprechlich ift, daß die gehörige Menge der Salze 
und Deltheilchen in der Galle den Nahrungsfaft, folg- 
lic) auch das Blut müffen gut und fräftig machen ; 
fo lehret gegenwaͤrtiger Verſuch, daß die der Ge 
ſundheit zumiderlaufende ungleiche Verhaͤltniß der 
Gallentheilchen die Chylification in diefen Thieren 
bat unvollfommen machen müffen. Sollte man 
nicht hierinnen die erfte Örundurfache zu Ihrer Krank, 
- heit und zu ihrem Tode finden koͤnnen? 
r Um 
“+ Daß die Galle aus ber Gallenblafe mehr Salztheil⸗ 
then, als die aus dem hepatifchen Canal von Recht: 
wegen haben folle, beweifen Galleacius in den Com» 
ment. Bononienf. p. 356. und Bianchi in feiner Hifto- 
ria Hepatis II. p. 942. 


Verſuch mit dem 


In der geſunden Galle praͤcipitirten ſich auf der 
Dberfläche allerhand ſeltſame Figuren, welche theils 
wie Baͤumchen ausſahen, und einigermaßen dem 
geſchmolzenen Bley und Wachs ———— ſind, 
wenn man folche ins Waſſer gießet. Dieſe zer⸗ 
theilten ſich bald hernach in dicke, gelbe mit etwas 
gruͤn vermiſchte Klumpen und wieder in kleinere der⸗ 
gleichen, welche gruͤnſpanfarbig waren, oben am 
Rande einen dunkelblauen, und in der Mitte einen 
pfirſchbluͤtfarbenen Streifen hatten. Unten am Grun⸗ 
de des Glaſes ſetzte ſich wenig dicke, weiße und blaͤ⸗ 
figee Materie, | | 

- Der 
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Um den allzuwichtigen Unterſchied zwiſchen der 
gefunden und der ungefunden Rindsgalle noch ftär- 
fer zu beweifen, babe ich mit aller Sorgfalt am ı4 
des Wintermonats " folgende Verſuche in meinem 
Zimmer angeſtellt, da das Queckſilber in meiner 
torricellianifchen Röhre auf der Höhe von 30, 18 bis 
30, 21 Graben ftund, und fih am Himmel wechfels« 
welſe dünne Strichwolken wiefen. Die äußere 
Kälte, die ganz mäßig und ohne Froft war, druͤckte 
den &iquor in dem auswärtigen Thermometer abwech⸗ 
felnd von 15 bis 20 Grade, - Die Wärme des. 
jenigen Zimmers, wo ich die Verſuche angeftelfe, 
und welches ich, fo lange die Berfuche gedauret, nicht 
einheizen ließ, befand ich, nach dem darinnen auf- 
gerichteten: Thermometer unveränderlich 5 Grad, 
Beyde Thermometer find auf 80 Grad Wärme und 
100 Grad Kälte gerichtet. Be Er 

gpiritu Nitri, u 

In der Galle eines umgefallenen Kindes feßte fich 

oben eine weißliche Materie, in: der Mitten ein gel⸗ 
ber Rlumpen wie Lehm, und: unterwärts wohl fechs 
Theile helles Phlegma. Eine Stunde hernach 
ſchwamm der gelbe Klumpen oben, die weißliche 
Materie Hatte fich mit dem Phlegma vereiniget, und 
fahe einem verdorbenen Weine an Farbe ganz ähn 


6Band. Er | | Der 
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Der Geruch war ſcharf fauer und unangenehm. 
Den zweyten Tag war die unten gefeßte Materie 
mehr bläficht. 

. Den dritten Tag verlohren fich die Blaſen und 
waren Durch und durch dergleichen Figuren von ei⸗ 
nerley grünen Farbe zu fehen, Die nicht zuſammen 
coaguliren wollten. 

Den vierten Tag hatte fich die Farbe mehr in das 
Örasgrüne verwandelt, und die Schärfe des Geruche 
um ein merfliches vermindert. 2 
. Den fünften und fechften Tag feine Berände 
rung. — | n 


Verſuch mit dem | 
In der gefunden Galle machte diefe Präcipitation 
eben folche lichtgelbe Bäumchen, und in der Mitten 
einen dicken oberwärts grünen, untermärts bimmels 
blauen Streifen. Am Grunde des Glafes fegte fich 
ein dicker weißer Klumpen, der durch und durd) gar 
ungemein viel kleine braunliche Blafen hatte, 


Es. roch wie faure und umgefchlagene Milch. 

Den zweyten Tag bekam die obere grünliche Ma: 
terie einige große Blaſen. | 

Den dritten. Tag. zog fie fich dichter zufammen in 
die ale ‚ und hatte am Rande einen himmelblauen 
i treif. Zr “ — TEE 
Den vierten Tag verlohr fich viel grünliche Ma⸗ 
terie, ſtatt derfelben hatte fich mehr braunliches 

Phlegma abgefondert, das fich zu Elären anfing. 
Den fünften Tag feine Veränderung. 


j Den 
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Der Geruch war ſcharf und fauligt. 
Den jivepten Tag feine Veränderung. 


Dei‘ dritten Tag wurde das Phlegma truͤber und 
braunlicher. | 


\ j 


\ J 


Den vierten Tag keine Veraͤnderung. 


Deſn fünften und ſechſten %ug war ber Seh 
meifiene vergangen. | 


Aquafert | 

| Durch dieſe Vermiſchung präcipitirte fü ſich in der 
“ Galle eines umgefallenen Rindes oben etwas weißli- 
ches, wie Milch, in der Mitte eine gelbe Lehmmaterie, 
und unten fechs Theil Phlegma. In einer Stunde 
hernach verlohr. fich die Mitch und ſchwamm die gelr 
be Materie oben, Das übrige — truͤbe wie Lehm⸗ 
waſſer aus. 


Den zweyten Tag keine Veränderung. 


Den dritten Tag weniger Plegma, und die ef 
materie dichter, welche fih 


" Den vierten Tag noch mehrte. Oberwaͤrts fon- 
derte fich etwas Phlegma ab, | 


Den fünten und fechften = feine Veraͤnde⸗ 
& 2 Man 
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Den ſechſten Tag ſchwamm oben klares Phlegma | 
mit drey großen Dlafen; die ihre grüne Farbe; behiel⸗ 
ten. In, der Mitten war dicke blafgelbe Materie 


und unten ein trübes gelbiches Phlegma ohne Blaſen. 


Vom dritten Tage an wurde der Geruch i immer 


ſchwaͤcher. 
Verſuch mit dem 

In der gefunden Galle präcipitirte ſich ein dicker 
feladongrüner Klumpen. Das übrige war ober- 
wi paperlegruͤn, unterwaͤrts aber klar und an 
gelbicht, 


Der Geruch ſcharf und unangenehm, wie alte ein- 
gefalzene Fiſche. 
Den zweyten Tag war dag unten gefegte etwas blaͤ⸗ 
ſicht worden. | 

Den dritten Tag überfam alles einerley ſeladon⸗ 
gruͤne Farbe. 

Den vierten Tag wandelte die Farbe in grasgeiin, 
Unterwärts blieb ein Seladonftreifen. 

Die Schärfe des Geruchs wurde vermindert. 

Den fünften und fechften Tag; Feine Weränbe- 
‚rung. 


Verſuch mit * 


Dieſer Verſuch war in der geſunden Galle am 
erfien und zweyten Tage mit dem Berfuche des Spi- 
ritus Salis acidi einerley ; ber Geruch aber durch⸗ 
er 


- Den 


PER 
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Man fpürteinur den genößnichen Aaefrge 
euch. | | 
| Spiritu Salis. acidi) = 
In der ungefunden Galle .präcipitirte ſich oben et · 
was Milch, mitten gelbe Lehmmaterie, unten klar 
Phlegma. Eine Stunde nachher wurde der lehm⸗ 
artige Klumpen dicke, braun und ſchwamm in die 
Hoͤhe. Das übrige war wie Milchmolken. | 
Es roch wie das vorige, nur etwas ſchwaͤcher. 


Den zweyten Tag keine Veraͤnderung. 
Den dritten Tag wurden die Molken truͤber. 


Den vierten Tag ſenkte ſich der lehmartige Klum⸗ 
pen niederwaͤrts. 


Den fuͤnften und ſechſten Tag keine — 

als der Abgang des Geruches. 
Spiritu Vitrioli. 

In der ungeſunden Galle kam dieſer Verſuch den 
erften und zweyten Tag mit dem Verſuche des Spi- 
ritus Salis acidi überein ; jedoch war die milchigte 
Maſſe etwas weißer, und der Geruch wie gewoͤhnlich 
von dem Vitriol. | 


Ecz | Den 
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Den dritten Tag wurde das untengeſetzte dichter, 
und viele waͤßrige Theilchen waren verraucht. 
Den vierten Tag war die Farbe einerley lichte 


grasgruͤn. 


Den fuͤnften und ſechſten Tag keine Veraͤnde · 
rung. 


Verſuch mit dem 


Dieſe Miſchung machte die geſunde Galle klaͤrer 
und hoͤher an Farbe; in der Mitte ſchwamm ein 
dunklerer ſchleimigter Klumpen, der ſich nachher zer⸗ 
theilte. 

Man roch nur das Sal Antmoniscum. 

Den zweyten, Dritten und vierten. Tag erhöhte ſich 
die Farbe bis in dunkel Olivengruͤn. 

Den fuͤnften und ſechſten Tag keine Veraͤnderung. 


Verſuch mit dem 

Die gefunde Galle wurde hiervon Flärer, und dun⸗ 
felgelb, feßte aber weder etwas am Boden, noch 
machte .e6 fonft einen Klumpen. — 

Der Hirſchhorngeiſtgeruch war viel zu durchdrin⸗ 
gend, als daß man ‚von det Galle etwas hätte riechen 
koͤnnen. 

Den zweyten, dritten und vierten Tag mar die 
darbe mehe dunkel und endlich lichte Oliven. 


Den fünften * ſechſten Tag keine Veraͤnderung. 


Seit dem zweyten Tage verminderte ſich gaͤnzlich 
der Geruch. 
— Ber: 


ee. 
— 


- 
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Den dritten Tag wurde ‚der Molfen braun: 
licht. 
Den vierten Tag hatte fich die Dichte braune Mares 
tie herabgefenfe und das Phlegma war voller Blafen. 

Den fünften und fechften Tag Feine Abänderung 
als der geminderte Geruch. 


Spiritu Salis Ammoniaci. 


| Man ſahe ſonſt keine Veraͤnderung, als daß die 
— Galle klaͤrer wurde, und nicht wie im vor⸗ 
| ——— einen n Klumpen abſonderte. 


Den zweyten, dritten und vierten Tag wurde die 
Farbe dunkler, blieb aber helle. 

Den fünften und fechften Tag feine Veränderung, . 

Der Geruch blieb beftändig * dem Sale Am- 
moniaco. | 
Spiritu Cornu Cervi. u: 
In der ungeſunden Galle . man Feine fonber- 
. bare —— 


Der Geruch war eben ſo. 


Den zweyten, dritten und vierten Tag wurbe bie 

arbe wie ein fpanifcher Wein und der Geruch ver⸗ 
minderte ſich. 

Den fuͤnften und ſechſten Tag keine SONNE 


% 


Cc4 
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Verſuch mit dem 


Diefes änderte die =. in gelbgrün. und präcis 
pitirte in der gefunden Galle unterwärtg einige Stun 
‚ ben nad) der Mifchung einen dunfelgrünen molfichen 
Klumpen. | 
Der Geruch wie verbrannte Eyer. 
Den zweyten Tag Feine Veränderung. 
Den dritten Tag verlobt fich der präcipitirte Klum⸗ 
pen nebft dem Geruch. Alles überfam einerley Farbe. 
Den vierten, fünften und fechften Tag veraͤnder⸗ 
te ſich Die ganze Maffe in ein zähes dichtes Weſen, 
wie Honig. | | | | 


Verſuch mit dem 


Hiervon wurde die gefunde Galle olivengrün ober: 
waͤrts; hingegen fe&te fich am Grunde des Ölafes 
ein grasgrünes wolfiches Präcipitat, | 

Der Geruch war vor dem Veilchengeruch nicht zu 
empfinden, | 

Den ziveyten Tag Feine Veraͤnderung. 

Den dritten Tag wurde alles zaͤh und dicke wie 
Honig. 2 En 


f 


Den vierten, fünften und fechften Tag feine Vera 
änderung, | | | 


————— ZW ne — — nut 
— — — 
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Oleo Tartari per deliquium. 


Die Farbe der ungeſunden Galle wurde hierdurch 
blaß, wie umgeſchlagener Wein; oben ſchwamm ein 
lehmartiges Praͤcipitat. | 


Der Geruch war kaum zu merken. 


Den vierten, fünften und ſechſten Tag roch es | 5 
gar nicht mehr. Das wäßrige verrauchte von Zeit. 
zu Zeit. | 


' Syrupo Violarum. 


Diefer Syrup änderte die Farbe der ungeſunden 
Galle in dunkelgelb mit etwas grün vermifcht, ohne 
ein Präcipitat. 

Die Veilchen rochen zu ſtark vor, 


Den zweyten Tag Feine Veränderung. 


Vom dritten Tage an begunnten die wäßrigen . 


Theilchen mehr und mehr auszudunften. An den 
unterften Rändern des vo legte ſich ein zaͤhes 
gelbes Weſen an. 


Cc 5 | Ueber⸗ 
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Ueberhaupt muß ich noch erintiern,, daß ih bey 
diefen Berfuchen jederzeit mit zwölf Drachmen Galle; 
zwoͤlf Tropfen von den ‚gedachten Liqueurs vermifl 
habe. Da nad) dem fünften und fechften Tage die feitt 
ten flüßigen Theilchen verrauchten, und ſowohl dag ur 






ten gefeßte, als auch die zufammengelaufenen Klunts 


pen (Coagula ) gänzlich vertrodneten, fo habe ich 
mit diefer Zeit die Erzählung meiner Beobachtungen 
beſchloſſen. Ob ich inzwifchen gleich noch mir meh⸗ 
reren fiqueurs eben dergleichen Verſuche angeftelfet, 
fü habe ich Hier nur Die wichtigften und Fenntlichften: 
zu erwähnen fuͤr dienlich erachtet; weil die aus-denen 
bereits angeführten Berfuchen flüßende Erfahrungen 
binlänglicd find, den Ueberfluß der waͤßrigen und 
den merklichen Abgang der oͤligten und ſalzigten 
Theile in der Galle der umgefallenen Thiere deutlich 
zu erkennen. Die Wichtigkeit des daraus erwach⸗ 
ſenden Schadens wird meinen Leſern hernach deſto be⸗ 
greiflicher werden, wenn ich ihnen vorher den Mur 
Gender Galle aus dem mechanifchen Bau des Kür 
pers kuͤrzlich werde erklärt haben ; welches hier um 
defto nothwendiger iſt, da gegenwaͤrtige Abhandlung 
nicht nur fuͤr Njeneygeleher⸗ und“ geuͤbte Naturleh⸗ 
ker, fondern auch für andere Leſer abgefaßt worden. 
Aus dem Magen kommt ein aus alle dem was 
wir eingeſchluckt, vermittelſt des Speichels, des 
Magenſaftes, wie auch des pancreatiſchen Saftes 
und ſein zubereiteter, dicker, ſcharfer, ſaurer, kaͤſigter 
u. ſ. w, vielen groben Unreinigkeiten vermengter 
Saft in den Zwölffingerdarm. Sobald fich mit dies 
ii afte die hepatifche und cyſtiſche Galle durch 
en im einen Salfencanal dafelbft bermifcht hat, ſo⸗ 


gleich 
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gleich gefchieht unter ihnen eine ftarfe Bewegung", 
die man eine Gährung, Effervefcenz **. und noch ana 
ders nennen kann; Eraft welcher nicht nur.die genaues 
fte Vermiſchung in den Fleinften Theilchen vor ſich 
 gehet ; fondern auch das faure Salz diefes Saftes 
niedergefehlagen wird, und fonft mancherley Ver⸗ 
änderungen leidet, Zugleich werden die zähert, 
Fäfigeen und dichteren Theile des Nahrungsfaftes zer⸗ 
fehnitten, Eleiner, theilbarer und flüßiger: gemacht: 
Die geöbern unreinen Theile werden immer weiter in 
dem Darmcanal fortgequetfcher, und hängen, vermit⸗ 
telſt ihrer Schwere, in den übrigen Reihen der Där 
me wieder in größern Klumpen zufammen. Auf ſol⸗ 
- che Weife erhält der Nahrungsfaft von der Galle ven 
erſtern Grad der Vollkommenheit, welche ihn ſo fluͤßig 
und fein macht ***, daß er Durch die engen Deffnungss 
Löcher der. beynahe an die mehreften Därme + fich 
ud — zahl⸗ 
* Borellus de motu animalium, P. II. Prop. 199. p. 384. 
Neapol. 1734. 4. | — 
** Weil die mehreſten glauben, die Galle ſey ſchon in 
der Leber und in der Gallenblaſe ein pures Alkali. Das 
Gegentheil hiervon zeigt Boerhaave in Praelect. acad. 
T.IJ. p zo-437. Ein. gleiches kann man auch aus der 
unvergleichlichen Abhandlung des Herrn Hombergs 
vom Alkali und vom Acido lernen. Beſ. die Memoi- 
res de l’Acad, des Sciences, 1708. p. 403- 4185. 
+ Daher nennt Winslow die Galle: „un liqgueur tres 
' „propre à faire dans la plate alimentaire,, qui vient 
„de l' Eſtomac, la feparation de la matiere chyleufe 


„d’avec la matiere grofliere er inutile. „ Tr. du Bas 
Veantre $. 390. | 


+ Heifter in Ephemerid. Nat. Curiof, Cent, V. p. 23% 
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zahlreich anhangenden Milchgefäfle * durchſockern, 
in die Eifterne ‘** fammien, und aus ſolcher in den 
— thoracicum gewoͤhnlichermaßen ablaufen 
ann. 

Ferner koͤnnte der Nahrungsſaft zu keinem rothen 
Blute werden, wenn ſich nicht die Galle mit ihm 
vermiſchte, in. deren oͤligten Theilchen ein ſehr feiner 
Schwefel verborgen liegt, welcher, wenn ihn die Be- 
wegung durch die engeſten Gefaͤße der Lungen u. 
ſ. w. genug zerrieben und zerquetſcht hat, wenn er 
hierdurch aufgeloͤſt, und mit feiner Luft vermengt iſt, 
dem Blut eine rothe Farbe uͤberlaͤßt. a dieſer 
Nahrungsſaft wuͤrde vielleicht ſchon in den Milchge⸗ 
faͤßen, in der Ciſterne und in dem ductu thoracico roth 
ſeyn, wenn er nicht noch daſelbſt mit ſo vielen ſauren 
Theilchen des Magenſaftes und des pancreatiſchen 
Saftes vermiſchet waͤre, welche vorher, wenn ſie 
einmal durch das ganze Syſtem der Venen und 
Pulsadern getrieben worden, nach und nach muͤſſen 
unterdruͤckt und abſorbirt werben. Dieß beftätiget 
angefügter Berfuh. Man mifche unter recht hoch⸗ 
rothes Blut in gehöriner Verhältnig ein acidum, 
und lafle es in gelinder Wärme, die der natücli- 
chen Wärme des Körpers gleich if, ſtehen, fo wird 

dus 


* Erafi ſtratus entdeckte folche zuerſt bey den Ziegen, und 
Hierophilug hielte fie für Slandeln. Galenus in’ad- 

‚ minifte, Anat. VII. c. ult. er. de ufu Partium, L.IV. 

, 6.19. p.282. ed. Froben. fol. 1562. 

.. —— in Ephem. Nat. Curioſ. Cent. III. Append. 

‚120. Olaus Rudbeckius hat die Ciſterne bey den 

Srenfien Er abgebildet, Be, Morgagni Epift. ana- 
som, I . nn, 
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das Blut die rothe Farbe verlieren und allmählig 
blaß, weiß und milcdyig werden, ed 

. Ueberdieß verwahrt das in der Galle befindfiche 
Oel und Salz den Nahrungsfaft vor. der Faͤulniß *. 
Sch Habe in verfchiedenen Thieren mich bemüht, 
durch Anterbindung des allgemeinen Gaflencanals in 
ein Gläschen etwas Mahrungsfaft aus dem dudtu 
thoracico eines lebendigen Thieres zu fammlen, der 
entiweder gar nicht, ‚oder Doch fehr wenig mit etwas 
Galle vermifche war. Diefer fermentirte gar bald, 
ob’ er gleich an feinem warmen Drte aufbehalten wor⸗ 
den, und friegte etliche Stunden hernach einen 
durchdringenden, höchftwiderlichen und flinfenden 
Geruch), der das ganze Zimmer; einnahm. Dieß 
habe ic) keinesweges von demjenigen Nahrungsfafte 
wahrgenommen, den die Natur im Körper nach der 
gewöhnlichen Verhaͤltniß mit guter gefunder Galle 
vermengt hatte. Wenn demnacd). in; den Därmen 
der Nahrungsfaft mit: allzumenig, oder mit folcher 
"Galle vermiſcht wird, die nicht genug Del und Sal | 

bey 


* Man Fann die Galle mit Recht ven Balfam des Blu: 
tes nennen, welcher der Faͤulniß widerſtehet. Hel- 
mont, in Sextupl. digeft, $.34. und die neueffen beruͤhm⸗ 
teffen Arzeneygelehrten ſtimmen hiermit überein. 
Wenn alſo der unvergleichliche Boerhaave in Praeled. 
acad. T. I. p. 430. edit. Haller, jagt: Nihil in cor- 
pore citius ac pejus putrefcic quam bilis; fo muß 
man die nur von der epflifchen Galle verftchen. Da 
aber diefe Are niemals allein ; fondern im allgemei= 
nen Sollencanal ſchon mit der hepatifchen Galle ver- 
mifcht in den Zwoͤlffingerdarm eintritt, fo wird dar⸗ 

aus niemand "gegen die angeführten Gäße einen ges - 
gründeten Zweifel ziehen Können. | | 
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bey fich führer ‚fo'werden die fauren Theilchen biefes 
Saftes nicht ſattſam niedergefchlagen , gedaͤmpft und 
überhaupt nicht‘ fo heilſam verändert, als es nöthig 
ift ; wodurch in das “Blut viele faulende und Teicht 
gaͤhrende Unreinigfeiten mit fommen müffen. Mich 
deucht, die Urfachen der in den Därmen- der 
Menfchen und Thiere befindlichen Würmer mag man 
wohl manchmal:in der Galle füchen. Am leichteften ee: 
ſtehet in denen im Darmcanal zuruͤckgebliebenen Ep: 
crementen eine Gährung und Faͤulniß. Dieſe faule 
Schaͤrfe erregt zuweilen in der nervichten Haut der 
Daͤrme eine erſchuͤtternde, zuſammenſchnuͤrende und 
kraͤmpfende Bewegung, die meiſt traurige Folgen nach 
ſich zieht. Denn die Nerven hangen zufammen und 
wirken wie geſpannte Chorden; mithin wird dieſe 
Erſchuͤtterung oder Kraͤmpfung, wenn fie ſich auch 
nur in den feinſten Nerven eraͤuget, mit der größten Ge⸗ 
ſchwindigkeit durch das ganje Nervenſyſtem ſortge⸗ 
ſetzt; woraus mancherley Arten hitziger Fieber, und 
im Fall die Gehirnnerven ſtark davon geruͤhrt find, 
heftige Kopfſchmerzen, Schwindel, Ohnmachten, 
Schlagfluͤſſe und andere Zufaͤlle mehr entſpringen. 

Ich muß noch einen Hauptnutzen der Galle beruͤh⸗ 
ren, daß fie nämlich den im Darmcanal abgefeßten 
Schleim und die vifcofe Materie verdünnet, theil« 
barer mache, auflöft und abfpühlee * ; damit ſich de⸗ 


+ Diefen Nugen befchreibt fehon Galenus de ufu Part. 
L. V. c. 3. und Boerhaave beftagiget ihn, wenn er 
fagt : deficiente bile in inteftinis continue gluten 

.,vel mucus. oritur, In Praele&t, acad. T. I. p. 434. 
“ed, Halleri- | | 
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ſto weniger an die innern Seiten des: Canals anlegen 
koͤnne; oder deſto weniger davon mit dem. Nah⸗ 
rungsſafte in das Blut gebracht wuͤrde. Dieß wir⸗ 
ken am meiſten die Salz: und Oeltheilchen der Galle, 
die zugleich öfters durch allerhand nuͤtzliche Bewegun⸗ 
gen der Fibern, den Ausgang der Ercremente 
befördern *. Je weniger ſich alſo von dieſen Theil⸗ 
chen in der Galle befinden, je mehr Schleim wird 
im: Darmcanal und im Blute felbft aufbehalten 2 Be 
nothwendig die Maſchine krank machen muß. 


Kann aber die Galle, worinnen das Phlegma über 
flüßig, Del: und Satztheilchen hingegen defto fparfamer 
find, diefen von der Natur zugefchriebenen Pflichten 
Gnüge feiften? Die Eröffnung derjenigen Körper, wo⸗ 
von ich hier rede, beſtaͤtiget meine Muthmaßungen 
noch mehr; wenn man ſie einer genauern Ueberle gung, 
roürdiget. Ich erinnere hierbey meine $efer, daß 
ſich im Zwölffingerdarm mit dem Nahrungsfafte eine 
ganz eigene von zweyerley Arten: zufammengefegte 
Galle vermiſcht, welche nah dem Ausdruck des 
vortrefflichen Winslom ** ohne die enftifche gar zu 
füße und ohne die hepatifche gar zu ſcharf feyn würde, 
Die Mängel der fonft dicken, dunfeln, fehr bittern *** 
md — enftäichen Galle ic) aus den oben 

ange⸗ 


* Wie oft erfolgen — von einer ſtarken Ergießung | 


der Galle Diarrhoen. Malpighi Oper. pofthum, p. 27. 
** Expoßition anatom. Tr.du Bas Ventre $. 390. | 
r Mit 6 Tropfen habe ich eine ganze Unze gemein 

Waſſer ziemlich bitter machen können, nach dem heint⸗ 

— Verſuche Ephem. Nat, Curioſ. Dec; I. an. VI, 

bf. 125. Ä 
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angeführten Verſuchen Elar ‘gemacht, und auch: ges 
wieſen, daß die von der Völle der Blaſe gefchehene 
allzuftrenge Zufammenfchnürung des Mundloches: den 
Ablauf derfelben in den cyftifchen und in den gemeis 
nen Gallencanal beynahe gänzlich unterbrochen: hat. 
Imgleichen war die fonft lichte, duͤnne, gar niche bitte⸗ 
re * und von gutem Geſchmacke feyn follende hepatifche 
Galle im tebergallengange dick und dunckelgruͤn, wel⸗ 
ches ſchon zeiget, daß ihre Theile nicht recht zubes 
reitet worden, Ich will. ihrem beftändigen Ablauf ** 
in den $ebergallengang feinen Einhalt hun, ob man 
gleih muthmaßen Fann, daß er auch etwas fparfas 
mer wird geweſen feyn ; fondern gedenfe nur, daß 
die fo heilfame DBermifchung diefer zwo Arten: von 
Gallen *** ziemlich unterbrochen worden. Aus Man⸗ 
el alfo der cyſtiſchen Galle find auch nicht fo viel 
alz: und Oeltheilchen mit dem Nahrungsfafte ver 


° Hartmann in ben Ephem. Nat.Curiof. Dec. II. an, VIE. 
Obf, 82.° Bey den Thieren iſt die Galle in der Leber 
nicht bitter, fonft würde man die Leber nicht fuͤr ein 
Lerferbißchen halten. Bey den Menſchen hingegen. 
fol diefe Galle auch in den kleinſten Bangen der Leber 
bitter feyn. Ferren Hiftoire de Il’ Acad. des Sciences; 
1733. p. 5a. Die Hottentoten könnten ung hiervon am 
beften unterrichten, die fich aus Menſchenlebern oft 
— gute Mahlzeit zubereiten ſollen; wie man er⸗ 


zahlt. | 3, # 
** Rechlinus de Purgantibus c. 36. Revenhoerft.de cir- 
culo Bilis. Malpighi de Liene c. VI, W— 
** Die hepatiſche Galle hat mehr Schwefel und die 
cyſtiſche mehr Salz und Erdtheilchen. Calleacius 
in Comment. Bonon, p. 350. Bianchi Hiſtor. Hepat. 
Il. p. 942. 
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miſcht worden. Hat demnach dieſer Saft zu dem 
noͤthigen Gebrauch recht koͤnnen bereitet, und der ab⸗ 
geſetzte dichte Schleim in den Daͤrmen genugfam zer⸗ 
theilt und aufgelöft werden *? Vielmehr hat er ſich 
an die innern Seiten der Canäle angehängt, bie 
- Deffnungslöcher der Mitchgefäße überzogen, den 
Einfluß des Nabhrungsfaftes unterbrochen und die 
Ausdünftung der Daͤrme verhindert, die ſchlaff und 
eingefchrumpft waren, wodurch ihre ausdehnende und 
zufammenziehende Kraft verlohren gegangen, wie 
Das verhärfete Blaͤtterbuch zeiget. Gleichwi⸗ auch 
von Zeit zu Zeit eine anſehnliche Menge dieſes Schlei⸗ 


mes, was am ſchluͤpfrichſten noch war, durch die 


Milchgefaͤße mit etwas ſchlecht zubereitetem Nah⸗ 
rungsſafte durchgeſockert und ſich mit dem Blute ver⸗ 
einbaret, alsdann aber bald in den Lungengefaͤßen ab⸗ 
geſetzet, allwo die geſchwaͤchten Kraͤfte der Natur 
nicht fo viel Schleim abſonderten, daher auch die $ufr- 


röhren und Bronchialgefaͤße ganz damit angefuͤllt 


maren. 
Aus Mangel der cnftifchen Galle und der Salze 
äft auch) der Nahrungsfaft nicht fein und flüßig ges 
nug gemacht worden; wannenhero allzuviel faure 
Unreinigfeiten mit in die Blutmaffe eingefchlichen, 
die auf vielerley Art der Abfonderung ‚der übrigen 
Säfte ſchaͤdlich gewefen find. 
Eben fo Elar ift die Urfache, daß dag Blut in die⸗ 
fen Thieren ſchwaͤrzer, als gewoͤhnlich war. Es kam 
we⸗ 
* Hiervon find des unvergleichlichen van Swieten Com- 
mentar. in Aphor. Boerlaavii cap, de morbis ex glu- 
tinofo fpontaneo mit mehrerm nachzulefen. 


“Bund, Dd 


a 


u 
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weniger Galle unter den Nahrungsſaſt, folglich auch 
weniger Oel und weniger Schwefel; mithin konnte 
die weit groͤßere Verhaͤltniß der fauren Theilchen 
nicht ſattſam überwunden und das Blut nic * 
genug gefaͤrbt werden. 

Ob ſich nun gleich in den eroͤffneten Körpern bieſer 
Thiere nirgends Wuͤrmer gefunden; ſo widerſpricht 
doch dieß keinesweges der ſichern Murhmaßung einer 
fehr nahen und ohnfehlbaren Fäulniß der Gedaͤrme; 
zumalen ich in folchen bin und wieder Flecke wohl 
ein Vierthel der Elle groß antraf, die bereits ganz 
braun waren, welches wider Die Natur iſt. ie 

Wären nicht Sarafive die bequemften Mittel gegen 


diefe Krankheit gemefen? möchten einige urtheilen, 


Die Erfahrung aber beftätigte folches nicht. Tobaf, 
allerhand Salze, verfchiedene Dele und dergleichen 
mehr mwirften zwar; aber nicht zur Genefung. Denn 
eben von diefer Zeit an, als das äußerliche Bes 
zeigen der Thiere ihre Kranfheit entdeckte, war 
bereits die ausdehnende und zufammenziehende Kraft 
der Gedärme in Unordnung, und zu fehr gefchrwächt, 
mithin die Hülfe zu langfam. Ein geübter Land⸗ 
mann gab wohl vier Wochen vorher, ehe er an ſei⸗ 
nem Rindviehe die geringſte Krankheit merkte, zur 
Vorſicht einem jeden Stuͤcke zweymal das gewoͤhnli⸗ 
che Laxativ ein, welches auch wie ordentlich wirkte; 
dem aber ohnerachtet fielen ſie meiſtentheils um, und 
die Eroͤffnung zeigte den zaͤhen Schleim, die große 
Galle, und andere mehr erwähnte Urſachen ihrer 
Kranfhei. Kin anderer Freund von: Sande ließ 
fein Rindvieh elyftiren, wodurd) zwar etwas Schleim 
aus ben Därmen fortgieng ; doch aber rettete er ih⸗ 

—* nen 
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nen nicht hierdurch das Leben; und wer da weis, daß 
die Clyſtiere kaum eine oder anderthalb Ellen lang 
in den Darmcanal eindringen, wird ſich von dieſem 
Mittel nicht ſonderlichen Troſt verſprechen koͤnnen 
Es iſt auch das Aderlaſſen nicht verabſaͤumt, imglei⸗ 
chen verſchiedene andere ſchweißtreibende, lindernde, 
abſpuͤlende und zertheilende Mittel, wie nicht weni⸗ 
ger Peſt⸗ und Giftarzeneyen gebraucht worden. "Als 
Tein mit alle dieſem fonnte Fein erfranftes Vieh wie⸗ 
derum gefund gemacht werden Auch die fo hochbe⸗ 
fobte Fieberrinde, China Chinae, derer ſich einige, 
als ihrer Univerfalmebicinbedienen, unterftügte nicht 
nach Wuhfche das Anfehen dererjenigen, die fie ohne 
Unterfuchung. der Befchafferiheit und Urfache der 
Krankheit mit großen Berfprechungen fo weislich 
verordneten ; unterdeſſen befreyte fie doch) die kran⸗ 
ken Thiere defto.chender von aller ihrer Qual, Zween 
Landwirthe verficherten mich, daß diejenigen Kühe, 
welchen fie diefe Pulver eingegeben, mit entſetzlichem 
Brüffen, die andern: Hingegen ohne dergleichen aͤngſt⸗ 
liches Gefchrey abgeftorben waren. Ueberhaupt if 
‚von den erfranften Thieren Faum der vierzigfte Theil 
wieder gefund worden. Einige Kühe, denen man 
bald anfangs, fo bald fie fich Fränflich begeigten, 
‚ftrigauifche Siegelerde, pohlniſches Steinſalz und 
rußifchen . Salpeter zu gleichen Theilen vermifcht, 
Dreymal des Tages. ein Loth acht Tage lang eingege- 
„ben, baben.fich. glücflich erhalten. Ein gefchicfter 
Landwirth aus Dels ließ auf Anfage eines Pohlnis 
fchen von Adel, welcher diefe Seuche auf feinen Guͤ⸗ 
tern durch das Raͤuchern mit pohlniſchem Tebak 
glücklich geftenter‘ Hatte, — fleißig. mie etlichen 
ar D 2 


Pfun⸗ 
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Pfunden Knafter raͤuchern, es war aber- ohne Mu⸗ 
gen. Dielleicht würde der pohlniſche Tobaf befler 
geholfen haben. Er bat ferner geftoßen Spießglas 
oder, Roßſchwefel unter das Saufen gemengt, und 
alle Morgen Salpeter, pulverifirte Eyerfchalen und 
gebrannt Hirſchhorn jedem Ihiere 3 Loth zufammen 
eingegeben, weil ihm. aber dennoch ‘von vier und 
dreyßigen, zwanzig Stücke eingegangen; fo darf man 
von diefer Arzney mit Feiner gewiſſen Sicherheit ur 
eheilen; vielmehr, den untadelichen Schluß machen, 
daß fowohl die daſige Seuche von nur ermwähnter 
poblnifchen, als auch beyde von der anderweit in 


Schlefien verfpürten Seuche Urfprung und Eigen ' 


Schaft nach, gänzlich unterfchieden geweſen. 
- Das äußerliche Bezeigen diefer Thiere, und dieß, 
was man aus dem. eröffneten Körpern derjelben 
ſchließen kann, verleitet mid) beynahe die Krankheit 
eine Art von hitzigen Catharrhalfiebern zu nennen *; 
wenigftens bat fie hiermit die größte Aehnlichfeit, 
Denn die Thiere wurden auf einmal fehr mare **, 
Bingen 
5 gIn den, an inflammatoriſchen Fiebern verſtorbenen 


— 


Koͤrpern finder man gemeiniglich eine große und ſtark 


ausgedehnte Gallenblafe. Boerhaave hat auch bey 


denen, die im Jahre 1727 an den damaligen epidemi- 


fchen Fiebern urben, Gallenblaſen angetroffen, die 
ſechs bis acht Unzen enthalten, da ffe ſonſt nicht uber 
zwo Unzen in fich faßt. Praelect. Acad. $. 346. 
“der Befchichte der ungemein ſtarken Peſt, welche 
— Zeit des weltbekannten peloponneſiſchen Krieges zu 
then: unter Menſchen und Vieh fo gar grauſam ge⸗ 
wuͤthet bat, finde ich einige mit der gegenwärtigen 
ganz gleiche Zufaͤlle. a Oedip, A&. I. v. ıgr. 182. 


Piger 


— — —— — 
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hingen. ven Kopf: zur Erden, hatten große Hige *, 
huſteten zuweilen, röchelten beftändig auf der Bruft ** 
und ſchnappten immer nach der Luft und nach dem _ 
Athem. Etliche pflegten bey Anfange der Krank 
Ba 2 a DB ee 
- .  Piger ignavos | 
Allıgat artus languor, 
Ovidius Metamorph. VII. v. 539. 540. 
Concidere infelix valiılos mirarur arator 
Inter opus tauros, medioque recumbere fulco, 
* So daß aus dem Körper, befonders aus den Naſenloͤ⸗ 
chern ein ungewöhnlich heißer Brodem ausdunſtete. 
Seneca Oedip, v. 184. 185. Fur U 
tum vapor ipſam 
Corporis arcem flammeus urit. 
Ovidius Metamorph. VII. v. 555. 556. 
Viſcera torrentur primo, flammaeque latentis 
Indicium rubor eft, er du&tus anhelitus ignis 


** Virgilius Georg. III. v. 496. 497. 

- ..- et quatit aegros & 

Tuflis anhela fues, ac faucibus angit obefos. 
„Ko arauun 4 roxon⸗ — dvowdes M Dun sreT® — XRX 
„wlaeues, ng Peayxos aweyiyvaro. zu 8 09 vorn 
9 xpo⸗ xareBanen us; 7 IKT en zo usraßnyos sgopeVe 
gg oRdrE As Tr nagdian Ye > ehe Taasurur, 294 
” PETLULETEOTZ Kerns. „ Cet. hucydides L. U. p. 63. 
ed. Stephan. 1563. fol. „Vne haleine infecte er une 
„refpiration difhicile ſuivies d’efernumens et d’une 
- „veix-enronee. De lä defcendant für la poitrine 
„avec une toux violente, elle faifeit fon lever le _ 
„coeur, et caufoit de vomiflemens de toute forte de 
„Bile.» Nach der Ueberfegung ded Herrn d’Ablan- 
court p. 156. Amftel, 1733. 8. Daß der Huften ein 
„gewöhnlicher Zufall bey allen epidemifchen Peſtkrank⸗ 
beiten ſey, beitätiget Galenus Method, L. V. c. ı2. 


— i 
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heit einigemal mehr heiſcher, als gewoͤhnlich, zu bruͤl⸗ 
ſen *.Sie mochten weder freſſen noch ſaufen; 
jedoch nur von Der Zeit an, als fie die gebachten Zu 
* Fälte-überfielen, da auch zugleich VIE Kuhe nur eini⸗ 
ge Tropfen Milch gaben. Die Augen ſtunden voll 
Waſſer; ſie ließen wenig oder gar keinen Urin, und 
die meiften hatten eine gaͤnzliche Berhärtung des Lei⸗ 
bes, doch ſturben auch Diejenigen, deren Leib ſich HR 
ters öffnete. Manchmal ſchnuderte das Thier ziem⸗ 
liche Stuͤcke zaͤhen und dicken Rotz aus, wornach es 
ſich ſchier eine halbe Stunde lang ertraͤglicher und 
beſſer befand **Aus der Mafe ronne unausbleib⸗ 


> ich, wiewohl ſehr ſparfam, ein waͤßtiger Schleim ; 


jedoch konnte weder mit verſchiedenen durch Roͤ 
chen in die Naſenloͤcher eingeblaſenen Schnupftoba 
cken, noch mit Pfeffer, noch mie andern loͤſenden 
Niefepulvern ein ſtaͤrkerer Abfluß erweckt werden. 
Diefe beſchwerlichen Zufaͤlle wurden immer —** 
die Mattigkeit nahm mehr uͤberhand, das Thier hat 
te nicht mehr die Kraft zu ſtehen, lag acht bis‘ zehn 
Stunden, kriegte zuweilen ein Zittern uͤber den gan⸗ 
zen Koͤrper, ſchlaͤgebaͤuchte ſehr, und beſchloß gemei- 
niglich zu Ende des vierten, oder zu Anfangesbes 
fünften Tages ohne ſtarke convulſiviſche Erſchuͤtterun⸗ 
gen das Leben. Bey etlichen dar die Natur ſtaͤrker, 
jedoch. erhielten. fie ſich nicht laͤnger als bis an.den 
* Ad Praefepe gemit: morbo moriturus inerti, Ovid. 
metam. VIL.v.sdsiun. J —— 
** Dergleichen Zufaͤlle litte auch das in der venetianiſchen 
Seuche im Fahr Tyin umgefallene Rindvieh. Beſ. 
Giornale de’kerterati d Italia, T. X. p. 53.54. iv) 
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neunten Tag. Was die Kranfheit überfiel, war 
auch gewiß ſchon halb verlohren, und ic) weis nur, 
von zwo traͤchtigen Kühen unter achtzehn aus einem 
Stalle, denen. man ftrigauifche Siegelerde nebft 
Salpeter und Steinfalz eingegeben , daß fie zwiſchen 
dem: vierten und fünften Tage. über den Schwanz 
kleine Blattern und einen Fräßartigen. Ausfchlag 
kriegten *, wornach es fich mit ihnen gleich beſſerte, 
‚fie geſund worden, und zu rechter zeit ftarfe muns 
tere Kälber gebohren. 

Laut eines geroiffen Berichts hat man in einem be» 
nachbarten Fuͤrſtenthum Hunden und Kagen von der 
Milch einer Franken Kuh zu faufen gegeben, welche 
bey diefen muntern Thieren in Zeit von acht bis zehn 
Stunden heftige convulfivifche Bewegungen. und 
endlich den Tod verurfäche.. 

In der Hiefigen Gegend habe ich dergleichen Ver⸗ 
ſuche mehr als einmal wiederholet; es leben aber 
noch heute die Katzen und die Hunde, die von der⸗ 
gleichen Milch geſoffen haben, und ſind immer ge⸗ 
ſund und munter geblieben. Wie viel Menſchen 
haben auch bey uns, theils aus Armuth, theils aus 
Unwiſſenheit, Milch und Butter von dieſen kranken 
Kuͤhen genofien‘? ?- Das: arme Sandvolf und einige 

Du geizige 
* Der vortreffliche Rucres — in der Beſchreibung 
der Peſt zu Athen die Worte: 
Quorum ſi quis ut eſt, vitarat funera lethi 
Vlceribus tetris, et nigra proluvia alvi. 
. Beſ. Les Oeuvres de Lucrece traduits par Mr. le Ba- 


-"ron de Contures „T. II. L. VI- p. 444. 441. Paris 
2 8. 
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geizige Herrſchaften ließen, fo bald fie an ihren Kuͤ⸗ 
- ben die erften Merfmaale diefer Krankheit wahrges 
nommen, biefelben heimlich fihlachten, gaben: das 
Steifch theils dem Gefinde zu eflen, theils. falzten-fie 
es und pöcelten es zu Fünftigem Gebrauche ein. * 
- Man hat aber nicht erfahren, daß die Leute hiervon 
erkrankt, oder gar geftorben wären **, - Daher 


mag ich bier nicht enefeheiden, in wie weit die erſte⸗ 


ven ‘Berichte. von dem Verrecken der. Hunde und 
der Kagen wahr, ober falſch feyn mögen. In 
der mehrmalen gedachten verietianifchen Peft hat man 
gezweifelt, ob auch das Inſelt und die Häute- des 
verreckten Hornviehes ohne Schaden. zu den bekann⸗ 
ten Nutzungen anzuwenden fey ? Allein die italies 
nifchen Arzneygelahrten *** find hierüber — ei⸗ 
de Meynung geweſen. 


In 

* Dögfeich dag ein gefalgene Kleifch von diefen kranten 
Thieren nicht ſo viel zu ſchaden ſcheinet, ſo hat man 
doch hieſigen Ortes aus Vorſicht, fo bald es iſt ent: 


deckt worden, dergleichen eingepoͤckelt Fleiſch wegneh⸗ 


men und in fi chere Derter etliche Ellen tief vergraben 
laſſen. 


In den breßlauiſchen Natur⸗ Kunſt⸗ und Medicinge⸗ 
ſchichten, XIV Verſuch, Seite 562, ſtehet eine Bes 
gebenheit, daß die Leute, die in einem Dorfe von ei: 
ner angeſteckten Kuh gegeffen, bald darauf Frank wor: 
‚ben umd geftorben find. Jene herumftreichende Vieh⸗ 
krankheiten mögen wohl von. den jegigen fehr unter: 
fehieden ſeyn. 


re Man- lefe hiervon mit mehrerm das oft. ‚ange: 
u Giornale de’ letterati d’ Icalia, T. X. hin und 
wieder. | | 
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In unfern Gegenden ift die Seuche bloß unter 
dem Rindvieh geblieben; fo, daß weder das andere 
Vieh, noch auch die Menfchen, die den erkrank⸗ 
ten Kühen Hülfe geleifter, von der Seuche. etwan 
wären angeftecft worden ; woraus man wohl fchliefe 
fen mag, daß bey diefen Kranfheiten fein anfterfene 
des Peftgift, mie etwan bey allgemeinen Peften, zu: 
beforgen fey, Um die Beränderungen an Knochen: 
und Fleiſch dieferhalben genau zu beobachten, ließ ich 
eine zweyjährige Kalbe abvecfen, ausfchneiden und: 
in einem alten Holzftalle viele Tage lang liegen, den 

die Luft nicht ganz frey durchſtreichen Fonnte. Das 
Wetter war im Wintermonate ziemlich gelinde, 
. Dennod) behielt das Fleiſch feine natürliche gefunde 
Köthe ohne Schimmel, ohne grüne Fäulung und 
ohne andere Veränderungen, die man etwan fonft.bey 
Körpern, fo an der Pet geftorben, wahrnimmt, 
Der faulinzende Ludergeruch fand-fich auch fehr.fpät, 
und war nicht allzudurchdringend. Bey dem erften 
Ausfieden der Knochen nahm ich nichts befonderes 
wahr ; und als ich fie, zum andernmale, mit Kalfe 
kochte, fo murden fie, wie andere Knochen, rein und 
weiß. Mach der Zeit habe ich ein Sfelet daraus 
gemacht. Nach Verlauf eines halben Jahres find 
fie, ob ic) fie glei) an einem veinen und frocfnen 
Orte aufbehielt, mürbe torden, und. friegten hin 
und wieder röthliche und grüne Flecke. DBerfchiedes 
ne Freunde erfuchten mic) nachgehends, ihnen etwas 
Davon zukommen zu laffen, und ich konnte verfelben 
ihr Anfuchen nicht abfchlagen. Das ganze Skelet 
ift alfo vertheilet worden, und ich habe nichts davon 

als ben so * behalten. 
Dd Wir 
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Wir-mögen uns inzwifchen glücffich ſchaͤtzen, daß 
dieſe Seuche bey uns nicht eben von folchen Folge: 
rungen geweſen, die einsmals das römifche Gebierhe 
erfchreckte, traurend und unglücklich machte. Der bes 
ruͤhmte Gefchichtfchreiber Livius * erzähler, "daß, 
nachdem vorher eine Peft das Rindvieh dafelbft meift 
ausgerottet,, Das folgende Jahr drauf eine fehr merf- 
würdige und wüthende Peft unfer den Menfchen ent⸗ 
flanden. Vielleicht hat man damals die verrecften 
Rinder nicht tief oder forgfältig genug begraben **, 
worauf doch jeßo beflere Obacht zu haben jedermann 
von der Obrigkeit befehliget wird. Es. wäre ſehr 
billig, wann die Xefer nicht ganz, fondern ftüchweife, 
wenigftens fechs Ellen tief verfcharret und vorhero 
mie Kalk überfchürtee nwürden, um die Verweſung 
zu befchleunigen und die tuft in der Gegend deftoreiner 


zu erhalten, = | 
In dem vor Dels liegenden Stadtvorwerk aͤus— 


ferte fich im Weinmonate eine Seuche ; jedoch von 
u BE. 
* An der Mitte des XLI Buches feiner Gefchichte: 


‚. „dele&tus confulibus eo difhicilior erat, quod peſti- 
„„lentia, quae priore anno in boves ingruerat,,. eo 
„verterat in hominum morbos. u. f. m. . 


** "Achanaf, Kircherus führt biervon in Scrutinio con» 
tagioſae luis c.3. $.1. p.ı1. ein gar merkwürdig Exem⸗ 
"gel an: „Nihil ad. a&rem inficiendum potentius 
©. „efhicaciusque efle poffe, quam ſi mortua quantocius 
„terra profunds non obruuntur. Et experientia 
„didicit Gallia, dum in Alvernia tabe extin&orum 
boum non rite fejiulta peftiferae qualitatis mephy- 
“ti inde expirante univerfum fere regnum ingenti 
„infeftionis damno infegfle narratur,. 
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ganz verſchiedenem Urſprunge und Beſchaffenheit. 
—— nachdem im Fruͤhjahre auf dem, einen 
Canonenfhuß weit gegen Dften gelegenen, herr⸗ 
ſchaftlichen Gute Spalig die Seuthe dreyßig von, 
Drey und dreyßig Stuͤcken ohngefaͤhr hingerafft, 
die man mit der Haut auch nicht tief genug, 
und zwar zwey auch drey Stuͤcke, alle zuſammen 
aber auf einen Platz, der kaum zweyhundert Schritte’ 
betrug, verfcharret‘; fo fanden die Wirchfchaftswer- 
ftändigen auf obbemeldetem Vorwerke, daß wenn 
ver Wind früh morgens von Diefer Seite herſtrich, 
ihnen Luft mic luderhaftem Geftanfe entgegen fan ; 
wodurch fie auch) bewogen wurden, zur Vorſicht dem 
Viehe einen von dieſer Straße abweichenden Trieb 
anzuweiſen. Nichts deſtoweniger hat man wahrge⸗ 
nommen, daß das Vieh dieſes Stadtvorwerks, ſo⸗ 
bald der Wind von dieſer Begraͤbnißſeite auf die 
Heerde zu gewehet, nach dieſer Luft mit aufgereckten 
Koͤpfen gewuͤttert; welches aller andern klugen Vor⸗ 
ſicht ungeachtet, ſo lange gedauert, bis endlich, wie 
gedacht, im Weinmonate die Seuche auch allda ein⸗ 
geriſſen. 

Sch will annoch unterſuchen, wie und’ woburch 
die Galle dieſer Thiere dergeſtalt verderbt worden, 
daß daraus eine epidemiſche und toͤdtende Krankheit 
unter dem Rindviehe hat entſtehen koͤnnen. 

Die meiſten Landleute ſagen, die im verwichenen 
Sommer gefallenen Mehlhaue, ſo das Vieh auf 
dem Graſe gefreſſen, wären Schuld an dieſer Krank⸗ 
heit. Ich mag mich, alle Weitlaͤuftigkeit zu vermei⸗ 
den, nicht mit der Unterſuchung einfäffen, i in wie weil’ 
der Tr I unter den Viehe — 

oͤnne. 
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Eönne, Man ftelle fich folchen vor wie man willig 


oder man nehme für. gewiß an, daß er eine große 

enge Eleiner Fliegen, Spinnen, Raupen oder: an⸗ 
dere Gefchlechter von giftigem Ungeziefer bey ſich 
führe. Kann aber ermwiefen werben, daß alle Jahre; 
warn und wo dergleichen Mehlthau gefallen eine 


Biehfeuche davon entftanden ? Biele Sommer: find; 


ohne ftarfe Mehlthaue vorbeygeftrichen, und eben in 
den Gegenden, wo. fie manchmal am ftärfften nieder⸗ 
gefallen, find deswegen weder Rinder, noch Schas 
fe, noch Pferde verreckt. Gefegt aber im Mehlthaue 
ſteckte ein toͤdtendes Gift, follte dieß nur dem Rindvie⸗ 
he, und nicht auch denen Schafen ſchaden, deren 
zärtlicher Körper weit mehrern Kraͤnklichkeiten ge⸗ 
ſchwinder unterworfen ift ? Ueberdieß bedeckt der 
Mehlthau nicht nur eine einzele Wieſe oder kleine 
Viehweyde, ſondern große Streifen Land, deren Fle⸗ 
cken ſich gemeiniglich vierthel oder halbe Meilen lang 
erſtrecken. Wie kommt es alſo; daß nahe an der 
Stadt Breßlau, (von den andern. Vorſtaͤdten und: 
anftoßenden Dorffchaften, die gegen Mittag und ge⸗ 


gen Abend liegen, will ich ige nicht reden) vor dem 


Oderthore auf der Seite des Schießwerders und 
weiter hinauf, wo die drey Linden ſtehen, feit den-fünf: 
Monaten, da die Seuche angieng, Fein einziges Rind 
krank worden ; hingegen faum 150 Schritte weit da⸗ 
von in den Häuferngegen über auf der Eibingfeite von: 
dem Bincenjgute an ineinem Zirfel gerechnet, find über) 
hundert Stuͤcke Ochfen, Kuͤhe und Kälber verreckt 
Wie kommt es, daß manchmal aus einem Stalle, mo; 
6, 10, 20, janoch mehrere Stücke beyfammen ſtunden, 
Feines gefund und lebendig blieb. manchmal — 
nun! i unter 


— 


* on einem Gendſchreiben, beffen Ueberfegung in dem 
Hamburgiſchen Magazin im erſten Stücke des ı Ban 
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unter: einer gleich- ſtarken Menge eines oder zwey Stuͤ⸗ 
cke von der Krankheit gar. nicht befallen worden, ob fie 
gleich im Stalle und auf der Weyde alle mit einan= 
der einerlen Pflege und Futter genoffen. In ges 
wiffen Dörfern ift. die ganze Heerde umgefallen, und - 
wieder bey andern Gränznachbarn find unter Heerden 

von 129 und noch mehrern Stücen acht bis zwölf 


Stuͤcke munter und gefund geblieben, die andern aber 


alle draufgegangen, ob fie gleich mit einander auf 
einer Weyde gewendet. In Wahrheit dieſe Umftände 
ftreiten ziemlich ftarf gegen Die Meynung vom Mehle - 
thaue, und ic) glaube, daß man in diefem den Grund 
zu dieſer Seuche weder fuchen noch finden bürfe.. 
Daß inzwifchen der Mehlthau dem zärtlichen - 
Schafviehe zuweilen ſchaden, Die Blätter der Ges 
wächfe kruͤmmen und denen Früchten das fernere 
Wachsthum benehmen koͤnne, läßt fich gar leicht aus 
denr Bau diefer thierifhen und vegetabilifchen 
Körper fchließen, wenn ich die Natur des Mehl. 
thaues zugleich mit betrachte, man mag demfelben 


‚eine ſchaͤdliche Schärfe zufchreiben , oder feine Schäd- 


lichfeit aus denen Damit auf Das Gras vermenntlich 


‚gefallenen Inſecten erflären. . Nur muß man ſich 


dabey nicht übereilen, fo. gleich auf ein Rind Folge» 
rungen zu machen, weil deſſen Körper viel gröber, 
dichter, fefter, zaͤher und ftärfer gebauet ift, als - 
ein Schaf, als Baumblärter und Pflanzen, 

Ein. gewiffer Engländer behauptete *, daß die 


Viehſeuche durd) eine große Menge giftiger Inſe— 


cten 


| des, 
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cten entftanden ſey, welche Die im veriwichenen Som⸗ 
mer des Jahres 1747 häufig wehenden Oſtwinde 
aus der Tartarey nach England geführt hätten, umd 
von dem Nindvieh mit dem Grafe wären gefreflen 
worden. Kaum dürfte man diefen Briefiteller für 
einen Gelehrten noch weniger für einen Engländer 
halten ; denn fein Sag ift fo froftig, als wenn er 
von einem Bewohner der äußerften fchortifchen Ge 
birge wäre erdacht worden, Dieſe tartarifchyen In— 
fecten koͤnnen weder eine allgemeine Urſache diefer 
Seuche gemefen feyn, noch auch bloß in der Gegend 
von $ondon die Sterbe erregt haben. Alle Jahre 
wehen zu abwechfelnden Zeiten die Dftwinde; warum 
folten diefelben nur allein in dem Jahre 1747 Jnſe⸗ 
cten aus der Tartarey nach) London gebracht haben ? 
Warum find diefe Inſecten durch andre Winde nicht 
auch auf andre Wiefen außerhalb der Gegend- von 
London zerftreugt worden? Oder haben dieſelben in 
andern Gegenden ihr fehädliches Gift verlohren? 
Wie kommt es, daß niemand Bäulen, Blaſen, Blät 
tern, oder andere Bedenflichkeiten im Gebirne, im 
Magen und in den Eingeweiden ber umgefallenen 
Thiere in Sondon wahrgenommen, die das fchädliche 
Gift der Inſecten nothwendig hätte zuriick laſſen 
müffen, da e8 doch in London nicht an erfahrenen Ma» 
turforſchern gemangele, welche die Körper diefer 
Tiere mit aller Aufmerffamfeit werden unterfuche 
und alle Eingeweide fleißig zerfchnirten haben. Die 
| | | Weis 


bed, a. d. 97=103 Seite zu leſen ift. Ich achte deswegen 

doch diefe vorereffliche Monassfchrift febr werth u. ſehr 
nüuͤtzlich, wann ich gleich jetzo die wurmffichige Muth⸗ 

waßungen des Englanders etwas genauer betrachte, 
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Weite des Weges aus der. nächften Tartarey nad) 
London mache die Murhmaßung des Engländers gar 
auf mancherley Art verdächtig. Es ift gar zu ſchwer 
zu glauben, daß diefe Inſecten auf einmal, ohne ite 
gendwo einen Nafttag zu haften, ihre Reife gemacht 
hätten ; denn je heftiger Wind gemwefen, der fie trieb, 
defto mehr follten fie in viel andere Gegenden feyn zer⸗ 
ftreuet worden. Geſetzt aber auch, die Reife ſey nach u, 
nach mit Hülfe der wiederholten Oſtwinde vollbracht 
worden, fo müßte man ja die Würmer da, mo fie ihre 
Raſttage gehalten, ehe fie nach London fommen, entdecke 
haben. Iſt denn in andern Gegenden, welche diefe 
Inſecten auf ihrer Wind: und Wunderreife durch» 
wandert , kein einziges darnieder gefallen ? Wie 
fommtes, daß niemand dergleichen fremde Coloniften 
gefunden, da es jeßo überall Leute giebt, die mit der 
größten Mühe und Aufmerffamfeit Felder, Wiefen 
und Gebüfche auf dem Inſectenfange durchkriechen. 
Der hät eine befondere Borficht diefem Engländer 
die Ehre der erften Entdeckung diefer tartarifchen 
Wurmfamilien zugeeignet, deren Befchreibung er 
der gelehrten Welt noch misaönnt. So viel ift 
indeſſen gewiß, daß der Einwurf, ob nicht auch die 
Oſtwinde giftige Inſecten aus China, Perfien, Ruß 
land, aus den Staaten des großen Moguls und nod) 
aus andern $ändern nach London hätte bringen Fün- 
nen, hier durchaus nichts. gilt, denn da der wurm⸗ 
Eundige Engländer diefen Inſecten fo dreifte die Tar« 
tarey zu ihrem Vaterlande zueignet; fo vermuthe ich, 
er müffe gute Kundfchaften von ihnen befommen hat 
ben, Ueberhaupt aber ſcheint mir, eg möchte dem 
felben ziemlich ſchwer fallen, zu beweifen, daß ar 
s & 


3 
⁊ 


432 Unterfuch. der unter dem Rindvieh 


Oſtwind in einem Striche, ohne unterwegens von an ⸗ | 


dern Winden eine andere. abweichende Directiong- 
linie zu erhalten, aus der Tartarey bis nach London 
fo viel Hundert Meilen weit über die See und noch 
über andere ftarfe Gewaͤſſer wehen koͤnne. Ob es 
nun gleich möglich ift, daß durch das Einſchlucken 
giftiger Inſecten eine Viehſeuche zuweilen entftan- 
den ſey, fo glaube ich Doch dieß nicht eher, bis eg bie 
Zergliederung der Thiere und andere außerliche Zei 
chen betätigen , die ich) oben bereits erwaͤhnet. Hat 
es aber nicht in allen Ländern giftige Inſecten, und 


muß man fie erft aus der Tartarey nach London kom | 


men laffen ? ft es an und vor fich nothivendig, die 
Urſachen einer Seuche allemal etliche Hundert Meilen 
weit herztileiten und einen Peftzunder aus Aegypten 
zu verfchreiben? Der. Bortrag wird mit den Wurm- 
gefhichten nad) meinem Beduͤnken weder beliebter, 
noch glaubwürdiger. Wollte man auch die Mey 
nungen von den fartarifchen Inſecten durch das Bey⸗ 
ſpiel der. Heufchrecken befräftigen ; fo werden die 
felben zwar manchmal von ftarfen Winden aus einer 
Provinz in die andere getrieben ; fie vollenden. aber 
Eeine fo weite, heimliche und geſchwinde Wind- und 
Wunderreiſe von etliche hundert Meilen, daß man 
nicht die Straßen ihres Fluges, woher und wohin 
fie gezogen, erfahren und beftimmen konnte. 

Es giebt auch noch Leute, welche die Urfachen ein 
ner. Seuche aus einer unglücklichen Zuſammenkunft 
gewifler Planeten, oder Sterne, imgleichen auch aus 
einem-fchädlichen Einfluß des Mondes in den Erd⸗ 
förper ‚erklären wollen. Jedoch diefe Meynungen 

folcher milz« und mondfüchtiger a will ich * 
nicht 
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nicht erft widerlegen, Noch weniger gehen mich die 
ſeltſamen Gedanken einiger Calenderſchreiber an. 

Meines Erachtens iſt die Hauptquelle dieſer Seu⸗ 
che am deutlichften aus: dem Futter diefer Thiere zu 
erklären *,' unbich will annoch, ehe ich ſchließe, hier» 
innen einen! Verſuch wagen, Man:wird mir doch 
wohl erlauben, ſo viel Davon’ vorzutragen; als ſich 
aus den erwähnten Umſtaͤnden am waheſchejnlichſten 
ſchueßen laͤßt. 

Das Gras und. die Pflanzen überhaupt fetigen un⸗ 
ter den Saͤften, die ihnen die Wurzeln tur Nahrung 
zuführen, allerhand Salze aus ber‘ Erde in fich, wel 
che zum Weſen ber‘ vegetabiliſchen Koͤrper noth⸗ 
wendig ‘gehören: *.Dieſe in der Naturlehre aus⸗ 
gemachte Mahrheit wird durch die nochwendige Dun⸗ 
gung der Felder::ieinem + jeden begreiflich genug 

ey Da nun: im? Sommer: des verwichenen 1747 
Jahres der Simmel über fechs bis fieben Wochen 
lang felten mit Wolfen bedeckt war, die Sorme fehr 
heiß ſchien, und. bie austeocfnenden Oſtwinde am 
regel wehten, die über unfere Gegenden 


nur 


8 Haec igitur fabito clades nova pefilitasque | 
Aut in aquas cadit, aut fruges perfidit in ipfas 
. Autalios hominum paftus pecudumque cibatus » = 
Confimili ratione venit bübus quoque faepe 
Peſtilitas. + etc. 
‚Okuvres de Eucrece par le Baron de Contures T. Il, 
- "Liv. VI, p. 438. 


** Vallemont Curiofites de la hatuke fur la vegeta- 
“ tion des Plantes. c. 6.8. De la Qpintinie. Tr, 
“ WAgriculture B. II. 6 22, p.217. 218. | 
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nur zuweilen einen, kurzen Sprie⸗ ober, Strichregen 
ſchickten*, fo trocknete der Erdboden mehr als andere 
Jahre aus, und kriegte oberwaͤrts eine allzudichte 
Kruſte, welche noch uͤberdieß die gelinden Strich⸗ 
regen aufhielte, daß ſie nicht in das Erdreich ein⸗ 
drangen **. Folglich wurden auch die mit der Er⸗ 
de vermifchten Salze trodener und all;ufluͤchtig 
Jeder Flecken Erbe von beliebiger Größe verlohr 
demnach mehr von den bey ſich führenden Salzen 
durch eine vermehrte Ausduͤnſtung, als ihm taͤg⸗ 
2 31 — Aich 
* Seneca in Oedipo Ad. I. v.37-40. - mg tfti, 
Non aura gelido lenis afflaru.fover es geh 
Anhela flammis corda, non Zephyri leves ..., 
‘ Spirant, fed ignes auget æſtiferi Canis ° 
Titan - . - - - ET 
+”  Deferuit amnes humor atque: herbas color.“ +“... 
* Der weltberuͤhmte Herr. von Reaumur “erzähle in 
den Memoir. de 1’ Academie, an. 110. :p; sty=ägH, 
daß die Kandleute in der Gegend von Turenne halb⸗ 
verfleinerte zermalmte Drufchelfchalen auf, die. Aecker 
fireueten; wodurch fie ſelbiges Land fruchtbay mache 
ten. Die fo. harte obere -Krufte der dafigen fonft un⸗ 
fruchtbaren Gegend wurde durch diefen Mufchelgraus 
lockerer und milder, damit der Regen nicht gleich ab⸗ 
Tiefe; fondern in das Erdreich einfoctern koͤnnte Er 
beftatiget diefe gelehrte Meynung durch andere Erfah- 
rungen, daß gewiſſe unfruchtbare Gegenden, 2. Ein 
Bretagne, da ſo gar der Pflug die fo haste Oberflaͤ⸗ 
che der Hecker Faum durchfchneiden Fonnte, die Un- 
‚termifchung von feinem Sande fruchtbar gemacht bat, 
weil bierdburch der Regen beffer zu den Wurzeln ‚der 
eingeflreuten Saamenkoͤrner einzubringen vermochte. 
Dieß Beyſpiel zeiget, daß ein trocknender Wind, und 
die Sonnenhige die Dberfläche der Acker manchmal 
kruſtig und unfruchtbar mache.  . Zu 
* 
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lich durch den Than und auf andere Art, wieder zu« 
zuwachlen. pflegte. Dieſen Abgang der: Salz 


ze fpürte man hauptſaͤchlich an allen Erdgewächfen, , 


Die Pflanzen. fanden nicht fo-viel Salz in der Erde, _ 

als: ihnen fonft die Natur zur Unterhaltung ihres We 
ſens mittheilen foltte, Daher wuchſen und bluͤhten 
ſie zwar, ſie trugen auch ihren Saamen; der Bau 
aber dieſer Gewaͤchſe enthielt nicht fo viel Saljtheils 
chen in ſich, als wie andere Jahre. Michin mußte auch 
in den Säften derjenigen Thiere, "welchen derglei⸗ 
chen Pflanzen zur Nahrung dienten, sein Abgang an 
Salztheilchen entftehen, Hierdurch wurde der; Nah— 
rungsfaft, das Blur, die Galle, und die andern 
Säfte, ja der ganze Körper diefer Thiere dergeſtalt 
verderbt, daß fich in ſolchen Diejenigen Zufälle'ers 
aͤugeten, bie fie.auf eben diefe Weife des Lebens bei 
raubten; als:ich ‚oben: bereits erklären, Alles diefes 
unterftüßten noch: viele andere fchädliche Veraͤnde⸗ 
rungen mehr, welche die Oſtwinde und die Sonnen⸗ 
ftralen in den Thierförpern unmittelbar wirkten, wos 
von ich noch eine lange Reihe: von Erfahrungen und 
Erklärungen beyfügen fönnte, wenn mich nicht der 
Raum dieſer Blätter abhielte. 

Was man bey der Zengliederumg der umgefalle⸗ 
nen Thiere und bey Denen mit ben Nindsgallen forgfäls 
tig angeſtellten Berfuchen wahrgenommen, beſtaͤti⸗ 
get meine Saͤtze; ja ſo gar das menſchliche Ge: 
fchlecht fpürte Hiervon einige Wirkung, meil fie 
Kohl, Kraut, Rüben, Pererfilge undianderes Gruͤn⸗ 
zeug gegeſſen, denen es heuer ebenfalls an Salzen 
mangelt. Sind «nicht Seitenftechen Catharrhal⸗ 
fieber, und meiſtens lauter ſolche Krankheiten, die 
5 Ee 2 von 
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von einem faulen und verſchleimten Blut entſprin⸗ 

gen, bey uns die allergewoͤhnlichſten geweſen ? «ns 
Ich will jetzo noch ein Paar Einwuͤrfen begegnen. 

Wäre der Erdboden in ganz Schleſien von einer⸗ 


ley Beſchaffenheit; fo würden auch Die austrocknen- 
den Dftwinde und die Sommerhige überall eineriey 


Wirfungen gezeigt haben, und die Biehfeuche wäre 
allgemein worden. Der Unterfchieb aber. einer jeben 
Wiefe, Wende, Huthung, Acker ober eines jeben 
Stuͤcke Landes, wo für Menfchen und Vieh Gras.und 
Pflanzen wachen, macht, Daß auf einem jeden ſol⸗ 
chen Orte Gras, Kraͤuter und Pflanzen wachſen, 
deren innerlicher Bau allemal an ſich ſelbſt gewiſſer⸗ 
maßen von andern unterſchieden iſt, obgleich die 
Art und die Geſchlechter einerley ſeyn. Wir wiſſen 
naͤmlich, daß auf einem Boden vieles fetter waͤchſt 
oder magerer als auf dem andern, und auch viele 
Pflanzen von einerley⸗ Art dem Geſchmacke nach ſich 
















ſehr merklich unterſcheiden, welches bloß auf der Be⸗ | 


fchaffenheit des Bodens beruher. Folglich hat ſich 
die Seuche nur in denjenigen Fuͤrſtenthuͤmern oher 
Gegenden geäußert und überhand genommen, wo die 
Natur auf folhem Boden Wiefen, Weyde und Qu⸗ 


ehungen angebaues hatte, «in dem ohnedieß die Salge 


fparfam waren; mithin ein noch größerer Abgang 
durch die Oſtwinde deftoempfindlichern Schaden thun 
mußte, Dieß iſt alfo die Urfache, warum auch im 


breßlauifchen Kreife einige Dorffchaften und Gemein⸗ 
den gänzlich, von der Seuche befreyet blieben ; da die 


Der Einwurf, daß manchmal aus einem Stalle 
verſchiedene Stuͤcke beſtaͤndig geſund geblieben ie 
/ | de ‚te 


u 


| andern Graͤnznachbarn alles Rindvieh eingebuͤßet. 
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fie gleich. von dem franfen Viehe gar nicht abgefon- 
dert waren, und auch auf einer Wende geweydet, wird 
ſich ein jeder ſelbſt gar bald auflöfen, wenn er nur 
den fo verfchiedenen Bau ber Körper von einerley 
Art und Geſchlechte, den wir bey den Menfchen vor 
- diefem die Temperamente zu nennen pflegten, uͤberle— 
get; kraft defien dasjenige, was zehn Kühe hat krank 
machen müffen, bie eilfte dennoch freffen tnag;; ohne. 
ihre Mafchine dadurch zu verderben ; nach dem be- 
fannten Spruͤchwort: Was einem ſchadet, fehaber des» 
wegen dem andern nicht, mm nn 
Vermuͤthlich würden die von mir angegebenen Ur« 
fachen auch unter dem andern Biche gleichergeftaft 


eine Seuche erregt haben, wenn der unterfihiedene 


Bau fomohl der Flüfigen als feften Theile diefer 
Körper eine gleiche Wirfung diefer Urfachen bey den 
Thieren anderer Art verftartet hätte, ꝛẽꝛ. 

Es kommt überhaupt bey den Thieren gar vielauf 
die Befchaffenheit des Futters vor. Unſere Kohl: 
gärtner, die allhier Kräuter genenne werden, pflegen 
meiftentheils ihre Pferde mit Trebern zu füttern. 
Sie bleiben darbey ſtark, munter, fett und befchä- 
men oft die ftattlichften Kutfchpferde. Wer aber dies 
ſelben auf einmal zu hartem Futter oder zu Haber ges 
woͤhnen will, wird den Schaden von diefer Veraͤn⸗ 
derung ſchon einfehen lernen. Pferde, die bey den 
Et magis effe aliis alias animantibus aptas 

Res ad vitai rationem oftendimus ante 


Propter disfimilem naturam disfimilesque 
Texturas inter fefe primasque figuras. 


Lucrece par Contures, T.H. L.VI. p.466.407.[9. 
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Roßhaͤndlern nur Gras oder dürres Heu gefreffen, 
muͤſſen wenn man ſolchen hernachmals Heu und Ha⸗ 
ber ordentlich zu freffen giebt, allemal eine Krankheit 
ausftehen. Der berühmte Engländer, Herr Heinrich 
Ellis Hat in feiner Abhandlung * von der Rande 
der Schafe und Laͤmmer, durch mancherley Erem- 
pel gezeigt, tie die mehreften Kranfheiten dieſer ſo 
nußbaren Thiere bloß in der Befchaffenheit des Fuk 
ters ihren Grund haben, und erweifer, daß dieje 
nigen Schafe, die auf einen allzufeuchten ‚Boden | 
gewendet worden, unausbleiblich die Raͤude kriegen 
Ich muß mich hier der möglichften Kürze beffe 
fonft Fönnte ich noch allerhand gemeine Krankheite 
des Nindviehes anführen, die bloß auf der Beſchaf⸗ | 
fenheit des Futters beruhen. Landwirthen 
ſchon bekannt, und andere mögen bey dieſen die 
nachfragen. Soviel iſt indeff en gewiß, Di 
Schafe den Abgang der Salze in ihrem — w 
ben empfunden haben und nothwendig daher au 
von der Seuche überfallen worden feyh , wenn man 
ihnen nicht gewöhnlichermaßen allemal mehr | Sal; 
zu freflen gäbe, als dem Rindviehe. Die Dürfrig 
keit hat an vielen Drten den befümmerten fandınann 
gezwungen, wegen des hohen Preifes dem Rindvieh 
das Salz abzubrechen. Ich habe in dem Jahre 
einigen Sandwirthen gerathen , fo bald fid) die S 
che im Sommer äußevte, ihren Rindern und RUE 
noch einmal fo. viel ea zu geben, und * 

















*Die N ER ſtehet in dem vortr ou 
—— die Vier B. ꝛtes Stü 
114, 115, 
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fuhren’ die: Wahrheit "meines Hauptfaßes zu ihrem 
Mutzen; da ihr Vieh in eben dieſem Jahte geſund 
undſlebendig blieb. Hingegen ihren Nachbarn, die 
ſolches nicht gethan, verreckten ebenfalls wieder im 
Sommer, die erſt vor ſechs Monaten neu angeſchaff⸗ 
ten gefunden Kuͤhe, und fie glaubten nachhero mit ihrem 

großen’ Schaden, daß der Abgang an Salzen, zu dem 
fie die Sparfamfeit oder die Noch wegen des — 
MPreiſes genoͤthiget, die durch den Mangel der na⸗ 
tuͤrlichen Salje in Gras und Kraͤutern verurſachte 
Seuche in dei Fahren’ Mar. und 48 um ein merk⸗ 
liches vermehret habe. 

Ich wiederhole nochald‘; daß fi) meine Muth« 
maßufigen nur auf dieß Arinden, was ich in dem 
Breßlauifchen Umkreiſe beobachtet und- erforfchet babe. 
Ich will ſolche daher weder für'ganz Schlefien, noch 
auch fuͤr alle auswaͤrtige Oerter, wo dieß Uebel gewuͤ⸗ 


thet, fuͤr allgemein erklaͤren; ſondern uͤberlaſſe vielmehr 


andern die Unterſuchung, in wie weit die Zufaͤlle und 
dieß, was ich bey der Zergliederung beobachtet, mit 
dem, was in andern Gegenden angemerkt werben, uͤber⸗ 
einſtimmi oder unterſchieden ſey. Wer weis, wenn 
man den aus der Unwiſſenheit entſtehenden Aberglauben 
bey Seite ſchafft, und nicht zu ſicher allen Erzaͤhlungen 
trauer, ob nicht auch an andern Orten die Urſachen 
der dem Rindvieh tödtlich gervefenen Krankheiten, 
aus eben denen hier angezeigten Duellen zu — 
ſeyn möchten ? 


Nacherinnerung. 
In den Jahren 1748 und 49. hat die Seuche be⸗ 


fonders unter den Kühen wiederum fehr ftarf über- 
| Ee 4 hand 
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hand genommen / jedoch find nicht fo eine große Anzahl 
berfelben verreckt. Sie fing ſchon zu Ende des 
Brachmonats an, und daurete bis in den Augufl. 
Weil es nun in dieſen Fruͤhjahren und Sommern eben⸗ 


falls wenig regnete und die Oſtwinde am allerofterſten 
weheten, fo mag man wohl hieraus auf die Gleichheit 


der Urſachen dieſer Seuchen ſchließen, Viele Land⸗ 
wirthe haben mir die Zufaͤlle und den ganzen Verlauf 
der Krankheit eben ſo wie Die vorigen beſchrieben, 
und, die Eroͤffnung dev verrecken Thiere hat auch wie 
im Jahre 1747 entdeckt, daß ſonſt der Koͤrper feinen 
Fehler als das ſchwarze Blut, und wieder eine allzu⸗ 
große Gallenblaſe gehabt habe, Einige nothwendige 
Keiſen und andere Geſchaͤffte worzu ich in eben dieſen 

Monaten, da die Seuche war, meine Zeit verwen⸗ 
Benmußte; verhinderten mic), ſowohl die obener zaͤhl⸗ 
ten Verſuche mit der Galle zu wiederholen, als auch 


die Umſtaͤnde dieſer Krankheiten mit: ſolcher Aufmerck· 


ſamkeit zu unterſuchen, wie ich in dem Jahre 1747 
gethan habeDannenhero bath ich einen andern ge⸗ 
lehrten Freund, die vornehmſten Verſuche mit der 
Galle nach der angegebenen Vorſchrift anzuſtellen, 
Seine dabey gemachten Beobachtungen ſtimmen mit 
den meinigen, fo wie ich ſie er zaͤhlt habe, in der Haupt; 
ſache uͤberein. Da nun auch die Farbe der kranken 
Rindsgalle vollkommen überein traf; fo iſt wohl kein 
Zweifel; DaB in allen dieſen drey Jahren dieſe Seuche 

aus einerley Art von Haupturſachen moͤge 

entſtanden ſeyn. tn, 
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ER LERLEZ ZIZZ DES ZZZZZ 
en 7 1 141 
yon den Toffſtein⸗ 
| und 
TTurf⸗Lagen 


IJ bey Langenſalhe in Thuͤringen. — 







Denn man bey Langenſalze in die Erde hin⸗ 
RXB ein graͤbet, fo findet. man unter der Damm⸗ 
erde erſtlich eine Art Toffſtein, ſo aus 


IR 
einer Menge in mancherley Lage mit, 'einander vers 
wachfener Roͤhren beſtehet. en 


Dieſer Toffftein reicht an einigen Orten bis un⸗ 
mittelbar unter die Dammerde; an andern aber lie⸗ 
gen noch etliche Sagen: Sand mit kleinen Flußſchne ⸗ 
cken vermiſcht darzwiſchen. Ein Theil von dieſem 
Sande iſt blaßgeib und ſehr weich, und wird hier 
zum Scheuren gebraucht; ein Theil aber iſt faſt 
aſchgrau, umd etwas ſchaͤrfer, und kommt dem An⸗ 
ſehen nach, dem Cement, das zu Andernach, im Trie⸗ 
riſchen, gegraben, und in Holland verbraucht wird, 
ziemlich gleich. DES Zr ne 
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Unter felbigen liege‘, wie die daſigen Maurer und 
Steinmetzen zu reden pflegen, eine Bank feſter 
Toffſtein, der aber keine dergleichen Roͤhren hat, 
fondern durchaus dichte iſt, und lagenweiſe auf einan⸗ 
ber lieget, fo, daß er in verſchiedenen Schalen und | 
Quaderſtuͤcken, von einem Zoll-an, bis einen, auch 
wohl anderthalb Fuß ſtark ausgebtochen wird· 


Sodann folge an einige Orten;; manchmal eine 
Lag lockerer Toffftein mie Röhren; manchmal aber 
Sand, und nad) dem kommt wieder eine feſte Stein- 
banf; an andern abet ift nur eine‘ leere Kluft 
zwifchen beyden Steinbänfen, any 


Dieſe Kluft thut der Stabt, in Abführung des 
Regenwaſſers, und andern Unflaths Aus: den Vieh⸗ 
fällen und Abtritten, vortreffliche Dienſte. Man 
Darf nur durch die obere Bank bis auf gedachte Kluft 
nieder arbeiten, fo hat man eine Abzucht, die alles, 
was hinein kommt, verfchlinge, und niemals voll 
wird, wie dergleichen in vielen Haͤuſern, ſonderlich 
wo viel Dächer zuſammen kommen, und ſtarke Fa⸗ 
milien wohnen, anzutreffen. Arbeitet man aber 
auch durch die zweyte Bank nieder, ſo kommt man; 
wie unter der erſten, entweder auf einen. roͤhrenfoͤr⸗ 
migen Töffftein, ober auf einen gelblichen Sand, 
worauf hernach erftlich ‚eine "tage: Turf ſo Dann wie⸗ 
derum ein gelblicher Sand, und endlich ein grauer 
Letten, dergleichen ſie als eine Walkererde in den 
Walkmuͤhlen zu den wollenen Zeugen gebrauchen; 

* es und 
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und insgemein Loͤtherde nennen, folgend angetroffen 
wird. — > — 


Mit dieſem Turfe faͤngt ſich zugleich das Waſſer 
an, und es muß deswegen, wenn man einen Brun⸗ 
nen haben will, wenigſtens bis dahin nieder gearbei⸗ 
tet werden. Und ſpuͤrt man dabey, welches das ſon⸗ 
derlichſte, wenn man die rechten Orte trifft, nicht, daß 
es dem Brunnen im geringften etwas ſchade, wenn 
gleich die Abzucht nahe dabey lieget; allemal aber 
thut es doch nicht gut, und es hat verſchiedene Brun⸗ 
nen, die deswegen unbrauchbar ſind. mt 


Ankangend die Steinbänfe, fo iſt die Stärfe von 
beyden zufammen, an theils Orten 6, 8,10 bis 12 Fuß, 
indem es darinnen nichts gewiſſes hat, fondern der 
Stein liegt an einem Drre ftärfer,an demiandern ſchwaͤ⸗ 
her, an theils Drten geht er auch gar zu Tage aus; 
Ueberhaupt aber gehen fie faft unter der ganzen Stadt 
weg, "und ziehen ſich gegen Morgen zu, vermutblich 
bis an die Unftrut, als die ein gut Theil tiefer liegt, 
und über welcher ſich hernach bey Merxleben das Ala: 
baſter⸗ oder Kalkgebirge anfängt; wiewohl es auch 
ſchon dießſeits derſelben, infonderheit nach Thams⸗ 
bruͤcken hinaus, daran nicht fehle. =" 

Der Turf aber ift nicht mehr als etwa, einen, 
zween, felten aber drey Fuß ſtark, und befteht meiſt 
aus Baumrinden, Holz, Schilfe und verfaultemjaube, 
deme bin und wieder Fleine Fluß- und Gartenfchnes 
cken beygemifcht ſind. Es hat Orte; wo ganze Baͤu⸗ 

me 


— — 
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me, mit Wurzel. und Aeſten gefunden worden. Ja es 
haben mich Leute, die ſelbſt mit dabey gearbeitet, ver⸗ 
ſichert, daß ſie vor wenig Jahren an einem Orte or⸗ 
dentliche Stoͤcke, wie in einem Walde, in dem Turfe 
angetroffen, woran noch der Hieb zu ſehen geweſen, 
wie der Stamm abgehauen worden, und an den Toff⸗ 
ſtein, der unmittelbar auf dem Turfe auflieget, und 
mit vielen Roͤhren und Zacken manchmal einen hal· 
ben Fuß tief und mehr in ſelbigen eingreift, ſiehet 
man gar deutlich, daß es zuvor nichts anders als 
Schilf, Bimſen, Roßſchwanz, und dergleichen an 
moraſtigen Orten wachſende Kraͤuter geweſen, ob man 
ſchon gegenwaͤrtig von deren a Subftan; nichts 
- gewahr wird. | 


. Was das merkwuͤrdigſte dabey iſt, ift dieſes, dag 
in.der ganzen. Gegend, ſo tief" als die-befchriebenen 
$agen.reichen, von.Marinis nicht. das geringfte Merf- 
mal angetroffen wird. . In. dem darunter liegenden 
letfigen Gebirge hingegen bat es, mie ich an verfchie: 
denen Orten wahrgenommen, Abdrucke von Scemw 
ſcheln die Menge. Es giebt wohl, wie fchon gedacht, 
in dem Sande, und in dem Turfe, jajauch zroifchen 
dem röhrenförmigen Toffftein, und felbft in den ſe⸗ 
ften Steinbänken, Schnecken, und ‚fo genannte Am⸗ 
monshörnerchen im Ueberfluß,, fie find aber alle von 
der Urt, wie man ſie noch jetzo in. Wäldern und Fluͤſ⸗ 
fen finder, und. was man fonft. darinnen etwa antrifft, 
Daffelbige ift ‚auch ‚alles von. den. Marinis gat weit 
entfernet. Man weis, daß mehr als einmal: Korits 
aͤhren, Pflaumenfern, auch vor. wenig ae: 
vr | op 
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Kopf von einem Menſchen in’den feften Steinbänfen 

gefunden worden ; und ich erinnere mid) noc), von 

meiner Kindheit an, daß meine Xeltern, da fie eing« 
‚ mals einen Keller graben laffen; "viele ungeheure 

Zähne nebft einem ganzen Kinnbacken, von unges 

‚ wöhnlicher Größe (ic weis aber nicht, ob es im 

Stein, gewefen, oder ob es oben auf gelegen) gefun« 
den, und als ein Euriofum nach Dreßden, 
oder Leipzig, gefhide br — .; 


> 
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C. G. Schober 
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VI. | 
Bon einer Eritiichen Karte 
von Deutihland. 


ere Tobias Mayer hat auf Koften der‘ 
bohmannifchen Erben eine Eritifche Karte 
von Deutfchland. geliefert. Es find bey 
derfelben fo viel Obſervationen der "Breiten, als man 
Hat haben’ fünnen ; eine große Menge Specialfar- 
sen und die Itineraria der Alten zu Rathe gezogen wor: 
den. Aus denfelben bat Herr Mayer die Sagen der 
Derter fo zuverläßig als moͤglich beſtimmt, und zu» 
gleich die Pläße, in welche eben dieſe Derter von der 
vorigen hohmannifchen Karte und von der Delisli« 
fchen gefeßt werben, angezeigt. Daher ſteht einer- 
len Dre auf dieſer Karte meiſt dreymal, und nicht 
allezeit befinden fid) feine drey Namen gar zu nahe 
beyfammen. Die Derter, deren Breiten obfervire 
find, haben Kreuzchen zum Zeichen, aber diefe 
Kreuschen find fehr felten. Ueberhaupt würde jes 
mand, der die Namen der Städte nicht läfe, Diefe Kar⸗ 
‚te ſchwerlich für die Abbilvung des fo volfreichen 
Deutfchlandes Balten. Der Bezirk, den Dreßben, 
Seipzig, Nürnberg, Linz und Prag einfchließen, 
fieht fo fehön weiß aus, als wenn er zur Karte von 
Sappland gehörte. Es iſt auch nicht zu verwun⸗ 
‚ bern, Here Mayer hat ſich den Spruch des grie⸗ 
chiſchen Weltweifen zur Borfehrift genommen, - 
dt, ie "wie 
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wie ihn ein Schiffbruch auf eine Inſel warf, "bey 
Erblifung geometrifcher Figuren im Sande aus« 
rief: Hier wohnen YWienfchen. Aber nach die 
ſem Ausfpruche, wohnen nicht allzuviel Menfchen in 
Deuffchland. Wir münfchen, daß die Bemuͤhun⸗ 
gen der vortrefflichen. Fofmographifchen Gefellfchaft 
dienen mögen, eine größere Menge von Einwoh⸗ 
nern Deurfehlandes zu Menfchen zu machen. Lieb⸗ 
Be der Geographie werden aus. Diefer Probe;mig 
Verdruß fehen, wie nöthig die Unternehmungen der 
Geſellſchaft find, und wie viel Diefe Unternehmungen | 

noch vor ſich haben/ Doc) Fubrleure und Poſtillionen 
treffen die Wege von einem Orte zum andern, 'ohne 
verbefferte Sandfarten.. Und es giebt Perforfen, die 
mit Ertrapoften, und-mit-fechs Pferden fahren, und 
in diefem Falle eben fo klug denken, als Fuhr· 
leute und Poftillionen. I 


— 





Inhalt des vierten Stucks im 
ſechſten Bande. 


L Agricola Abhandlung von dem Dionyſus. CHE 


H. Kruͤgers Nachricht von einem Steine, welcher fh 
- indem Gaume erjeuget 374 


Inn. Kofmograpbifche Nachrichten und Sammlungen iu 
der MWeltbefchreibungswiffenfchaft 380 


IV. Stiefs Unterfuchung der unter dem Rindviehe I 
Schlefien eingeriffenen Seuche * 


V. Schobers Nachricht von den Toffſtein⸗ und Turf⸗ 


Lagen bey Langenſalze in Thuͤringen 4 


VI. Von einer kritiſchen Karte von Deutſchland 446 


Hamburgiſches 


Magazin, 


Ä oder 
geſammlete Schriften, 
zum 
Unterricht und Vergnuͤgen, 
aus der Naturforſchung 


und den 


angenehmen Wiſſenſchaften uͤberhaupt. 








Des ſechſten Bandes fuͤnftes Stuͤck. 
———— se RE 
Mit Koͤnigl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Freyheit. 


Hamburg, bey Georg Chriſt. Grund, und in Leipzig 
bey Adam Heinr. Holle, 1751. 


.. we. 
72 Yo. a“ u. 
ua 
— — w ww vn 
“ x “ 
= ® r 
2 —J 


124.* 
2* — 
2 SE 
ae ; 

n.* ++ 


..= — — u nn ——— ——— — — ae - — 


 uuliik, m; 


_—— — — u nd eg — 5 - - 


3 # 
tus # ut 


x IS 2* 
14* 2 
4 


F Rn 2 
F 7 fr 
e 
“" 
⸗ er 
. v “ U- 
ut 
\ 
on een 
@ ‚sl ‚see 
ı, 6 
THE RATEN 
a IE} ı' 


44 
ee Fi | IE HAT 
⸗ 


— 
X. * 
y 
0 Ä 
se a 
— * 
— * 
Er PERL % — 
* — 
—— 
Pe — A 
* 
22 = 
4, "up .* 
— 2* 
F 


—135 hen 
pa 2 } u SR 


nr ⸗ 





ron 
nr 4 had 


3:3 prslttade 


En | 
ir oe ws 


Digitized by Google 





# ” J — Y . 
'z a ⸗ 
p eur, e - € i 
» - 
CAT m ” — 
—* — ie | 7 
RD 0) u MANE 
- gaawnaHtha nn. g,, hi * AN & * 
= 27 ll un IE 2 
— SD L L — — —— 4 
N f 
\ X YX J 
ZEIT j I 2 . * — 
3 r ” e 
# 5 





Fortgeſetzte Abhandlung“ ⸗ 
von der —— der Luſt 


auf ‚und. Ä 
die menfötichen. Korper, 
* von dem | —* 


"Seren John arbuthnot/ M D. 


Das VI Hauptſtuͤck. ; 
Bon dem Einfluffe Der Luft in die nern. | 
= mg: und Krankheiten. 


1. h 


X 4 6 ih gleich einige. allgemeine Yurers 
r \ .fungen und Urfachen Hiervon in dem; 
Rvorhergehenden Theile diefer Verſu⸗ 
AR ZI che beygebrache: babe; fo glaube ich, 

daß es doch noch eine befondere Desi 
hr u Die Wirkungen der $uft auf den 
I... ‚menfahe 
v Siehe des sten Bandes II G tif, 2 202 Seite, 





452. Don der Wirfung der Luft, 
menfchlichen Körper find nach der Berfchiedenheit des 


Wetters, der Himmelsgegenden und Länder [ehr ums 





terſchiedlich. Die Phnfiologie davon ift — 
und unvollkommen, nicht nur im dem Theile es 
zeit ſchwer zu finden feyn wird, nämlid) was die wer- 
fehiedenen Eigenfchaften der Luft, und ihre Art, wie 
fie auf den menfhlichen Körper wirket, anbetrifft; 


fondern auch in demjenigen Theile, der in dem Be ' 


griffe des menſchlichen Fleißes und der. Einficht deffel- 

ben befindlich ift. Wenn eine Hiftorievon Vorfaͤllen 

oder ein Tagebuch) von Krankheiten, mit dem 
verglichen, eine gute Zeitlang und zwar an vie 


ten fortgefeßet wuͤrde; fo wollte ic) es wagen, zube 


baupten, daß die Menfchen zu einer mehr als much⸗ 
maßlichen Erfenneniß in diefer Sache gelangen konn⸗ 
ten. Die alten Aerzte fcheinen in diefem St 
fältiger gemwefen zu ſeyn, als die neuern, und Diejeni- 
gen von den lenern;, ſo darauf Achtung Bag 

ben in ihrer Kunft vielleicht Feine geringe 
gemacht. ——— Bf na - 
2. Hippofrates * glaubet, e8 liege einem Arzte auf, 
die Sage, die $uft, und das Wafler einer Stadt in 
Betrachtung zu ziehen, um zur Erfenntniß ihrer ges 
mwöhnlichen Krankheiten, und der Zeiten derſelben zu 
gelangen. Seine eignen Betrachtungen finb auch 
ganz befonders, und legen die Anziehung der Luft von 
den menfihlichen Körpern zum Grunde. Erem 
pel Städte, die viel Sonne haben, und von Winden 
gut durchwehet werden, die auch zu gleicher Zeit mit 
beilfamem Waſſer verfehen find, bleiben frey von vie 
y NEU — Aen 
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ten. Krankheiten ‚ welchen diejenigen unterworfen find; 
fo. -fih in ben .gegenfeitigen Umſtaͤnden befinden. 
Städte in Griechenland, von welchen die nördlichen 
Winde abgehalten würden, waͤren ungeſund. In 
einem trockenen Sommer endigen ſich die Krankheiten 
eher, als in einem naffen,, in welchem ſie hartnaͤckig 
und zu Geſchwuͤren geneigt ſind, indem die Hitze und 
Feuchtigkeit in der Luft Faͤulung verurſachet. Kalte 
Luft verurſachet Fluͤſſe und Heiſerkeit. Waͤſſerichte 
Fluͤſſe und uͤberfluͤßiger Schleim waͤren Wirkungen 
des Winters, welche Frauen unzeitigen Geburten, 
und Kinder Convulſionen, und diejenigen, ſo ſich viel 
in der Kälte aufhalten müßten, Entzündungen der 
Augen und Lunge: unterroürfig machten. Diefer 
fharflichtige große Mann behauptet, er Fünne die 
Krankheiten aus dem Werter und fo auch das Gegen: 
eheil vorher jagen. - Hiße, ſaget er, fo auf eine nafle 
Witterung folget, verurſachet wäfferichte Flüffe auf 
bas Haupt und den Leib, und ſcharfe Fieber. .. Raltes 
Wetter in den Hundsrar gen, wo nicht ein gemäßig* 
ter Herbſt darauf folget, iſt gefährlich‘ für Frauen und 
Kinder, verurfacher Duattanfieber und die Folge der 
ſelben, die Waſſerſucht. Ein gelindes regnichtes 
Wetter, auf welches noͤrdliche Winde im Fruͤhlinge 
folgen, iſt ſchwangern Frauen gefährlich, verurſachet 
Fluͤſſe auf die Lunge‚Coliken bey den Phlegmati⸗ 
ſchen, und Entzuͤndungen bey den Choleriſchen. Ver⸗ 
ſtopfungen nach Eroͤffnungen verurſachen alten Leuten 
die gelbe Sucht, und einen ſchleunigen Tod. Ein 
regnichter Frühling und. Herbft: macher einen Fränfli- 
chen Winter; hitzige Rieber bey Perſonen vom’ Mit: 


felalter und Pplegmaticis, Geitenftechen und Lungen⸗ 
f 3 ent⸗ 
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entzündungen bey Cholerieis. Ein: trockener Som: 
mer, worauf ein nafler Herbft folget, bringt: Kopf 
Schmerzen, und den Schlag zuwege. Ein trockener 
Herbſt, mit nördlichen Winden, iſt gut fuͤr phlegma⸗ 
tifche, aber gefährlich fuͤr choferifche Conſtitutionen, 
weil die waͤſſerichten Theile, welche die Galle verbün- 
nen, verfchluckee werben. :. Eben ſo gründlich find 
auch alle feine Anmerkungen von:dem Krankheiten ber 
Jahreszeiten, .in fofeen fie auf die Mifchung ber Luft 
anfommen, Er giebt den Kath, daß man die Be 
ſchaffenheit der Luft bey chirurgiſchen Operationen in 
Erwaͤgung ziehen ſolle, und will, daß in den Solftitiis 
der Stein nicht: gefchnitten. werde. : Was er von den 
Aequinochis und dem Auf⸗ und Untergehen der Ster⸗ 
ne ſaget, feheint phantaftifch- und den Meynungen der 
damaligen Zeit gemäß zu feyn. Dieſer große Mann 
gehe noch weiter. Er fchreibe die verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten, Farben und Gemuͤthsbeſchaffenheiten der 
Menſchen, ja ſogar ihre: verſchiedene Regierungsar· 
ten dem Unterſchiede der Beſchaffenheit der Luft zu. 
Er fagts die fruchtbaren Laͤnder Aſiens bringen wegen 
ihrer gemäßigten Hitze und Feuchtigkeit -großesumd 
ſchoͤne Thiere hervor. Ihr mildes. Clima machet 
daß ſie zaͤrtlich und weibiſch ſind, und keine Arbeit 
und. Härte ausftehen: fönnen-, mie die: GriechenGin 
‚ dem häufige Beränderungen:an dem Körper auch das 
Gemüth rühren). . Daher find: die Einwohner 
ens nicht fo Fühn und tapfer, fondern ſklaviſch und 
Herren, unterwürfig, und Daher, entftehen leicht Mo⸗ 
narchien ben ihnen,. Wenn fie gleich gezwungen wer: 
den ‚fo find, ſie doch nicht willig ihre Ruhe und Fam 
ie, * verlaſſen, oder ihr geben — die Macht: und 
ur — 
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den Reichthum ihrer Herten in Erpeditionen zu was 
gen wovon fie ſelbſt keinen Bortheil zu: genießen: ha⸗ 
ben.’ An der andern. Seite find:die Griechen und; 
nordifchen Einwohner Afiens fühn, dreiſte und friege« 
riſch, und da fie ihre eigne Herren find; ſo begeben 
fie ſich willig in Gefahr, wovon fie feibft den Bor 
cheil einerndten. Nachgehends fhreibt er von eben: 
der Materie folgendergeftalt:;&6 wie die Gleichheit 
der Mifchung der Luft Die Einwohner Afiens fchläftig 
mäche; fo mache die große Veränderung ber. Hige und 
Kälte in Europa ‚indem fie wie auf den Leib alſo auch 
auf das Gemuͤth verſchiedentlich wirke, Die Einwoh- 
ner dieſes Welttheiles wirkſam. Wirkſamkeit zeuge 
Tapferkeit, und Tapferkeit zeuge Geſetze ihr Eigen⸗ 
thum in Sicherheit zu halten, und da fie nach Geſe⸗ 
Ben vegieret wuͤrben, fo wären fie aud) ber Belohnu 
gen und Früchte ihres Fleißes fähig, welches ſich bey 

benen, ſo unter einer unumſchraͤnkten Monarchie leb⸗ 
ten, nicht faͤnde. Dieſer gute alte Mann ſcheint kein 
gFreund von der Monarchie geweſen zu feyn. Die 
Phaſier, faget er, find, wegen der außerordentlichen 

euchtigkeit ihrer Luft, Tang, zart, aufgeſchwollen, 

laß. Es kann kein gegruͤndeter Urtheil ſeyn, als 
dieſes, denn dergleichen Wirkungen entſtehen von 
ſchlaffen Fibern, und ſchlaffe Fibern kommen von 
außerordentlicher Feuchtigkeit. Diejenigen, welche 
bergichte Gegenden bewohnen, find verwegen und 
wirkſam, und das Gegentheil findet ſich an Einwoh⸗ 
nern fruchtbarer Ebenen, wo ſtehende Waſſer find. 
Einwohner von trockenen und unfruchtbaren Gegen⸗ 
den ſind ſtolz und hartnaͤckig. Ein fetter Boden 
bringt einen fetten and herbor. Ein unfrucht⸗ 
m fa barer 
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barer Boben,. mit falten Wintern, machet Die Ein- 
wohner übereilt und hißig von Gemürß hochmuͤthig, 
und von geſchwinden Begriffen. In dieſem Buche, 
de Flatibus, wo es anders das ſeinige iſt, age 
er die Urlerhen aller Krankheiten, infonderheit der 
Peft, ver Luft zu. In feinem Buche de Morbo fa- 
cro geht er noch: weiter, und behauptet ‚daß die Luft 
- Gliedern Empfindung, eben und Bewegung 
| ge ei 

: 3. Sein vortreffliches Bud) - von ‚wibemifihen 
Krankheiten, ift eine Geſchichte der. Kranfpeiten und 
des Wetters, woraus er manche von den — 
ten nebſt noch andern Anmerkungen gezogen, 


durchgaͤngig kann man eine große — | 


zwiſchen ber Beſchaffenheit der Luſt und der Krank· 


heiten bemerken; wovon. nicht wenige Erempel koͤnn | 


senbeygebracht werden... Die Beichaffenheit feines 
erſten Abſchnittes iſt, ein naffer Herbſt, ein trockener 
Winter mit ‚nördlichen Winden, ein Folter Frühling, 
ein milder Sommer, moben er fehr wenig Suppura 


tionen bemerker. Die Beſchaffenheit feines andern 


Abſchnittes iſt ein feuchter Herbſt, ein feuchter und 
nachgehends kalter Winter, ein kalter noͤrdlicher Fruͤh⸗ 
ling. Die natuͤrliche Wirkung eines ſolchen kalten 
feuchten Jahres waren Entzuͤndungen der Augen, 
Coliken, Bauchfluͤſſe, große Fluͤßigkeit, Flußfieber, 








wenig beftändige, Tertian⸗ Halbtortian einige Quar · 


tanfieber, Fein großer Durſt, oder Blutfluͤſſe bey Sie: 
bern, Catarrhen, und Fluͤſſen auf den Gliedern, 
kurz: alle Wirkungen der feuchten Luft, die von menfch- 
lichen -Rörpern: eingefogen wird, Was: in der, Be: 
Fheftenfeit feines dritten When, merkwuͤrdig 


ſcheint, 
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fcheine, iſt eine außerordentliche Duͤrre, ein trockener 
Falter Winter, Frühling und Sommer. In einem 
folhen Jahre fanden ſich Gichtbefchwerungen , rothe 
Ruhr, Dlurflüffe von aller Act, als eine Wirkung 
‚ber Spannung der Fibern von der Kälte und’ Tro⸗ 


ckenheit, beftändige Fieber mit Naferey und Durft, 


die gefährlichften Krankheiten für junge und ftarfe 

Leute; heftige und wiederholte fieberhafte Zufälte bey⸗ 
des im Winter: und Sommer, welche kalt waren. 

Su; feinem ‚andern “Buche fchreibt er die ftarf im 

Schwange gehenden Carfunkelgeſchwuͤre der großen 

Hige zu, und bemerfer, daß ein Schwißen auf Platz⸗ 

gegen, und Durchläufe auf Feuchtigkeit erfolge; daß 

hitzige Fieber in einem heißen und trockenen Sommer 

‘am heftigſten, daß Krankheiten bey einem beſtaͤndi⸗ 
gen Wetter einfoͤrmiger und leichter als in veraͤnder⸗ 
lichem Wetter zu heben, und daß Krankheiten im 
Fruͤhlinge lange nicht fo gefaͤhrlich geweſen. In dies 
ſem Buche bemerket er gleichfalls, daß ſich in einem 
gelinden Winter, bey Suͤdwinden, in einem trocke⸗ 
nen Fruͤhlinge, und in einem Sommer, in welchem 
viel feiner Regen, wie Thau gefallen, Fieber und 
Gefchwulfte hinter den: Ohren geäußert. ine Art 
von einer peſtilenzialiſchen Witterung, fo indem drit - 
ten; Abfchnitte-feines ‚dritten Buches befchrieben iſt, 
mar ein harter Winter, auf welchen ein vegnichter 
marmer Fruͤhling, und ein fehr heißer Sommer ohne 
Winde folgere, fo der Witterung des jahres, wie 
die Peſt in London geweſen, nicht ungleich if, Die 
Jahr, welches Hippokrates beſchrieben, iſt wegen ei⸗ 
nes entzuͤndenden Auffahrens der Haut, und allen 

Krankheiten von — merkwuͤrdig geweſen. 
— 5 In 
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not 
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allen diefen Abfichten. einigermaßen uͤbereinkommt; 
und es ift zum Glücfe geſchehen, daß ein fehr beruͤhm⸗ 
ter Arzt, der ſich eine Zeitlang, allda aufgehalten und 
feine Wiflenfchaft ausgeüber, uns eine gute Nachricht 
beydes von der Dafigen Witterung und den Krankhei⸗ | 
sen des Landes ‘gegeben. 

5. Aegypten liege zroifchen Aethiopien , der mittel⸗ 
laͤndiſchen See, Arabien und der Barbarey, welche 
nach der itzt erwaͤhnten Ordnung in Anſehung Aegy⸗ 
pten gegen Suͤden, Norden —8* und Weſten lie⸗ 
gen. Groß⸗ Cairo, wo Profper Alpinus feine 
Wiffenfchaft trieb, liegt 30. Grad Norderbreite, wie 
Prolemäus fagt, 6 Grad über den tropicum' cancriz 
welcher aus. diefer Urſache den Winfel des Aequators 
mit der Eklyptik für 24 Grad zo Minuten größer: 
muß gehalten haben; als er jego bemerket worden. 
Diefe große Stadt liegt an dem Fuße des Gebirges 
des fteinigten Arabiens, fo gegen Oſten befindlich ift; 
Es ift dieſelbe den Nordwinden, welche über Die mit: 
telländifche See-hermehen; völlig. bloß geftellet. Ge⸗ 
gen Suͤden finder fi) ein heißer fandigter Boden; 
daß alfo die Abwechſelungen von Hitze und Kälte, 6: 
wie;die Winde von Morden und: Süden, über das 
mittelländiiche Meer. oder über den heißen Sand her⸗ 
wehen, ausfchweifend find. Die Abmechfelungen der. 
Hitze und Kälte von den andern Winden ift hingegen 
ſehr geringe, indem: diefer. Ort dem tropico fehr nahe 
liegt... Da der Boden fehr fandige:ift, und bloß durch 
ben Schleim des Nils ohne Regen fruchtbar gemachet 
wird; fo finden fich allda kaum einige feuchte Ausduͤn⸗ 
fiungen von dem Boden felbft, indem: die Luft bloß 
von der wäflerichten: Oberfläche des Nils, u 
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der Ueberſchwemmung, oder von den Dinften die 
Durch) Die Mordiwinde von dem mittelländifchen Meere 


hergebracht werden, Feuchtigkeit empfängt: Aus 


dieſen Urſachen ift Die Luft fehr heiß, und die Hitze in 
der Gegend des tropici würde unerträglich ſeyn, wenn 
Feine Nordwinde weheten. Die Hige iſt auch in der 
That bisweilen ſo heftig, daß die Einwohner ſich der⸗ 
ſelben durch allerley Erfindungen erwehren, als durch 
Springbrunnen mitten in ihren Haͤuſern, durch Roͤh⸗ 
ren und Grotten, und durch hohe Gebaͤude, wodurch 
ihre Gaſſen ſehr ſchatticht werden, und durch maͤßige 
Diät, Während der Tropicalhitze aber wird: die Luſt 
bisweilen durch die Nordwinde, und die Ueberſchwem 
mung von Mil fo gefeuchter und gefühlet, daß durch 
diefe Befchaffenheit der Luft heftige und peftilenzialis 
ſche Krankheiten zurück gehalten tverden. ‘Die Ein 
wohner leiden öfters mehr an Bruftfranfheiten als in 
nördlichen Laͤndern, indem ihre Körper zärter find) 
und ihre pori durch die vorhergegangene Hiße weitet 
offen ſtehen. Was: ihre Jahreszeiten anbetrifft; ſo 
währet ihr Frühling vom Jenner bis zum März; ihr 












Sommer ift geboppelt; der erſte vom Anfange des 


Märzmonats bis.zum Solftitio; und der andere vom 
Solftitio bis: zum Anfange des Septembers; und die 
‚fer andere Sommer ift beftändiger , gefunder und nicht 
fo brennendheiß als Der erfte ‚wegen der Veränderung 
der Winde, und aus andern Urfachen, bie wir her⸗ 
nad) nennen: wollen. - hr Herbſt waͤhret den Septen⸗ 


ber. und October, und ihr Winter den November und 


December. herdurch. Die heftige Hige des erſten 


Sommers; rührer' ‚von den heißen Winden her, die 
von: Süden und Suͤdoſten herwehen, und vor. den 


Ein⸗ 


N 
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Einwohnern. Tampfin genennet werden ‚weil fie so 
Tage lang währen; wiewohl fie Feine ganz genau.ber 
ftimmte Zeit, haben, fondern bisweilen länger. als. 3 
- Monate und zwar. gemeiniglic) den März, April und 
May herdurch währen. Sie wehen über den Sand; 


welchen fie .als Wolken erheben, jo daß -bieweilen Die 


Sonne dadurch verdunfelt wird, - Während. dieſer 
Zeit herrſchen viele epidemifche Krankheiten, inſonder⸗ 
beit Entzündungen der Augen ‚- ein Fieber, welches 
die Einwohner Demelmuja nennen , jo. mit Raferey 


begleitet wird, und oft in. wenig Stunden tödter, ja 


die Peft ſelbſt. Diefe äußerte Hise wird. plöglich 


mis Kälte. unterbrochen, welches die. Einwohner noch 


ungefunder machet. Sie wohnen während der Cam; 
pfin unter der, Erde. Die Hitze in. den Monaten 
Kunius und Julius, welche der. Sonne wegen, die 
größte feyn füllte, wird durch die nördlichen und feuch⸗ 
ten- Binde, die vom mittelländifchen Meere herwe— 
. ben, und durch die Ueberſchwemmung des Nils ſo ge— 
mäßiger, daß die Einwohner gefund werden, und ih⸗ 


— 


re Saaten in den Monaten September und October 


unter die Erde bringen. Ihr Winter hat ſelten 
Schnee, Froſt oder Regen, oder dergleichen etwas, 
als Thau; ausgenommen an einigen Oertern, welche 
an dem mittellaͤndiſchen Meere graͤnzen, und von das 
ber Wolfen bekommen. Die berrfchenden Winde in 
Aegypten find alfo die füdlichen , die nicht anders find, 
als wenn fie von einem Dfen berausfommen; und Die 
Falten und feuchten nördlichen Winde über. das mif« 
telländifche Meer , und diefe. legten wehen fait zwey 
Drittel des Jahres herdurch, und zwar waͤhrend der 
groͤßten Sonnenhitze. Eine andere Urſache, wodurch 

die 













462 Bon der — der eut 


die Hitze und Duͤrre der Luft gemaͤßiget wird; Ra 
Ueberſchwemmung des Nils, der in den Gebirgen 
Aethiopiens entfteht, und feinen Lauf nordwaͤrts durch 
einen Strich Landes von ohngefähr zo Graden nimmt 
Durch den Regen, fo in dieſen Gebirgen fälle," 
der Mil, ſeit Menfchen Gedenken, den 17 untug, 
nad) dem’neuen Stil, angefangen zu fchivellen. Er 
[ist alle Tage ohngefahr 8 oder 9 Zoll, Fänge an im 
Auguft zu fallen, und: nimmt ab bis im May, da 
auf gewiſſe Art ftille ſteht. Die Gränzen feiner Hr 
e find von 26 Fuß als der höchten bis 18, als 

























iedrigſten; die mittlere ift 245 18 iſt eine Höhe, d 
bloß zureichend ift, eine Ueberſchwemmung zu machen 
Das Wafler des Nils erfrifchee nicht nur die iſt 
einer heilſamen Feuchtigkeit, fondern ift auch das 
genehmſte Getränfe von der Welt, wenn es durch W⸗ 
fegung feines Bodenfaßes gereiniget worden ; indem « j 
an und für fich ſelbſt ein Mittel für die meiſten 
heiten iſt, wo eine Dilution oder ein Schwitzen er 
dert wird, welches Proſper Alpinus aus der € 
‚rung gefunden: Während der Zeit; daß 

wächit, sieben Wolfen.über Aegypten, Die vonlden 
Nordwinden getrieben werden, und "ohne Er 
dem Gebirge niederfallen , und die Luft anfeucht 
kuͤhl machen. Proſper Alpinus beglaubiget Das Eye - 
periment den Anwachs des Nils zu beurteilen, wel⸗ 
ches vermittelſt eines Rlumpens Erde gemacher wir 
> den man aus diefem Fluſſe nimme und ihn ocknet, 
welcher anfaͤngt ſchwerer zu werben, fo wie der Si 
Anfänge zu fehwellen, und aus der Quantikaͤt — 
Wachsthumes beurtheilen ſie die Quantitaͤt der 

ſchwemmung. Daß die Erde durch Feuchtigkeit zu⸗ 
| nimmt, 
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nimmt, iſt gewiß; daß die Quantitaͤt der Feuchtigkeit 
eine Maafe der — des Regens und der Ueber⸗ 
ſchwemnmung ſeyn mag / iſt alles wahrſcheinlich; allein 
ein Schwamm koͤnnte vielleicht ein beſſeres ige 
cam, ‚als bie Erde des Fluſſes feyn. 


6 Es find verfchiedene Dinge an: der —— 
heir der: aͤgyptiſchen Luft merkwuͤrdig. Die Ausduͤn⸗ 
ſtung des Bodens, welcher ſandigt und unfruchtbar 
iſt, kann feine ſonderliche Wirkung auf die Luft haben, 
und es kommen die meiſten Ausduͤnſtungen theils von 
der Ueberſchwemmung, theils von dem nachgebliebe⸗ 
nen Schleime her, wenn dieſelbe voruͤber iſt. Die 
natuͤrliche Hitze und Duͤrre der Luft, und die Veraͤn⸗ 
derung derſelben in eine kuͤhlere Feuchtigkeit; die Ver⸗ 
zingerung. der Tropicalhitze durch noͤrdliche Winde; 
die außerordentliche Hitze und Duͤrre, ſo durch die 
Suͤdwinde verurſachet wird, die über deh Sand we⸗ 
hen; und die Feuchtigkeit, bie wieder durch die Wol⸗ 
ken von dem mittellaͤndiſchen Meere und der Ueber⸗ 
ſchwemmung verurſachet wird; die Ausduͤnſtungen 
von dem ſtehenden und faulen Waſſer, wenn die Ue⸗ 
berſchwemmung voͤllig vorbey iſt, und endlich die 
Maͤßigung und ordentliche Diaͤt der meiſten Einwoh⸗ 
ner muß ein ſchoͤnes Experiment von den Wirkungen 
der Luft auf die menſchlichen Conſtitutionen geben. 
Daher ſind auch diejenigen, welche arbeiten, kuͤmmer⸗ 
lich leben, und ſich nicht wider die Winde, die mei— 
ſtens trodfen und heiß find, vertheidigen fünnen, fehr 
mager und fehen fchlecht aus. Die Reichen hingegen, 
Die eine volllommene und nährende Diät halten koͤn⸗ 
gien ; bie ſich für die Hige und Duͤrre durch Baden 


bewah⸗ 
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bewahren, . und die ihre‘ Fibern ‚durch das Trinken 
des Nilwaſſers erweitern, figd öfters fer, 778 
7. Da bie ägnptifche t von ber A 
des Bodens feine fehädliche Eigenfchaften bat, werm 
ſolches nicht von den zufälligen Yusdünftungen gefchä- 
he, deren wir oben erwaͤhnet haben: fo würde fie ſehr 
beilfam feyn, und die Leute, die ſich für dieſe Zufälle 
zu bewahren willen, werden oft fehr alt. Die Häaufis 
gen Veränderungen der Hige und Rälte, der Feuchte 
und Trocenheit verwfachen alle Arten von catarrhis 













ſchen und arthrieifchen Krankheiten, und durch die 


ftarfe Perfpivation auflägige Zufälle und felbft Die 
Elephantiaſis. Die Wirfungen einer heißen trocke ⸗ 
nen Luft, bey füdlichen Winden, die über fanbigte 
Gegenden wehen, werden ſtark empfunden; daher ent⸗ 
stehen entzuͤndende Krankheiten, inſonderheit ein heſ⸗ 
tiges Fieber mit Raſerey , das den Namen 


muja fuͤhret, und in wenig Stunden: den Tod nah 


füch zieht. - Sie empfinden gleichfalls alle gute Wick 
kungen der Linderung diefer Hige und. Duͤrre Durch bie 
Mordmwinde, und durch die Ueberſchwemmung Bes 
Nils. Auch find fie allen Krankheiten unterworfen, 
die von faulem und ftehendem Waſſer und Ausbüns 
fiungen von ber Hitze entftehen, nachdem die Ueber⸗ 
ſchwemmung vorbey ift, und.diefe find oft peſtilen⸗ 





— daher die, ſo es thun koͤnnen, von bem Canal 





es Fluſſes entfernet wohnen. 

8. Peſtilenzialiſche Krankheiten fi nd häufig’in 6 
gypten. Es ift allda eine gemeine Meynung, daß ſie 
von Syrien, aus ber Barbarey und Conftantinopel 
bergebracht werben, Alles, was ich Daraus fihließen 
Tann, ift diefes, daß. die Peſt ſowohl u 
u — | liches 
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liches als auch etwas entſetzliches an ſich habe, und 
kein Land es wolle an ſich kommen laſſen, daß ſie aus 

ihm herruͤhre, denn die Leute zu Conſtantinopel ſagen, 
daß ſie ihnen aus Aegypten zugebracht werde. Allein 
ich glaube, daß die Peſt eine einheimiſche Krankheit 
Aegyptens ſey, koͤnne daraus erwieſen werden, daß 
ſie zu gewiſſen beſtimmten Zeiten kommt und wieder 
weggeht. Sie faͤngt um den September an, zu wel⸗ 
cher Zeit der Nil ſinkt, und hoͤret im Sting, auf, 
welches die Zeit der Ueberſchwemmung ift. Bey dem 
erſten Falle mon ſich alle Urfachen, fo eine Faͤulung 
bervorbringen, als Hitze, und unreine Ausdünftuns 
gen, wobey ſich gar Fein Winterfroft äußert, fo den⸗ 
men thun fönnte, "Was aber zu: bewun⸗ 
dern iſt, iſt dieſes Daß die Peft und die Fieber, fo 

‚ von der Hitze der Campſin entſtehen, ‚von den Nord⸗ 
winden und der Ueberſchwemmung des Nils vertrieben 
werden, Die heilſame Eigenſchaft der Nordwinde in 
Unterbrechung peſtilenzialiſcher Krankheiten iſt von al⸗ 
len alten Aerzten angemerket worden; und um zu zei⸗ 
gen, daß die Peſt ſich nach der Mifchung der Luft 
richtet, bemerket Profper Alpinus, daß, nach der 
Aufſchwellung des Nils ‚das Anſtecken, ja ſelbſt die 
Gefahr von angefteckten Kleidern und Geraͤthe fich 
verliere; über dieſes kann auch die Kühlung. der Luft 
nebſt den Nordwinden die ftagnirenden Dünfte zer: 
fireuen, und das Laufen des. Nils das ftehende Waſ⸗ 
fer wegbringen. Galenus und: Hippofrates haben 
beyde bemerket/ daß die elyſiſchen oder noͤrdlichen 
Winde /wenn ſie im Sommer weheten, eine heilſa⸗ 
me Witteri —2 ei läßt ſich weit em⸗ 

6 Band .. Gg pfind⸗ 
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ee" Habe es der Mühe‘ went gepalten, «bie 
Wirkungen ber $uft in der Gegend des Tropici, und 
inſonderheit an einigen Oertern unter der Linie zu un⸗ 
terſuchen. Zum guten Gluͤcke hat uns Boutius ein 
* gelehrter und ſcharfſichtiger Arzt eine Beſchrei⸗ 

bung der Luſt und der Krankheiten von Java hinter 
laſſen. Obgleich Die. Lage dieſes Landes unter der li⸗ 
nie daſſelbe heiß machen muß, und; man es da 
für (ehr troden halten follte; fo faget dach Bon 
tius, es fey feucht, und zwar von der großen‘ 
Regens und ftehenden Waſſers, und von der 
tigkeit und — und vielleicht auch von dem Sale, 
fo durch dieſe Eigenſchaften hervor gebracht wird. 
Die faͤulende —— der Luft zeiget ſich deutlich an | 
Vermoderung der Kleider und am Roften der Metalle; 
Uns dieſen Eigenfchaften ſcheint die Luft dem Gefuͤhl 
der menfchlichen Körper: durchdringend und ſehr wich. 
fam. Alle Einwohner heißer Länder haben diefe Emm | 
pfinbung der durchdringenden Eigenfchaft der Luft; 
wenn fie nad) einer. großen Hige kalt ift, melches viel⸗ 
leicht. Hauptfächlich von den Fleinen Loͤcherchen ihrer 
Haut herruͤhret, die vorhin durch die Hitze erweitert 
worden; dergleichen Körper müflen bie aͤußerliche Suft 
geſchwinder einziehen. — als 
Aeghpten, machen die Nordwinde die;suft: — 
indem ſie die außerordentliche Hitze verringern. 
niger Laͤnder Winde, welche die — te 
mit ſich fuͤhren, find oft anders beſchaffen. Der Be 
den, welcher fruchtbar und reich iſt, laͤßt Duͤnſte her⸗ 
aus, die aus fluͤchtigen und wiki Theilchenꝛ be⸗ 


! 
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ſtehen, die den Boden fruchtbar. machen ‚den menfch- 
lichen Körpern aber: fhädlich find. - Die; Jahreszei⸗ 
ten allhier koͤnnen nicht durch ihre Hitze von einander 
unterſchieden werden, weil die Breite dieſer Laͤn⸗ 
der nur ſehr klein iſt. Es find. nur, zwo Jahreszei⸗ 
ten. Was der Winter genannt werden kann, iſt die 
tegnichte Jahreszeit. In derſelben aͤußern ſich Krank⸗ 
heiten, die von Faͤulniß herruͤhren. Die Einwohner 
meſſen ihre Hitze und Kaͤlte nach den Zeiten des Ta⸗ 

‚ges ab. Die Morgen und Nächte find kaͤlter wegen 
der Abmwefenbeit der. Sonne,. und.der Winde von der 
See; die brennende Hitze mitten am Tage machet die⸗ 
fe Zeit zu Berrichtungen gänzlich: ungeſchickt. 
210 Die Landkrankheiten allhier ſind +) eine Aue 


Die Urſache davon iſt, dem Anſehen nach, die kalte 
Luft, welche die Pori der Haut an ſich ziehen, die 
vorhin durch die Hitze ſehr erweitert worden, wovon 
alſo diejenigen angegriffen werden, die ſich unvorſich⸗ 
tiger Weiſe der Morgenluft bloßſtellen, oder des 
Nachts ihre Betttuͤcher abwerfen. Eine andere Ner⸗ 


venkrankheit, fo Catalepſis beißt, iſt dieſem Lande 


gleichfalls eigen, und entſteht von der durchdringen⸗ 
den Eigenſchaft der Luft, die von den erweiterten Koͤr⸗ 
pern an ſich gezogen wird. In dieſer Krankheit wird 

der Patiente ſteif, wie eine Bildſaͤule, und ſtirbt in 
wenig Stunden. Durchlaͤufe nebſt der rothen Ruhr 
ſind aus derſelben Urſache ſehr gemein, indem die 
erſpiration ploͤzlich unterdruͤcket wird. Der oͤftere 
Gebrauch kalter Fruͤchte bringt ſolches aus eben den 
Urſachen zuwege. Sie aͤußern ſich vornehmlich im 
‚non ga Herbſte. 
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Herbſte. Es ift-bemerfenswürdig, daß große Hitze 
die Galle erhoͤhet, welches vielleiche von der Erfchö- 
pfung der mäflerichten Theile herruͤhret, von welchen 
die Galle durch eine ftarfe merfliche Perſpiration di⸗ 
luiret wird. Derohalben ift die Cholerakrankheit nebft 
andern Kranfheiten der Leber in Dftindien fehr gemein 
und gefährlich, und von ungefunden Lebern entſteht in 
Java häufig die Waſſerſucht. Atrophien find gleich⸗ 
falls in Java fehr gewöhnlich, In dieſem Lande find 


alſo die Fieber felten nachlaſſend, fondern beſtaͤndig, 


mie welchen Raſereyen und andere gefährliche Zufäl- 
fe verfmüpfee find , fo wie während der Campfin in 
Aegypten ‚fie werden aud) in einer funzen Zeit cödtlich. 
Der Autor befchreibt eine Art eines Fiebers in den 
Inſeln Solor und Tyncon, mit ganz befondern Zus 
fällen. Wenn das- Fieber nachlaͤßt, fo befümmt der 
Patiente Convulfionen ‚die einem St. Veits Tarize glei⸗ 
chen. Die Einwohner fhreiben diefe Kranfheit den 
Ausdinftungen des Santalumbaumes zu. Es Aus: 
; Fort fich auch Blutſpeyen nebft Geſchwuͤren in der Lun⸗ 
ge ben denen; die fich der Nachtluft bloßftellen. Der 
Autor bemerfet auch, daß Erblindung auf den Küs 
ften von Amboyna und den moludifchen Inſeln ſehr 
gemein fen, und diefes fchreiben die Einwohner dem 
unmaͤßigen Gebrauche des heißen Reißes zu. Des» 
wegen feßen fie ihren Reiß, wenn er gefochet worden; 
an die Ealte Luft; vielleicht aber irren fie auch in Ans 
fehung der Urſache davon. | 
12. Die Krankheiten des Fort St. George ‚find, 
ob es gleic) 14. Grad Morderbreite liege, den oben bes 
fehriebenen Krankheiten in Java fehr gleih. Wenn 
der Wind: von den weftlichen Ecken herbläft, welches 
vom 


— 
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vom April bis an das Ende des Julius geſchieht, ße 
mache folches die Luft fo heiß und trocken, daß wenn 
niche des Machmittages von Südoften her Seewinde 


weheten, die Einwohner. es:nicht aushalten Fönnten. 


Die Wirkungen dieſer Hitze find ein dichtes: Dickes 
Blut, entzündende Krankheiten , Fieber mit Raſerey, 
die Cholerakrankheit, und Beriberium, welches. dies 
felber Krankheit mit der in Java ift, und auch von 


denſelben Arfachenentfteht. Won der Mitte des 
Detobers an bis zum Anfange oder zur Mitte des Dez 


cembers wehet der Wind gemeiniglich zwifchen Nor: 
den und’ Oſten, und folches wird ihre Monſoon oder 
regnichte Yahreszeit genenner. Die merfwürdigften 
Krankheiten diefer Jahreszeit find hartnaͤckigte Durch⸗ 


laͤufe, die aus: der Feuchtigkeit, und Kälte der Luft 


entftehen. Und ich glaube, man wird es als eine 


durchgängig wahre Anmerkung befinden, daß eine 


nafle Jahreszeit Catarrhen und Flüffe von allerley 
Art, imgleichen Fäulungsfieber und nachlaffende Fie⸗ 
ber berucſech⸗ „ denn während der ſehr heftigen Hitze 
find die Fieber’ beftändig. Vom December an bis 
zum März ift die Luft gemaͤßigt. Die fcharfen Krank: 
beiten, ſo in diefer Jahreszeit die Leute anfallen , in- 
fonderheit die Kinderblattern, find nicht fo gefährlich, 
als die in heißen Jahreszeiten. | 
a2 Die WBirfungen einer ſehr Falten Luft kann 
man in den Tagebuͤchern derer finden; welche wach 
Gegenden von einer großen Morderbreite hingefegelt 
find ‚oder die in Grönland und andern Ländern Win: 
ter zugebracht haben, Wir Haben davon Num. 16 
des dristen Eapitels geredet, und fie müffen nothwen⸗ 
dig ganz anders, und den Menfcyen Durch eine ganz 
X Ög3 andere 


I} 
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andere Art von Zufällen ſchaͤdlich ſeyn, als bie im 


heißer Luft. Was Joſeph d Acofta von der Kaͤl⸗ 


te eines Berges in Peru ſaget, ſcheint ſogar die Kaͤl⸗ 
te Groͤnlands im Winter noch zu uͤberſteigen; indem 
die ſchaͤdliche Wirkung derſelben auf menſchliche Koͤr⸗ 
per weit ploͤtzlicher iſt. Aus einigen wenigen Bemer⸗ 
kungen, die in dieſem Capitel geſammlet ſind, kann 
der Leſer gar leicht einſehen, daß ſich auf eine allge⸗ 
meine Kenntniß des Wetters und der Krankheiten 
verfchiedener Laͤnder, eine Art einer-fcientififchen Wiſ⸗ 
fenfchaft gründen ließe, die der Aufmerffamfeit der 
Menfchen nicht. unmürdig und auch nicht unnüglich 
ſeyn würde, | 

13. Es find einige wenige neuere Aerzte, die ung 
Bemerkungen der Witterungen, und zu gleichen Zei⸗ 
ten einfallenden epidemifchen Krankheiten gelaffen ha⸗ 
ben, als Bernardini Ramazini, ein Arzt von Mo- 
dena, welcher fich durch verfchiedene ſchoͤne Stuͤcke 
hervorgethan, die er in feiner Hiftorie von der Be 
ſchaffenheit der. Jahre 1690, 1691, 1692, 1693; 


1694 ‚und von den epidemifchen Krankheiten um Mo: 


dena, und: den "daran liegenden Ländern, befannt ge: 
machet hat. Es finden fich fehr merfrmürdige Dinge 
ben dem Jahre 1690. Mach vier oder fünf vorher: 
gehenden Jahren, die ſehr trocken und reich geweſen, 
fingen im Frühlinge des Jahres 1689 große Regen 
an zu fallen , worauf ein: fehr ſchaͤdlicher Mehlthau auf 
das Korn und die Gartenfrüchre folgte; Der Negen 
nahm immer zu, und mwährte- das Jahr 1690 her: 
durch, wobey die fehädliche Peft unter den Gewaͤch⸗ 
fen mit fortdaurete, wovon Namazini bemerfer, daß 
oft epidemifche ‚Krankheiten unter Menfehen == 

| | — erfol⸗ 
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erfolget. Das ganze Jahr war kalt, woͤlkicht, reg⸗ 


nicht, und es fanden ſich dabey große Ergießungen 
des Po, und anderer Fluͤſſe, ſo daß faſt das ganze 


Land mit Waſſer bedecket war. Merkwuͤrdig mar eg; 


daß die Heuſchrecken ſich nicht hoͤren ließen, daß die 


Froͤſche nicht ſchrieen, und die Bienen fein Honig 
machten. ' Im Winter aͤußerten ſich Feine merfliche 
Krankheiten, weil die Hiße nicht ‘angefangen hatte, 
Dünfte zu erregeis - Ymı Fruͤhlinge giengen nachlafe 
fende Fieber gar ſtark im Schwange , welche beftän« 
Dig zunahmen, "und fich im Sommer mit gedeppelten 
Zertianfiebern endigten, welche von allen, die man 
jemals gekannt, am'meiften epidemifch gewefen. Das 
Sand war ungefunder als die Staͤdte. Es fanden fich 
eine ungewöhnliche Menge Würmer in den menfchli- 
hen Körpern, "Es äußerten fich Geſchwulſte hinter 
den. Ohren, eiternder-Durchläufe, und alle: andere 
Flußbeſchwerungen. Dieſe Fieber, wovon eine große 
Anzahl angegriffen ward, waren nicht: toͤdtlich, aus⸗ 
genommen bey Kindern und zarten Frauensperfonen. 
Es fanden ſich Feine “anhaltende Fieber. - Andere 
Thiere waren kraͤnklich. Das Vieh ward von einem 
Ausfchlage an den Häupfern angegriffen, Am merk⸗ 
wuͤrdigſten war es, daß die naͤchtlichen Angriffe der 
Fieber die aͤrgſten waren, und daß die Patienten eine 
große Schlaffheit oder Schwachheit empfanden, bis 
die Sonne aufgegangen war, indem das Fieber mehr 
von Schärfe, als Galle herruͤhrete; und aus dieſer Ur⸗ 
ſache hatte die gewöhnliche Rinde gemeiniglich Feine 
Wirkung, und der häufige Gebrauch des Weins war 
durchgängig - fehr heilſam. Ramazini giebt wahr" 


ſcheinliche Urfachen von allen diefen Zufällen an. Die 


Gg4 unge⸗ 


* 
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von Den schädlichen Eigenfchaften der Ausduͤnſt 


ungewöhnliche Erzeugung der Wuͤrmer in den mer 
lichen. Körpern wurde von den unverdauten Ji 
eyern verurſachet, welche gemeiniglich mit der 
rung eingeſchlueket werden; Saͤuglinge ſturben oo: 
der Schaͤrfe und andern boͤſen Eigenfchaften der Mild 
der Ammen. Das Stillſchweigen der Heuſchrecke 
ter als eine Vorherbedeutung einer kraͤnkliche 
Zeit an, und beruft ſich auf den Mercurialis, „der 
eben daſſelbe im Jahre 1577 zu Padua b ‚bat: 
Das Fahr 1691 war dem vorhergehenden in Anſeh 
feiner Miſchung gaͤnzlich enrgegen geſetzt. war 
ein froſtiger trockener Winter, ein heißer ma | 
Srüßling,, ‚ein, heißer Sommer, und eben. ſo wie ‚bie 
Fahreszeiten waren auch die Zufaͤlle der Krankheiten 
einander: beynahe entgegen geſetzet. Die Landkrank 
heiten des. Winters waren der, Schlag, ‚die Bräune, 
Seitenftechenz Entzündungen der unge, 
und bey allen: Diefen Zufällen war ſchweres Gi 
Aderlaſſen, und was dem Blute eine Fluͤßigkeit 
urſachte, pflegte zu: helfen. Die Landleute 
ſtark arbeiteten, waren geſunder, als die ſo in Staͤd⸗ 
ten wohnten. In kaltem trockenen; Wetter ſin 
Einwohner des Landes und der Staͤdte gleich 


















der Erde, und Daher: iſt der Bortheil -in Anfehung 
der andern Eigenſchaften der Luft, auf der. Seite der 
Landleute, zumal in ent zuͤndenden Krankheiten, weil 
die Stadtleute nicht ſo ſtark arbeiten, und ihre Nah⸗ 
rung uͤberfluͤßiger und nicht ſo einfach iſt. Im Fruͤ⸗ 
linge waren ſchaͤbigte Ausbruͤche auf der Haut epide 
miſch; dieß ruͤhrte vielleicht von der Schaͤrfe des Ge 
blůtes her, ſo ſie ſich das votige Jahr zugezogen, und 
ti = von 
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von dem darinn gebliebenen «Salze, das nunmehro 


wegen der Hitze zu perſpiriren anfing. Tollheit unter 
den Hunden ward wegen der großen Hitze und Duͤrre 


epidemiſch. Im Sommer thaten ſich ſehr viele Gal⸗ 


lenfieber hervor, die im Herbſte tödtlich wurden. Die 
Mittel dawider waren den Mitteln wider die Fieber 
des vorigen Jahres völlig entgegen geſetzet/ denn dieſe 
erfoderten Herzftärfungen und ſo zu reden eine Anſpor⸗ 
nung. Allein dies im Jahre 1691 hatten eines Zau⸗ 
mes nöthig,, und. wurden gemeintglich durch Aderlaffen, 
und fühlende ſcharfe Mittel gehoben, indem alle Zu: 
fälle von einer ‚gallenhaften Schärfe entftunden. Die 
Rinde, welche bey den nachlaffenden Fiebern des vo⸗ 
rigen jahres nicht-batte helfen wollen , wurde in dies 
fem Sabre heilſam. Ramazini bemerfet von den 
folgenden Jahren 1692, 1693; 1694, daß fie zwar 
in ihrer Mifchung ‚ungleich , in Anfehung ihrer epide⸗ 
mifchen Krankheiten aber ſich einander ziemlich gleich 
geweſen, in einem Fleckfieber, welches im Neu - und 
Vollmond am heftigſten im Schmwange gegangen; 
Er fchreibt Diefes einer ungewöhnlichen Währung von 
Südwinden, zu, wovon alle Aerzte bemerfer haben, 
daß fie die Luft ungefund machen. : - Er führer die Ur⸗ 
ja ‚Davon an, weil die Einwohner unten an dem 

enninifchen Gebirge „die von den füdlichen Winden 
frey ‚find, mit ſolchen Fleckfiebern nicht beſchweret 


— 
— — 


werden. Ich glaube, ich koͤnne es wagen, zu den 


Anmerkungen dieſes gründlichen Autors noch eine hin⸗ 
zu zu thun, namlich wenn auf den ſtarken Regen und 


die Feuchtigkeit des Jahres 1690 eine große Hitze ge⸗ 


folget wäre; 1 würden dieſe Fieber eine andere Art 
BlReLE) I TE PARENTS > 7° DY DOSE ange: 
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angenommen haben, und vielleicht ——— 
worden ſeyn. 

14. Es iſt die Epidemiſche Hiſtorie von Def 
land herausgekommen , und zwar von verſchiedenen 
Aerzten, worinn der Leſer viele merkwuͤrdige 
finden wird, welche hier einzuruͤcken zu weitläu 
fallen wuͤrde, woraus wir aber einige gelehrte | 
Fungen in unferm legten Capitel herausziehen wollen 
Unſer gelehrter Praͤſident, Herr Hans Shoane; hät 
uns ein Tagebuch von dem Wetter zu Jamaica, und 
eine Gefchichte der einheimifchen Krankheiten diefes 
Sandes geliefert. Die Gleichheit der Conſtitution 
und der Diät der Einwohner mit der Conſtitution 
und der Diät ihres Vaterlandes, verurſachet auch el⸗ 
ne große Gleichheit in den Landkrantheiten, außer in 
einigen wenigen Faͤllen, welche Wirkungen eines waͤr⸗ 
mern Clima find. Da es aber noch immer gar ehe 
an folhen Bernerfungen fehler, ſo beſteht alles, was 
wir thun koͤnnen, darinn, daß wir nach den 
der Mechanik und nach "den. befannten —— 
and zufälligen Eigenſchaften der Luft von ihren natuͤr⸗ 
lichen Wirfungen urtheilen. Es fcheint mit ver Ber 
nunft und Erfahrung überein zu ſtimmen, daß die 
Luft eine ganz merflihe Wirkung in: die Ei 
der Eonftirutionen der Menfchen , indie beſondern Ak- 
een’ ihrer Bildungen, Farben, Gemuͤthsneigungen 
und folglich auch in ihre Sitten habe, als von wel 
chen Dingen man findet, daß fie in verſchiedenen Laͤn.· 
dern und. Himmelsgegenden fehr ‘von einander unter⸗ 
ſchieden ſind. Was eneftehe niche in Anſehung Der 
Bildungen für eine unendliche Veränderung‘ aus der 
Verbindung der Theile eines menfchlichen Geſichtes e 









* 


* tin die wenſchüchen Kiefer. a 


- fo daß feit der Schöpfung der Welt, ‚vielteicht — 


zween gefunden worden, die nach einer genauen Bes 
ficheigung einander völlig: ahnlich gewefen. : Es giebt 
nicht nur individuelle Gefichter , fondern auch Ges 
fchlechts- und: Nationalgeſichter. Europäifche, Aſia⸗ 
‚tifhe, Ehinefifche, Afrikaniſche, Griechifche Gefichter 
ſind alle chavafterifirers  Diefe Veränderung der Na⸗ 
tionalbildungen und Geſtalten iſt nicht bloß eine Wir⸗ 
fung der Fortpflanzung von einem urſpruͤnglichen 


Stamme; denn es ift durch die Erfahrung befannt, 


daß die Berpflanzung beydes an Gewächfen und Thies 
ven die Statur und aͤußerliche Geſtalt verändert. 
Hippokrates fchreibt dem Einfluffe der Luft auf die 
Frucht beydes vor und nach der Geburt fehr vieles zu. 
‚Er ift von der Meynung, daß die große Veränderung 
‘der europäifchen Gefichter von der Veraͤnderung der 
Luft und der Witterungen herruͤhre, indem in den aus» 

ferften Graden der Hitze und Kalte folche Ausſchwei⸗ 

fungen ſind, daß ihre Nachkommenſchaft gleichſam in 
verſchiedenen Himmelsgegenden gezeuget und hervor⸗ 

‚gebracht wird. Daß die Bildung der Thiere von der 

Luft mic eingerichtet werde, iſt keinesweges ungegrün- 

det. Wenn ein Thier waͤchſt; ſo breitet es ſeine Fi⸗ 
bern in der Luft, als in einer Fluͤßigkeit aus, die 
«durch einen fanften Druck der Bewegung des Herzens 
in der Ausdehnung und Verlängerung der Fibern wis 
derſteht, und obgleich die Fibern verfchiedener Thiere 

in diefer Stüßigfeit ‚nac) ihrer urfprünglichen Bildung 
-bervorfchießen , fo ift doch eine folche Flüßigkeit, die 

durch ihren Druck widerfteht, in Anfehung des Thies 

‚res gleichfam eine fanfte Form, in welcher der Körper 

gebildet wird, Sie muß daher, nach der zw > 

es 
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ihres Druckes, -die ſich nach ihrem am laͤngſten anhal⸗ 
tenden Zuſtande der Dichte, Duͤnne „Hitze, Kaͤlte, 
Trockenheit und Feuchtigkeit richtet ‚in die Bildung 
der aͤußerlichen Figur eines ſolchen Koͤrpers, ſo lange 
er im Stande des Wachsthumes iſt, einen Einfluß 
haben. Da außer dieſem aͤußerlichen Drucke die Luft 
mit thieriſchen Fluͤßigkeiten vermiſchet iſt, ſo werden 
dadurch Die Umſtaͤnde der Körper, in ſo fern fie duͤnne, 
dichte, klebricht, klein ſind, nebſt verſchiedenen au 
dern Eigenfchaften beftimmet. 

» 16. Daß die Farbe fehr viel von ber Luft here 
komme, ift aus der Erfahrung Deutlich ; indem die 
Farbe der Einwohner verfihiedener Länder ſchoͤn, 
ſchwarzbraun, ſchwarz und verbrannt ift, nachdem 
die Grade der Hitze, Trockenheit, Feuchtigkeit oder 
Kälte der Luft ımterfchieden find. Die Einwohner 
der Länder von großen Breiten find gemeinigfich ſcho⸗ 
ner, als die, ſo der Sonne naͤher wohnen. 

17. Daß die Luft in die Gemuͤthsneigungen 7 
Leidenſchaften der Menſchen ihren Einfluß habe, iſt 
nicht weniger gewiß. Leute von zarten Nerven find 
öfters freudig , verdrüßlich, munter, niedergefchlagen, 
:voller Hoffnung, verzweifelnd, nachdem das Wetter 
„befchaffen iſt; und diefe Beränderungen gefcheben, fie 
werden aber in ftärfern Conſtitutionen nicht bemerket. 
Es giebt Tage, an welchen die Kräfte des Verſtandes 
‘das Gedaͤchtniß, die Einbildungs - die Beurtheilungs- 
:fraft ftärfer find, Daher ift es mahrfcheinlich, daß 
die Gemüchsbefchaffenheit der Nationen auf Die Be- 
ſchaffenheit ihrer Luft beruhe. Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften haben ſich kaum jemals in ſehr großen oder in 
* kleinen Breiten ſehen laſſen. Die Einwohner 
gewiſſer 
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gewiſſer Laͤnder find glüclicher in ſolchen Kuͤnſten, 


welche Fleiß und große Anſtrengung des Gemuͤthes 
erfodern‘, andere in ſolchen, wozu Einbildungskraft 


gehoͤret, daher bringen einige Laͤnder beſſere Mathe⸗ 
maticos, Weltweiſen, und Mechanicos, andere beſ⸗ 
ſere Maler, Bildhauer, Baumeiſter, und Dichter 


hervor, welchen außer den Regeln der Kunſt au) 


Einbildungstraft noͤthig ift. Mir deucht Arbeit fen 
den Einwohnern Falter Gegenden erträglicher und 
die Lebhaftigkeit der Einbildungsfraft fey den Einwoh⸗ 
nern heißer Länder natürlicher, ME Un. 
18: Zwey Dinge find allen Menfchen gemein, "die 
Luft und Nahrung z beyde find in der That gar fehr 
in ihren Eigenfchaften, in verfchiedenen Ländern und 
Himmelsgegenden von einander unterfchieden ; dieſer 
Unterfchied zeiger fich aber an der Luft vielleicht noch 
ftärfer, als ander Nahrung. Wenn wir die Mache 
richten von den Gemüthsneigungen und Beſchaffen⸗ 
beiten der Einwohner verfchiedener Laͤnder lefen; fo 
entdecken wir dabey eine große Einförmigfeit,, wenn 
auch felbft die urfprüngliche Arc von ihnen ift verän« 
derf worden, Die Gemütbsbefchaffenheit der Gallier, 
wie fie Caͤſar und andere Schriftfteller befchrieben ha= 
ben; iſt mit den gegenwärtigen Franzofen beynahe 
einerley. Es finder ſich ein merfwürdiges Erempel 
davon in dem Mifopogon des Kaifers Julianus. Wo 
ich mich recht befinne, fo erzähle er uns,daß er einen 
Winter zu Paris zugebracht, wo mehr Komüdianten, 
Tänzer und Mufifanten, als Bürger gewefen, und 
ich glaube, wenn ein Stamm von tappländern hieher 
verpflanzet würde, fo würde man fie in kurzen Jahren 
in dem von diefem Kaifer befchriebenen Zuftande fin⸗ 
5 den. 


„ 





dern, wo die Veränderungen der Höhe des Barome 


—— ⏑⏑— 


den. Wie ſehr iſt alſo nicht die rauhe Gemuͤthsart 
der nördlichen Nationen durch die ſanftere Luft der 


Laͤnder, welche fie erobert haben, erweichet worden? 


Regierungen bilden zwar wohl die Sitten , ſie koͤnnen 
aber die Gemüchsbefchaffenheit der Einwohner niche 
verändern; und in fo fern fie durch die Gefege nicht 
eingefchränfet find, werden ihre geidenfchaften „und 
folglich ihre. Nationaltugenden und Laſter eine Aehm 
lichkeit mit der Mifchung ihrer Luft haben, Die Ein» 
wohner von Chio werden von den alten Griechen als 
leichtſinnige, luͤderliche und wollüftige Leute beſchrie⸗ 
ben, und das ſind ſie noch bis auf den heutigen Tag. 
Einige von den neuern Reiſebeſchreibern verſichern, 
daß fo etwas in ihrer Luft fen, das zu einer Art von 
Leicht ſinnigkeit und Froͤhlichkeit geneigt: made, Na⸗ 
tionen ſowohl als auch einzelne Menſchen haben ihre 
Conſtitutionslaſter; und ich halte dafuͤr, es ſey kein 
ſtaͤrkerer Verweis von der Kraft der chriſtlichen Sitte 
lichkeit, als die Verbefferung, die fie, zu dem erſten 





- Reiten, in den National-Laftern verurſachet, da fie-in 
 ührer Vollkommenheit geglaubet und ausgeübet ward 






19, Wenn wir die Urfachen erwägen , welche 
pofrates der unterſchiedenen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
der Einwohner verſchiedener Länder zuſchreibt; ſo wer⸗ 
den wir finden ‚daß fie mit ihren Wirkungen ein woll⸗ 
Eommenes Gleichmaaß haben. In nördlichen: baͤn⸗ 





ters und folglich des Gewichtes der Luft häufig und groß 
find, find die Fibern menfchlicher Körper in einer be⸗ 
ftändigen. ofeillatorifchen Bewegung von einem Dru⸗ 
die, der 1200, 1800 ,-j4:3600 mehr zueiner- Zeit als 





zux andern ausmachet, und obgleich dieſes wegenben 


fanfe 
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fanften und dünnen $lüßigkeit ‚unempfindlich und gar 
nicht ſchmerzhaft iſt, forift es doch eine Art seiner Ars 
beit; welche die Einwohner von Laͤndern, wo die Berz 
änderung ‚der Hoͤhe des Mercurs geringe ift, oder fich 
garnicht finder, niemals fühlen. Durch den Unter⸗ 
fehied der Spannung der Fibern, wird das ganze 
Nervenſyſtem nebft den animalifchen Seiftern gewiſſer⸗ 
maßen gerühret. Laßt uns hinwiederum die aͤußer⸗ 
ſten Grade der Hiße und Kälte in großen ‘Breiten be= 
trachten, Die auf diefelbe Arc wirken, indem ſie die 
Fibern eins ums andere anziehen und nachlaffen, und 
die aͤußerſte Kalte gleichfalls als Stechen wirket, das 
ber: wir denn im trockenem froftigen Wetter eine grögs 
fere Wirkſamkeit und leichtere Ertragung der Bewe⸗ 
gung und Arbeit, als in heißem Wetter: finden, das 
bingegen.die Leute unter den Tropicis immer: in dem 
Zuſtande gefunden werden, darinn wir bey unſerm 
beißeften Werter find. Wer die Menfchen in fo vera 
fchiedenen Umſtaͤnden betrachtet, der wird finden, daß 
die Befchaffenheit ihres: $eibes und Gemuͤthes ver: 
ſchieden feyn, und daß eine größere Veränderung im 
der ofcillatorifchen Bewegung der Fibern nördlicher 
Bölker in ihren Gemuͤthern eben dergleichen hervor 
bringen, und daß daher eine fich biernach richtende 
Ungleichheit in ihren Leidenſchaften, und folglic) eine 
befto ‚größere Wirkfamfeit und ein deſto ſtaͤrkerer 
Muth fic) bey ihnen finden müffe, Da die Einwoh« 
ner: von Gegenden, mo der Unterſchied der Schwere, 
Hitze und Kälte der Luft nur geringe:ift, bloß die Bers 
änderung, der Spannung ihrer Fibern fühlen, die von 
der Trockenheit oder Feuchtigkeit berühren, und-de 
ſie von den Bewegungen und unruhigen Empfindun 
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gen der $eute in Norden frey find ‚die von den ober⸗ 


wähnten Urfachen entftehen , undıda die Bewegungen 
- ihrer Fibern und Geifter einförmiger find; fo können 
fie auch. aus diefer Urſache, und-von der außerorbent- 
lichen Hitze, fehläfrig und unmwirffam ſeyn. Aus ei⸗ 


ner Unwirkſamkeit und Schlöfrigfeit folget natürlicher 


Weiſe ein ſklaviſches Gemuͤth, oder eine Abneigung 
mit folchen zu ftreiten, die Die Herrfchaft über einen 
erhalten haben. Hippofrates fager ung, die. Eure 
päer haben ihren Much der Veränderung und der 
Kälte ihres Elima, und ihren Gefegen zu banfen, 
welche ihrem Muthe ihr Eigenthum verfi ichern. Dis 


fo weit habe: ich es gewaget Die. Philoſophie diefes 


ſcharfſichtigen alten Mannes, aus mechani Urſa⸗ 
chen zu erklaͤren, die aus den weſentlichen und zufaͤlli⸗ 
gen Eigenſchaften der Luft herruͤhren, welchen ich noch 
eine andere hinzu fuͤgen will, die von meiner Materie 
etwas entfernet zu ſeyn ſcheiut. In Laͤndern, welche 
ohne viele Arbeit nichts hervor bringen, muß der, 
dem das Sand gehörer, von den Rochwendigkeiten, 
die zum Baue ſeines Landes erfodert werden, als von 
ſeiner Saat, ſeinen Kornbehaͤltniſſen, ſeinen Arbeits⸗ 
werkzeugen u, d. g. verſichert ſeyn. Dieß macht ein 
gewiſſes Eigenthum aus, und wo ein Eigenthum iſt, 
da muͤſſen auch Geſetze ſehn, daſſelbe in: Sicherheit zu 
ſetzen. Hieraus bitte ich um Erlaubniß ein Corolla⸗ 
rium zu ziehen: daß deſpotiſche Regierungen, ob ſie 
gleich uͤberhaupt dem menſchlichen Geſchlechte zum 
Verderben gereichen, ſich fuͤr kalte Gegenden am al⸗ 
lerwenigſten ſchicken: denn wo größe Arbeit erfodert 
wird, da muß auch der Arbeiter ein gewiſſes Recht zu 

den Früchten feiner Bemuͤhung haben,‘ Die Elia 
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. very hat ihre Stufen, iund, überbaupe zu reden finden» 
ſich die — IREndeer und frucht ⸗ 
barcn ndern ⏑ am In eK X 
20 Ich will es wagen noch eine andere Bemer⸗ 
kung hinzu zu ſetzen „Wwelche, ob ſie zwar ein: wenig zu 
weit hergeholet zu ſeyn ſcheinen mag, dennoch nicht 
unwahrſcheinlich iſt . ¶ Die Luft hat einen Einfluß in 
die Einrichtung Der Sprachen, der, Menſchen. Die 
geſchloſſene und enge Art zu ſprechen der noͤrdlichen 
Voͤlker, kaun vielleicht daher ruͤhren, daß ſie eine Ab⸗ 
neigung haben, ihren Mund in kalter stufe weit aufzu⸗ 
thun/ daher es denn Eommen muß, daß; ihre Sprache, 
an ftummen Buchftaben einen.Ueberfluß hat; dahin⸗ 
gegen yon einen gegenſeitigen Urſache die Einwohner; _ 
waͤrmerer Gegenden ihren Mund weiter aufthun, da 
her denn eine fanftere Sprache entfieben muß, ‚Bie,eie, | 
nen groͤſzern Ueherflug an Lautbuchſtaben hat. Eine, ' 
andere, Anmerkung iſt, daß Leute in. mindigten Ger 
genuden von Natur laut reden, damit ſie in der offenen | 
Vſſt koͤnnen gehoͤret werden. cu Tr | 
214 Daß, die Conſtitutionen der Menfchen nad) den 
Eigenſchaften der Luft, ne leben, unterfchieden, 
ſind, iſt eine unſtreitige Sa 








| e,und gruͤndet fich ‚auf, -- 
zu ſindende Urſachen. Hippokrates bemerket, 
uten ſo in feuchten Laͤndern wohnen, aufgeſchwol⸗ 
Ion; leukophlegmatiſch und wunderich find, welches 
von ihren ſchlaffen Fibern, und von dev, Feuchtigkeit, 
die ſie mit der Luft an ſich ziehen, herruͤhret, und 
daß gegenſeitige Urſachen auch gegenſeitige Wirkungen 
hexvor hringen muͤſſen. Hitze machet zwar die Fibern 
ſchlaff * Einſchluckung der Feuchtigkeit kann 
fie, Diefelben aber, auch haͤrten und feſter machen. Die 
6 Band. N Kno⸗ 
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Knochen der Thiere in heißen ändern find dichter und 
ſchwerer, als der Thiere in Falten Ländern von berfels 
Art, wie man aus ber Bergleichung der Knochen 
der afrikanifchen Pferde mit den nordifchen fehen kann. 
Was Blut ift rg in heißen ändern dicker und 
ſchwaͤrzer, indem die mäflerichten Theile deſſelben 
durch die Perfpiration zerſtreuet werden. Dieß find 
geroiffe Dinge, die durch Aerzte, welche in * 
heißen Laͤndern ihre Wiſſenſchaft geuͤbet haben, be⸗ 
zeuget worden. Aus dieſem ſchwarzen verbrannten 
Zuſtande des Blutes ſind ſie melancholiſch. Große 
Hitze erhoͤhet die Galle, indem ſie die Feuchtigkeit 
vertreibt, fo dieſelbe verduͤnnet. Die Galle an fi 
ſelbſt ift unter allen thierifchen Flüßigfeiten am äflet« 
wenigſten der Perfpiration fähig, fie ſtocket ander 
Oberflaͤche der Haut, und entfaͤrbet diefelbe, Die thie 
rifchen Säfte in heißen Laͤndern find weit mehr erh 
het. Dieß befindee fich wahr an giftigen Creaturen 
Es finder ſich einige Aehnlichkeit zwifchen Pflanzen 
und Thieren ‚ und beyde brauchen I Ealter und —* 
ter Luft laͤngere Zeit zur Reife: Das fruchtbare Als 
ter des menſchlichen Geſchlechtes faͤngt weit eher in 
warmen alsin falten Laͤndern an, die Weibesperſenen 
find ſchon im zehnten Jahre ihres Alters in diefom Zur 
ftande. Die Einwohner warmer Länder werden nicht 
» fo leicht fett, denn eine ſtarke Perfpivarion hält ein 
Thier davon ab. Eine überflüßige Diaͤt und’ Unwirk⸗ 
famfeit bringe allemal Ausnahmen von ber allgemer 
nen Regel zuwege. | 
22. Kalte und feuchte Luft muß nothwendig phleo· 
matiſche und ſchlaffe Conſtitutionen zuwege bringen, 
und wenn die Perſpiration dabey durch eine — 
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fige Diät gehindert wird, fo haͤufet fic) das animalifche 
Oel. Eine trockene und kalte Luft, und zwar in ei⸗ 
nem Grade, der den menfchlichen Körpern erträglich: 
iſt, fo wie in unferm Winterfrofte, verurfacher eine: 
fefte Befchaffenheit ver Fibern, nebit allen Wirkun— 
gen, die davon herrühren, als Stärfe und Wirk⸗ 
famfeit. | | 
23. In Anfehung der verfchiedenen Höhen und Ges: 
genden der Luft, ift es wahrfcheinlic), daß die Con- 
ftitutionen derer, die in Bergwerken arbeiten, und. 
derer, die auf Gebirgen wohnen, fehr von einander 
unterfchieben feyn muͤſſen; und ich wuͤnſchte, daß die⸗ 
fer Unterſchied wohl bemerfet würde. Da Leute, Die 
auf Bergen wohnen, einen nicht fo ſchweren Druck 
der Luft auf fich haben; fo müffen fie Auch eine: groͤs⸗ 
fere Stärke der Musfeln befigen, gleid) den Voͤgeln, 
die fich in einem’ duͤnnern Elemente beivegen, und: 


muͤſſen beym Auf⸗ und Abfteigen gäher Derter eine’ 


größere Veränderung und Stärke in der fortgehenden; 
Bewegung haben, Die Kaͤlte ihrer Luft haͤlt in ger: 
wiſſer Maaße dem in Anſehung der Schwere fehlenden 
Drucke das Gegengewichte. Dieſe Urſachen bringen 
natuͤrlicher Weiſe Staͤrke und Wirkſamkeit zuwege; 
und Hippokrates ſchreibt ihnen ſogar den Stolz und 
die Wildheit zu. Da die Luft einen großen Einfluß 
auf die fluͤßigen und dichten Theile der menſchlichen 
Koͤrper hat; ſo preſſet und bildet ſie dieſelben nach 
dem Zuſtande, darinn ſie am laͤngſten bleibt waͤhrend 
des Kreiſes oder Zeitlaufes der Jahreszeit in der Ge⸗ 
gend der Erde. Ich will aber dieſe Materie einer 
fernern Unterſuchung zu einer ſolchen Zeit uͤberlaſſen, 
wenn wir mehr data aus der Naturgeſchichte haben, 

| J Hh 2 dar⸗ 
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danach wir zu Werfe:gehen fönnen, und nur einige: 
wenige Anmerfungen in ‚Anfehung ber Eigenfchaften 
der uuft machen, in fo fern ſie noſopoetiſch findy das 
ift, in fo fern fie ein Vermoͤgen haben, Kranlheiten 
zu verurſachen. et ns 

24. Landkrankheiten rühren don Urſachen her, die 
allen gemein find, und dieſe find —— die Luſt 
e Wirkungen bey⸗ 





der zu unterſcheiden. Die aͤchten —— der Luft 
in Verurſachung der Krankheitenlaſſen ſich am be⸗ 
ſten an Leuten entdecken, die von ste Nofrung: 
hen, und mäßig find, . a, 
25. Scharfe tandfranfheiten: nd geneigt ie: 
Eingen der Mifchung der Luft; ſie greifen oft zu ge⸗ 
wiſſen geſetzten Zeiten im Jahre an. Ihre Hai 
Dauer , ihre verfchiedene Zufälle und Zeitpuncte Pr 
nen’ von der Veränderung des Wetters, und dem die 
fen Beränderungen vorhergehenden ‚ ‚oder darauf ſo 
genden Zuftande der Luft herzuruͤhren. J re 
diefes Fönne gar leicht “aus der großen Einfe 
hergeleitet werden, die. man an den: Zufählen epidemi⸗ 
ſcher Krankheiten in’ einerley Jahreszeit: une 
Ich glaube, niemand zweifelt daran, daß Die letzte 
Krankheit, welche ganz Europa angriff, eine reine 
und ächte Wirfung des Zuftandes der ‚Luft geweſen 
Wenn eine Perfon j ſo vollfommen gefund;ift, an einen 
Ort kommt, den eine epidemiſche Seuche; angeſtecket 
hat, wird er von derſelben augegriffen werden, ohne: 
daß er das geringſte in ſeiner Diaͤt verſieht, hr 
ohne den Verdacht einer Anſteckung. * 
26. Da die Kraft der menſchuͤchen Körper- einge 2 
rufe ift; fo find fie - ie die. Außerfien Grabe. 
von 






















aufn. in die menfchlichen Körper. 485 
von einiger Art, als von einer gar zu dünnen, Dich» 
ten ‚heißen, falten, feuchten oder trockenen Luft aus: 
zuftehen. Aus eben dieſer Urſache Fönnen menſchliche 
Körper gar zu heftige und ploͤtzliche Veraͤnderungen, 
welche die flüßigen und dichten Theile gar zu fehr in 
Bewegung feßen, nicht leicht ausftehen. Denn gleich⸗ 
wie 19 der Zuſtand unferer fluͤßigen und dichten 
Theile mir der Luft verändert‘, fo verurſachen gewal- 
tige Beränberunden in der Teßtern, eben "dergleichen 
in den erſtern. Daher bringe veranderliches Wetter 
gemeiniglich "Krankheiten zumege. Zum‘ Erempel, 
. man fege eine ſolche Beſchaffenheit der Luft, melche 
eine große Spannung aller aͤußerlichen Theile des 
Koͤrpers und folglich eine Verhinderung des Umlau⸗ 
fes in den Gefäßen werurfachet , die der Luft bfoß ge- 
ſtellet find, wie auch in’ denen, welche eine unmittel- 
era denfelben haben. Man feße 
wiederum, Daß die Luft plöglich aus diefem Zuftande 
in einen ſolchen verändert werde, der die Fibern gar 
ſehr ſchlaff machet; fo ift es durch dieſes Schlaffma— 
hen möglich, daß die Gefäße; welche vorhin beſtim⸗ 
miet waren‘, die waͤſſerichte Feuchtigkeit oder die Iym- 
pham'zu führen, Blut zulaffen‘, fo fich in einem ent- 
zuͤndenden Zuftande befindet. Daher finden wir,daß 
entzundende "Krankheiten in feuchtem und warmen 
Werter im Schwange gehen, vor welchen ein harter 
und anhaltender Froft vorher gegangen ift. Froft 

öpfer die Perfpirarion der Erde, wenn nun diefe 
durch das Thauwetter wieder hergeftellet wird, ſo 
Ä fuͤllet ſie die Luft mit einer ungewoͤhnlichen Menge von’ 
Dünften, welche die menſchlichen Körper nicht nur’ 
4: Viedet 2 | Hh a’: a durch 
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durch die Schlaffmachung, fonbern auch, weil, fie die- 


felben mit der Luft einziehen, angreifen. :, a. 
27. Die Witterung und Die Krankheiten der Län 
der haben fehr viele Gleichförmigfeit mit, einander; 
allein die ungewöhnlichen Ausſchweifungen der Hiße, 
Kälte, Feuchtigkeit, und Trockenheit verurſache 
entweder mehrere Krankheiten, oder ungewohnlich 
ufälle.bey venfelben, und wirken, ftärker, wenn, d 
Veränderungen plößlich und heftig find. 
28. Mac) der, Lehre .und den. Anmerfun 
dritten Capitels ift Elar, daß menſchliche Koͤr 
lange eine Hige aushalten Eönnen, bie ihrer ‚natrli 
AR Hige nahe, koͤmmt, und noch vielmeniger, eine 
olche, :fo.diefelbe uͤberſteigt. Ein. Thier flirbt a an ei 
ner entzuͤndenden Krankheit mit allen Zufoͤllen ber 
Faͤulung i in eines Zuckerbeckers Trockenlammer. m; 
find einige Laͤnder, in welchen während ‚ihrer, größter 
Hige Wachs ſchmelzt. Menfchen. fönnen ohne Be⸗ 
ſchuͤtzung der eine ſolche $uft nicht ausſtehen. 
Die Zufälle, welche einer bey ſehr heißem . Wetter 
fuͤhlet, find fieberhaft,, der Puls ſchlaͤgt geſch binde 
als natuͤrlich, er ſchwitzet ſtark, hat großen Durſt 
iſt matt, und bat feinen Appetit zum Eſſen. Duch 
ſtarken Schweiß wird das Blut dicht. gemachet 
* Mattigkeit wird die Kraft des Herzens je et bi 
rringert; und im der That bey. Zortwährung, der 
iße kann Der ganze Körper mit der Zeit trocken ne 
elend werden, man. fege. hier noch hinzu, plößlig 
Erfrifchungen durch kalte Luft, worpach die, Men 
ſchen in einem folchen Zuftande fo ſehr verlange, ves 
wegen ſie ſich oͤfters unvorſichtiger Weiſe in — ahr 
ſetzen. Ich ſage, es laͤßt ſich ſehr leicht zeigen daf 
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eine ſolche Befchaffenheit der Luft, mie ein Stachel 
wirken , und gefährliche anhaltende Fieber erregen koͤn⸗ 
ne, und daß Slüffe und Krankheiten, die von dem 
Herabfließen der wäflerichten-Feuchtigfeiten auf einige 
Theile des $eibes entftehen ‚als Huften, Schnuppen, 
Podagra und Durchläufe in folchen Befchaffenbeiten 
. ber. $ufe fehr haufig find, und. zwar theils durch Die 
Hemmung der Perfpivation, und theils dadurch, daß 
kalte Luft plöglich zugelaflen wird, da denn alle. £ö- 
cherchen der Haut diefe näflerichten. Feuchtigkeiten ein: 
faugen , wobey sein Menfch allen diefen Zufällen in 
noch größerm Grade kann unterworfen werden. Folg- 
lich bringen heiße Tage mit Falten Nächten gemeinige 
lich Durchlaͤufe zuwege. So iſt unfer Werter im 
Herbſte. 

29. Hitze, (wie Num. 19 dieſes Capitels ber 
merket worden ) erhebet natürlicher Weiſe die Galle. 
Daher fönnen Gallenfieber , und die Cholerakrank⸗ 
beit, ‚natürliche Wirkungen einer. folchen beißen Be 
fehaffenheit der Luft feyn. | 

30, Kälte machet nicht nur flüßige Dinge gefrie- 
ren, fondern zieht aud) dichte Körper zufammen, 
Sie wirket gleid) einem kleinen Bande auf den Ge— 
fäßen, wodurch der. Umlauf Durch diefelben verzögert 
wird... Die natürliche Wirfung davon ift eine defto 
größere Abfonderung ber wäflerichten Theile durch die 
daran liegende Drüfen,, denn wenn die äuferften 
Theile der Gefäße, fo nahe bey den Drüfen liegen, 
gepreflet werden, fo Fönnen fie die zurückfließende 
Feuchtigkeit nicht fo Häufig abführen, daher ein größe- 
rer Fluß der Feuchtigkeit nach den Drüfen zu, und 
folglic) auch ein geößerer von den ausführenden Theis 

| 554 len 
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len eneftöhen nfıf." Daher ſind Catarrhen oder ein | 

waͤſſerichtes Herabfließen auf alle Theile des 

inſonderheit "aber von den Druſen des Haupke id 

des Hälfes; natürliche Wirkungen der Kaͤlte. hd 
“nr Berftopfungen durch Kalte in den 






2 Zeilen des Körpers‘, treiben imd druͤcken das Biut 


mit einer größern Kraft nach den inwendigen Theilen 
Und verſtaͤrken die Hitze. Schweres Gebluͤt kann 
eine andere Wirkung der Kaͤlte ſeyn. DSie nr 
gar fchön erläufert von dem finnreichen Dr? 
Simfon Chandos, Profeſſor der — 
auf der niverfität zu SE. Andrei, der die 
gen der Kalte auf die Feuchtigkeiten ſehr 
ein deutliches Experinient erklaͤret hat / welches 
daß das Blut, nach einer ſtarken Bindung ei 
lenkes, dick witd, wenn man es in einem freyenr Stre 
me aus einer Adet heraus laͤßt, und der Profeſ 
urtheilet fehr richtig wenn er. ſaet wenn der wei 
Ehhlus durch die Kraft der Bewegung ver m 
wird, ſo koͤnne auch das Blut durch die A 
feines Umlaufß, “in einigen Theilen weiß und“ tie: 
derum roh werden. Kälte ift eine Arc eines‘ 
Bandes, indem die Gefäße, auf welche ſi fie’ 
dadurch zuſammengezogen werden, TC ai 
32. um, 22’ des dritten Capitels iſt g 
worden, daß dieſe Eigenſchaften der Luft/ e 
durch die Summen ihres Unterſchiedes ſo wie 
derſelben Wirkung zuſammen kommen, voder au 
genſeitig wirken. Alfo machen Hitze und 
keit beyde ſchlaff; allein mern die Luft kalt Ai 
ift, fo koͤnnen in folchem Falle die Gefäße zuſammen 














8gezogen werden, und eine ſolche Seſceecheo 
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aͤlle Wirkungen der Kaͤlte zuwege bringen. Waſſer 
machet er an Pflanzen als Thieren 
ſchlaff ein kaltes Bad hingegen zieht die Fibern auf 
eine Zeitlang zuſammen.  - Eine jede feuchte Ausduͤn⸗ 
ſtung macher ſchlaff nad) dem Maaße ihrer Hitze. 
Ueber diefes kann Waſſer ſowohl verftopfen als er⸗ 
öffnen. st ee TR 
N 93, Je biegſamer die Gefäße find, als in zarten 
und jungen Leute, jefempfindlicher find fie in Anſe⸗ 
Bung des Drucks der aͤußerlichen Luſft. Cie geben 
ſtaͤrker nach in den. Grade’ der Spunnüng, ‘als die 
Gefäße alter: Leute.” Es haben daher die Eigenſchaf⸗ 
een der Luſt, die die Fibern anziehen und ſchlaff ma- 
chen, ſtaͤrkere Wirkungen auf fie, Je laͤnger thierk 
ſche Fibern in einein-geroiffen Zuſtande gehalten wer⸗ 
det, deſtomehr verlieren ſie ihre Kraft, ſich wieder 
herzuſtellen. Es kann daher derjenige Zuſtand der 
Luft eines Landes, in welchem ſie am laͤngſten bleibt, 
einheimiſche chtroniſche Krankheiten zuwege bringen. 
20—34. Kälte iſt faͤhig alle Krankheiten zu verurſa⸗ 
hen‘, die / von einer gar zu ſtarken Spannung der 
Fibern herruͤhren, und durch die Verringerung der 
Quantitaͤt der Perſpiration vermehret fie entweder die 
Quantitaͤt der andern Abſonderungen, oder bringt 
eine groͤßere Fuͤllung und innerliche Hitze zuwege. 
Da die Perſpiration im Sommer beynahe gedoppelt 
ſo ſtark iſt, als die im Winter; fo kann fie, wenn 
der Appetit and folglich die Nahrung: nicht vermin⸗ 
Bert wird, alle Zufälle einer Plethora verurfachen, 
wenn die andern Abfonderungen nicht in gleicher 
Maaße:zunehmeni Dr men : 


f J 
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35. Die Kälte kann durch die — — 

— in dem Blute, durch die Gefrierung des 
tes, und gleichfalls durch ein ſchmerzhaſtes Stechen, 
fo die Haut anfrißt, Scorbute und andre Ausbrühe 
an der Haut hervorbringen, und fann, wenn fie im 

hoͤchſten Grade iſt, machen, daß die Fluͤßigkeiten erfriee 

ren, und bey a | 

‚36. Kalte Luft iſt fähig entzimdende Krankheiten 
mit noch gefährlichern Ausbrüchen an der un 

. regen, indem fie verhindert, daß die Haut 
ſchlaff werden faın. Ich glaube, man wird finden, 
daß die Kinderblattern bey hartem Froſte und Falten 
Nordwinden am- gefährlichftenfeyn. Ich befinne mich, 
Daß die Kinderblattern, welche während einer folchen 
Witterung hoͤchſt töbelich waren, bey Der lauen Wärme 
im April und May viel gelinder wurden, Die kuͤnſtli⸗ 
chen Eigenſchaften, die der Luft in dem Zimmer des 
ienten gegeben werden, reichen nicht zu, dem natuͤr⸗ 
Zuſtande derſelben das Gegengewichte zu halten. 
37. Wenn kalte Luft unmittelbar die O 
ber Lunge beruͤhret; fo iſt fie fähig, den Umlauf des 
Gebluͤts zu hindern, oder aufzuheben, indem ſie die 
Lunge in einen entzuͤndenden Zuſtand ſetzet, 
tarrhen und Huſten verurſachet, ſo kann ſie alle 
kungen ſolcher Fluͤſſe auf die Lungen, Geſchwuͤre 
alle Arten von Lungenkrankheiten zuwege bringen. = 
38. Die äußerfien Grade der Feuchtigkeit feßen 
die menfchlichen Körper nothwendig in einen kraͤnkli⸗ 
hen Zuftand, weil fie folhe äußerften. Grade nicht 
ausftehen fönnen, - Ein gewiſſer Grad: von Feuchtig ⸗ 
keit ift nöthig, die Außerlichen Theile des. Körpers zu 
Birne ‚, und.die göcherchen der Haut in ihrem = 
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rigen Berhältniffe zu erhalten. Derfelbe-Grad von 
Feuchtigkeit iſt vielleicht nöthig durch die. Söcherchen 
der Haut mit der Luft eingefchlucfee zu werden. | 

39. Man bat gefunden, daß eine lange Dürre 
allen menfehlihen Körpern ſehr ſchaͤdlich gemefen. 
Im Jahre 1708 war in dem. fälteften. Winter ‚der 


'jemalg in England mag feyn empfunden. worden, 


eben Fein ‚fonderliches: Sterben unter den. Menſchen. 
Das folgende 170gte Jahr, war das naſſeſte, fo man 
jemals gehabt hatte, indem ungefähr 264 Zoll Res 
gen im Eifer gefallen war, und dennoch. äußerte fich 


in. dem Sabre Feine. Krankheit noch Sterben, wies 


mohl im ‚folgenden. Sabre. die Kinderblattern im 
Schmange giengen und tödtlich. waren. Das ızı4te 
Jahr war das trodenfte, das jemals bemerket wors 
den, indem in dem Jahre nicht über 11 Zoll Regen 
in. Eſſex gefallen, fo daß. der Unterfchied der Feuch« 
tigkeit zwiſchen dem. jahre 1709 und 1714 über. die 
Hälfte und das Berhältniß wie 53 zu 24 war. In 
Diefem Sabre waren die Todtenliften zu Sonden um 
5512 ftärfer, und in dem Jahre fing auch das Vieh. 
fterben an. Es iſt diefe beyden legten Jahre eine 
ungewöhnliche Dürre geweſen, denn ich halte dafür, 
die befte Schägung der Trockenheit der Oberfläche der 
Erde kann von dem Fallen der Brunnen hergenom⸗ 
men werden, „Die Folgen davon find ungewöhnliche 
Krankheiten unter verfchiedenen Thieren , und ein 
großes Sterben unter den Menfchen gewefen. Dieß 
geichab aber nicht während der Zeit des trocknen 
Wetters; Die plögliche Beränderung und der vorher: 
gehende Zuftand wirften wohl zugleich; da die Ober: 
fläche der Erde durch die Duͤrre erſt verfehloffen und 

nach: 
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ächgehends durch den Regen eröffnet ward; fo moch 
ge foiches verſchiedentlich auf die Körper der Mer 
fehen wirken, wie im warmen Wetter , und beym 
| Aufthauen nach großem Frofte, 

"20. Feuchtigkeit loͤſet auf, wenn ſie — 
nem groͤßern Grade von Kälte verknuͤpfet iſt, welcher 
ſo viel von der auflsfenden Kraft derſelben abnimmt. 
Die Einwohner kalter und feuchter Lande find leuko⸗ 
phlegmatiſch ſchwulſtig und haben alle Zufälle der 
Relaration. : CB find daher die Wirfungen eines fel- 
chen Zuſtandes der $uft alle —* welche die 
Methodiſten unter den Titel Laxum ſetzen. Wenn 
&uft von den menſchlichen Körpern eingezogen wird 
ſo kommen die waͤſſerichten Theile und vielleicht haupt 
ſaͤchlich hinein, und flüßige Krankheiten ftheinen von 

der Feu igfeit der Luft ſowohl, als von der Kaͤlt 
derſelben herzuruͤhren. Wenn die geringſte F 
keit in die Luftröhre koͤmmt, fo wird fie unmittelbar 
durch. Huſten wieder herausgeworfen. Nicht bloß 
die: Unterdruͤckung der Perſpiration durch Die Kaͤlte 
oder Ferichtigkeir iſt die Urſache des Huſtens und der 
Fluͤſſe auf die Bruſt, indem fie eine Plethora, die 
derfelben gemäß ift, in bie Drüfen bringet; fondern 
die feuchte Luft wird wirklich eingezogen, und wirket 
auf. die. Drüfen durch die unmittelbare Berührung; 
oder als ein Stechen. Es erhellet aus Tagebüchern, 
die von der Perfpiration gehalten worden, Daß Hu⸗ 
ften- und Erfältungen oft im Schwange gegangen; 
wo feine Unterdrüdfung der Perfpiration geweſen, und 
daß eine Unterdruͤckung der Perfpiration nicht allezeit 
mit Huſten und Erfältungen begleitet werde. Feuch⸗ 
ligken, die mit der Luft eingezogen iſt, kann nach ei⸗ 
and | 


n — 
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ner Erweiterung ber töcherchen in der Haut auf alle 
drüfigten Theile des Koͤrpers, und ſogar der Gedaͤr⸗ 
me wirken, und Durchlaͤufe zuwege bringen. Ich 
weis aus der Erfahrung, es ſey wahr, daß ſeuchte 
Luft bey denen, die dieſer Krankheit ſonſt unterworfen 
ſind, die Steincolik zuwege bringe. Ich trage dieſes 
indeſſen doch nur als eine Wabrfeheinlichfeit vor; dies 
Durch Eünftige Bemerfungen und Verſuche in beſſeres 
Sicht kann geſetzet werden, ——— 

Au. Da heiße und fguchte Sufeeine Cehlaffnachung 
verurfacher, und folglich eine Abnahme der Kraft den 
dichten Theile in. Forttreibung der fluͤßigenz ſo muß: 
ſie Stockungen, Geſchwulſte, und Faͤulung in den 
fluͤßigen Theilen zuwege bringen; nebſt allen: andern 
Krankheiten, Die von einem ſchlaffen Zuſtande der; 
Fibern herruͤhren. Hippokrates hat bemerket, daß 
ſolche Krankheiten auf eine feuchte Beſchaffenheit der 

Luft mit ſuͤdlichen Winden, welche warm find, eve. 
folget ſeyn, und ich habe daſſelbe in dieſem Lande be⸗ 
merket. Da die Perſpiration die letzte Handlung ei- 
ner vollkommenen thieriſchen Verdauung iſt; ſo muß 
die Beſchaffenheit der $ufe , welche Die Perſpiration 
hindert, aud) die Verdauung hindern; daher muß 

. alte und. feuchte Luft denen , hie-fähmarhe: Magen 
haben, ſchaͤdlich ſeyn. Schnuppen und Huften find; 
die Wirkungen kalter und feuchter Luft, und. wenn 
dieſe wirklich die Lunge angreifen, koͤnnen fie ſchwind⸗ 
ſuͤchtige Krankheiten verurſachen; doch iſt es wahre, 
ſcheinlich, wo dergleichen Schwindſucht eine Land⸗ 
krankheit iſt, daß fie alsdenn von, einer beſondern 
Schaͤrfe in der Luft des Landes herruͤhre, welche auf 

— zarte Werkzeug durch die unmittelbare Beruͤh⸗ 

rung, 
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rung, und vielleicht auch auf alle al bes Koͤr⸗ 
pers wirket, denn unfre Schwindſuchten find fero 
phulös. Scroppulöfe — en —— 
in dieſem Lande. Wenn die Luft mit ſalzigen ſchar 
Theilchen beſchweret iſt, fo machen fie die Fluͤßigk 
welche ſie berühren, gerinnen. Aus dem Ueberflu 
der mineraliſchen Waſſer aller Arten in Eriäland, Fann 
gefchloflen werden ‚daß allda ein Bea yon mine 
raliſchen m if. Br 
42. Die Wundärzte erfahren die Wirkungen der 
Luft M ihrer Wiflenfchaft —* härter; als die Aerzte 
denn wenn die Fibern an menfchlichen Körpern d 
eine Wunde oder ein Geſchwuͤr von einander ſteh 
fo hat die Außerliche $ufe einen unmirrelbaren Zutritt 
zu den offenen Gefäßen, wirket auf die Flüßigfen 
durch unmittelbare Berührung, und auf den verwün- 
deten Theil, als wenn es rohes Fleiſch waͤre· 
Heilung diefer Wunde, oder die Vereinigung ihr 
Theile gefchicht durch die Verlängerung der Fi 
und diefes beruher beydes auf den Zuftand der ei 
fließenden Feuchtigkeit und den Fibern der Gefäße in 
Anfehung ihrer Biegfamkeit , Härte, St Je 
Stufen der Widerfegung , und hiermit — 
ſehr viel auf die Luft an, wovon die Fibern ı J. 
bar beruͤhret werden. Zum Exempel, eine Win 
in Falten froftigen Wetter muß mehr offen ſtehen 
teil die Kälte Die Fibern mehr zufanmenziehe, 
warmes Werter , daher müffen die Fibern in dem 
legtern viel biegfamer ſeyn. Eine folche 
beit der Luft, darinn rohes Fleiſch narürlicher 
verfaulen wuͤrde, muß durch eine Mortiſication 
fahr verurſachen. Verctheidigungen durch = 
ſind 
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ſind nicht zureichend, eine Wunde oder ein Geſchwuͤr 
zu verwahren, daß es von der Luft, ſo es beruͤhret, 
nicht verletzet werde; daher ſind die Wundaͤrzte nicht 
gleichguͤltig dabey, was für Jahreszeiten fie zu gewiſ⸗ 
fen Operationen erwählen wollen. Aus der Befchafe 
fenheis der Luft ruͤhret es her, daß an verfihiedenen 
Theilen des Leibes in unterſchiedlichen Ländern “einige 
Wunden leichter , andre ſchwerer zu heilen find. Ein 


berühmter Wundarze unfrer Armee in dem legten 


Kriege mit Frankreich hat mir von diefer Sache zwey 
merfroürdige a en Eines war, da * 


der Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt, die Verwundeten 


dem Hoſpital zu Noͤrdlingen in Deutſchland ade: 
matiſche Geſchwulſte bekommen, und daß bey vielen 
von ihnen die Eur nicht gerathen; nachdem fie aber 
in eine andre Luft gebracht worden, fo hätte Diefer Zu: 
fall aufgehoͤret. Das andre mar diefes, nach der 
Belagerung von Lisle wären faft alle Wunden, und 
infonderheit die Wunden des Hauptes zum Falten 
Brande geneigt geweſen, fo daß auch wenige von 
denen, die trepaniret worden, wieder aufgefommen. 


Es bemerkte, dieß mußte entweder der Witterung, ober 


dem Drte eigen geweſen feyn. - | 

43: Aus dem, was von den Wirfungen ber Suft 
auf die menfihlichen Körper gefaget worden, erhellet, 
daß fich Fein ſchadhafter Zuftand weder an den feften 
noch fluͤßigen Theilen finde, der nicht von den me 


fentlichen und zufälligen Eigenfchaften der $uft, und 


ihren Veränderungen und Verbindungen. könnte vera 
urfachet werden. Durch die Eigenfchaften der Luft 
fönnen bie: 'feften Theile ftimulirer werden. Zum 


Erempel, das Stechen der äußerfien Kälte ift jehr 


empfindlich, 


\ 
\ 
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empfindlich. Hitze oder eine jede Eigenſchaſt der 
Luft, die jo heftig iſt, daß ſie ſchab⸗ — * 
dungen verurſachet wirket als ein —— | 
die. Gaͤnge der Gefäße, welche mit Denis 6. Gemen 
Far Tu nerjtopfet ſtimuliret minder > Die 
Kraft des Herzens, und- der Sibern v⸗ ser | 
Berftopfung zu uͤberwinden. Die ſes kar 
alte oder Feuchtigleit thun, —— teren; 
alten „und hernach «ine darauf —— 
urfachen,, welchessfieberhafte 
flüchtige Theilchen, Die in der —* ah 
Die riechenden Thellchen won Den Pflahzeny dm 
wie ein Stechen, und wie ſinden, daß ſie 
ſchmerzen verwefachen. koͤnnen. Daß die Fibe 
Abwechſelung der: weſeutlichen und zufällk 
fchaften. der Luft angezogen und: nachgefafie 
koͤnnen, haben wir ſchon dargethan. Dapi die ff 
gen Theile. auf eben dieſelbe Weiſe koͤnnen ſcha 
m werden, iſt nicht weniger Deutliche, Da 
Blut durch Hitze koͤnne verdicket a * 
der meiſte fluͤßige Theil abſorbirt ————— 
wiſſer Grad Hitze Das, ſerum verduͤnne und eh 
groͤßerer daſſelbe gerinnen mache; und daß di 
gemeiniglich faͤhig ſey, große Saͤure und faulende 
ieber von allerley Art zuwege zu: ML, t aus 
der Erfahrung wahr, und ein jeder Grad Hitze Der 
groͤßer iſt, als die Hitze eines menſchlichen 
thut ſolches; denn unſere natuͤrliche Hitze kon 8* 
Grade, bey welchem das Blut gerinnet, ſehr ne 
Kaͤlte verdicket die Fluͤßigkeiten —— ls, wenn ſi 
dieſelbe — range * —— chwe— 
res und er vichtes Blut zu: verurfachens s- —* 
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felben Urſachen, wird Säure: von: aller Art bis auf 
den Grad der. Fäulung durch die, Luft verurfacher. 
Ausleerungen allerley Art von allen drüfigten Theilen 
des Koͤrpers werden durch die Berftopfung der Per- 
fpiration hervor ‚gebracht. > Zum Exempel, es iſt 
Feine diuretiſche Arzeney, welche fo in einem Urinfluffe 
wirfer, als eine Unterdrückung der perfpirabeln Ma- 
terie in hyſteriſchen Zufällen. Die Kälte befoͤrdert 
alle Schnuppen und Huften,, und feuchte Luft Durch» 
Läufe , wie auch häufige Abfonderungen ‚aus den Diür 
ſen der Gedaͤrme, ohne welche Ausleerungen Die Bers 
ftopfung der Perfpiration eine Plethora oder Haͤufung 
der Feucheigkeiten in den Gefäßen, verurſachet. Aus 


dieſen Betrachtungen erhellet, daß es mit Krankhei⸗ 


ten, inſonderheit mit ſcharfen zu allen Jahreszeiten 


hauptſachlich auf die Beſchaffenheit der Luft anfümmt, 


wodurch derſelben Umgreifen ihre Dauer, ihre Ges 


faͤhrlichkeit, ihre beſondern Zufälle;; ihr Umlauf und 


ihre Zeiten beſtimmet werden, wobey man nicht nur 
die gegenwaͤrtige, ſondern auch die vorhergehende 
Beſchaffenheit der Luft bemerken muß, denn nachdem 
dieſelbe ſich einander gleich oder entgegen geſetzet iſt, 
nachdem ſind die Veraͤnderungen, ſo in den. menſch⸗ 
lichen Koͤrpern hervorgebracht werden, ſchwaͤcher oder 
heftiger. Inſonderheit glaube ich, wird man finden, 
daß plößliche Deränderungen von dem. außerften 
Grade der Kaͤlte und Trockenheit zum äußerften Gra⸗ 
de der Hitze und; Feuchtigkeit Ueſachen ſeyn, welche in 
der Beſtimmung der, Umſtaͤnde der Krankheiten bey 
ſolchen Jahreszeiten ſtark wirken; daß eine lange und 
ſehr ſtarke Hitze/ indem ſie eine Mattigkeit verurſa⸗ 
het, faͤhig iſt bey Fiebern Zufaͤlle der Nerven zu⸗ 
6 Dand. —— wege 
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wege zu bringen; daß eine ſolche trockene Befchaffens 
heit der Suft, welche fähig ift, die Haut zu frimmmen, 
und ihre Kcherchen zur verſtopfen, die Erifin dun 
Schwitzen ſchwerer mache ; daß vielleicht die vers 
hiedenen Perisden der Fieber, des täglichen, des 
ertian und Duartanfiebers won einer vor -geganı 
genen geößern Kiebrigkeit, ober Berftopfung in der 
Gefäßen, fo durch die Befchaffenheit der $uft verur⸗ 
facher worden, herrühten ; daß der gefährliche Zur | 
fand der Kinderblattern, und anderer z 
Yusbeiche an der Haut auf die Luft anfomme, ſcheint 
meiner Meynung nach fehr deutlich, indem dieſelbe 
eine groͤßere Spannung oder Nachlaſſung dev Fibern 
Se , ober eine größere Verſtopfung im den 
efaßen ber Haut verurſachet. Daß Lungenfranfs 
eiten, in fofern fie Feine Wirkungen ‘einer üben 
Ki ind, hauptſaͤchlich von der Beſchaffenheit der 
- $ufe herruͤhren, feheine deutlich zu ſeyn. Dietu ee 
it der außerlichen Luft bloß gefteller, welche nmittel 
bar in die $ufeblafen und vielleicht auch"in die Blut: 
‘gefäße zugelaffen wird, und alle Wirkungen, fo die 
Aft auf die Haut hat, Die muß fie äuch auf die Lunge 
auf eine befondere Weiſe haben. Es iſt u 
viele Be Umſtaͤnde Herzuvechnen, welche ber fe 
fer leicht in Dem Capitel finden kant, Voten au 
holen handelt, Dewreaen 
“44. Sch habe bisher nur die’ gemeinen wefentli« 
chen und zufälligen Eigenfhaften der’ Luft betrachtet, 
Wuche Merflich find, und gezeiget, daß fie alle Zu 
fälfe der. Krankheiten derurfachen ,' weswegen man 
nicht nörhig hat, zu verborgenen oder: äußerordentli- 
hen Eigenſchaften derfelben feine Zuflucht zu er 
er IR Denn 
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Denn außer den Eigenfehaften ver Hise, Kälte, 
Feuchtigkeit und Trockenheit kann die $uft auch falzigt, 
und. ölige feyn, welche beyden Eigenfchaften fie bis. 
weilen durch ihre Wirkungen auf die Körper entde- 
cket. Ueber diefes koͤnnen aus "der Wirkung der 
fremden Koͤrperchen, ſo in ihr enthalten: find‘, ein 
neue Subſtanzen verurſachet werden, die don den F 
Zredienzien eine ganz verſchiedene Natur haben. a 
ſalzigten Ausdünftungen von der Erde fönnen zu ver- 
fchiedenen Zeiten verfchieden feyn.. Wenn foldye Sal⸗ 
ze zu gewiſſen Zeiten ausdunflen und in die menſchli⸗ 
chen Koͤrper dringen, ſo koͤnnen ſie wie ein Gift 
wirken, und ploͤtzlich die ganze Mafle des Blutes an⸗ 
ſtecken, ſo wie das Gift ſchaͤdlicher Thiere, oder an⸗ 
dre Subftanzen, die in die Blutgefäße hineingebrache 
werden, welche ſogleich toͤdtliche Zufälle zumege brin« 
‚gen; oder ſie koͤnnen aud) langfamer wirken, und 
ungewöhnliche "Krankheiten verurſachen. Dieß ift 
Fein: unmöglicher noch unwahrſcheinlicher Satz; doch 
iſt es nicht noͤthig, daß man allezeit feine — 
dazu nimmt, indem keine Veraͤnderung in dem 
menſchlichen Koͤrper bekannt iſt, die nicht von denen 
‚ in) der. Luft enthaltenen Dingen und von denen 
weſentlichen und zufaͤlligen Eigenſchaften derſelben, 
wovon wir gewiß verſichert ſind, und inſonderheit 
von ihren großen Abweichungen, und ploͤtzlichen %b- 
‚wechfelungen follte £önnen verurfachet werden, Der⸗ 
‚gleichen verborgenen Eigenfchaften der Luft haben man 
che die peftilenzialifchen Krankheiten beygemeffen, wovon 

ich-in dem folgenden Eapitel einige wenige An⸗ 
mæerkungen machen will, 
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ein Herr! Die Gärtnerey giebt fon * 


von dem Urſprunge ber Frůchte 
laͤngſt eine von euren angeneh 


SH fhäfftigungen ab. Ihr lieber die Blu⸗ 


men, aber eure Neigung geht vornehmlidy auf die An 
bauung ber fruchttragenden ‚Bäume, Ihr wartet ſie 
als ein erfahrner Gärtner ab, ja noch dazu als einige 
ſchickter Naturkuͤndiger, welcher der Natur gen 
nachfolget ; "und was noch mehr ift, als ein chriftlicher 
Philoſoph, ‚welcher ſich gar vielmals bis zu der erſten 
Urſache aller derjenigen Wunder erhebt, welche man 
täglich bey Hervorbringung der Früchte zu bersimbirk 
bar, Ich habe bisweilen das Vergnügen gehabt euh 
anzuhören ,: als ihr weife Betrachtungen über die. Gi 
tigkeit des Schöpfers anftelltet, welcher —— 
mannigfaltigen Fruͤchten beſchenket, deren 
uns ſo angenehm iſt. Ihr habt uns auf die 
nende Verſchiedenheit der Früchte, mit denen BIETE 
de ausgezieret worden, und auf die weiſe 
welche unfer' Wopithäter nach. den’ verfchiedenen Zei 
ten des Jahres Damit gemachet,, "bisweilen Acht zu 
‚haben gelehret. Ihr habt uns zu Gemuͤthe } 
wie die Geſchenke des Schöpfers ohne A 5 auf 
einander folgen, - Bey dem ueberfluſſe, mit weichem 
fie | 
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fie uns Cote giebt, habt ihr uns bie weile Haushal⸗ 
tung, ſo er hierinnen fuͤhret, vorgeſtellet, damit wir 
einige von ihnen zu aller Zeit auf unſerer Tafel haben 
möchten. Nachdem der Fruͤhling ſeine Blumen aus 
geleget, ſo faͤngt der Sommer an, uns Früchte zu ger 
ben. Er machet den erften Anfang mit feinen Eleinen 
eothen Früchten, die uns ſchon viel Vergnügen ge⸗ 
ben, aber auf welche bald andere, die befler find, er- 
folgen. Zwar erhalten ſich biefe erften Geburten nicht 
lange, und ſie ſind von weniger Dauer; allein dieſes 
machet unfere Tifche nicht leer, weil fie fogleich von 
andern wieder angefuͤllet werden. m | 

Hernach fommt der Herbſt, welcher uns die volle 
fommenften Srüchte und in der größten Menge liefert, 
Der Urheber der Natur verſchwendet alsdenn in 
Wahrheit feine Reichthuͤmer. Ich muß bier an eine 
fehr lebhafte und völlig-chriftliche Betrachtung geden- _ 
Een ‚welche ihr einsmals .machtet, da ihr uns vortreff⸗ 
liche Pfirfchen auf eurem fehönen Felde gab. Wenn 
die an fich felbft fehr groben Säfte der Erde, fagtet - 
ihr, in uns foreizende und mannigfaltige Empfindun« 
gen erwecken, nachdem. fie durch Die verfchiedenen Roͤh⸗ 
ven unferer fruchttragenden Bäume gegangen find, 
was für einen Begriff foll uns diefes nicht von den 
Mitteln geben, welche diefer fo frengebige und fo herr . 
liche Sort, in einem andern geben wird gebrauchen Fön« 
nen, um ung vollfommen glüdlich zu madyen. Ich 
erinnere mich, daß man euch hierauf antwortete, ihr 
haͤttet die Kunſt eure Vergnuͤgungen heilig zu machen, 
erfunden. 

Ihr Habt ung faner bemerken. Iaffen, daß die 
Brice des Herhftes zweyerley Gattungen find, einige 

Si3 koͤnnen 
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konnen wir ſogleich “Genießer, und "Andere ſind ven 
größerer Anzahl von einem feſten und harte ki 1 
und genugſamer Dauerhaftigfeie, daß fie ſich ſo 
erhalten, bis die Natur neue hervorbringt. Wit ſtel 
len ſie in unſer Erdreich, worinnen ſie nach und nach 
reif werden. Dieſes iſt eine Erndte, die wir im Art: 
ter halten, in dieſer traurigen und erſtorbenen Sal 
zeit, wo die erſtarrte Natur nichts mehr auf dem | 
de hervorbringt. Nachdem ihr uns diefe werfe ee 
theilung vorgeftellet hattet, welche, fo leicht ſie m 
die Augen fällt, dennoch erfodert, daß ſolche Philoſo⸗ 
phen, mie ihr ſeyd, ihre Aufmerkſamkeit darauf Tenfen 
fo ſchloſſet ihr durch eine gottfelige Bewegung‘) ſo 
pon dem David entlehnter. O Herr! riefer ihr ang, Du 
Fröneft das’ Jahr mit: deinen Wohlthaten! "Werfih 
an euch ſo viel Fähigkeit und Geſchmack erkannte 
euren Anmerkungen über die fruchttragenden Bäume 
zur Meligion zu führen, fo fägete ich euch jugſth 
von einem Schriftſteller, welcher zufälliger Weite em 
Gedaͤnke von eben der Art, als diejenigen find, ft 
ich angeführet habe, in ein Buch eingeruͤcket hat er 
neue Gedanfe aber, welche anderveitiges Nathfinner 
verdiente. Diefer Schriftfteller ift Herr de Ta Mate, 
in feinem Tractate von der Policey, welcher in Part 
ohngefaͤhr vor zwanzig Fahren gedruckt wurbe. ” 
fagtet zu mir, daß ihr diefes Werk nicht kenntet 
ihr truget mir auf, euch von demjenigen, was er von 
den Bäumen in Anſehung der Religion ſaget, ein we 
nig genauer Rechenſchaft zu geben. Ihr biiebt Sabey 
nicht ftilfe ftehen, fondern ihr verlangte noch, daß ich 
mæeine Berrachtungen zu des Herrn de la Mare ſe 
binzu thun ſollte. Dieſer legte Pimet har mir ei 
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Muͤhe gemachet. Inzwifchen will ich euch gehorchen, 
indem ich mir die Kechnung mache, daß diefes ein 
Mittel feyn wird, euch felbft. zu Mittheilung eurer An 
merfungen ung verbindlich zu machen ‚ als welche viel 
befier als.die.meinigen feyn werden. Ä 
Herr de la Mare läßt fich in feinem fen Bande 
in die Abhandlung der vornehmiten Nahrungsmite 
tel der Menfchen ein, und bey diefer Gelegenheit bes 
fchreibt er die Hiſtorie von dem meilten Theile der, 
Früchte. Er behauptet, daß fie alle aus den orienta> 
tifchen Gegenden fommen, und glaubt, daß diefer 
Urfprung zu Beſtaͤtigung der Wahrheit von Mofis 
Hiftorie in dem erſten Buche defelben, und zu Unter- 
ſtuͤtzung desjenigen, mas er von der Schöpfung der _ 
Welt und ben verfchievenen Colonien, welche ſich in 
den bekannten $ändern ausgebreitet haben, dienen 
fönne. Ä | | J 
Wenn man nur die weltlichen Alterthuͤmer zu Ra⸗ 
the zieht, ſo kann man ſchon nicht zweifeln, daß die 
Weit einen Anfang gehabt habe. Die Rauhigkeit 
der Menſchen in den verfloſſenen Jahrhunderten, die 
Neuigkeit der Rünfte, die Bevölferungen 2c. alles fuͤh⸗ 
vet ung zu einem. erſten Urſprunge, welcher ſich auch, 
nicht fehr hoch: beläuft. Es erhellet aus verſchiede⸗ 
nen Beweiſen, daß die erſten Menſchen in Palaͤſtina 
erſchaffen worden, wie es uns Moſes berichtet. Die 
erſten Stifter der Städte, die erſten Haͤupter ber Na⸗ 
tionen ſcheinen alle aus dem Orient gekommen zu ſeyn. 
Aus dieſem Bezirke find nicht nur Die Menfchen, fons 
dern auch die Gefege, Kuͤnſte und Wiflenichaften her⸗ 
ausgegangen. Dieſes wird durch das Zeugniß Der 
älteften Heyden bekraͤftiget. Die Hiſtorie von ihren 
| Ji 4 erſten 
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erſten Eolonien ‚die Namen ihrer Stadten, die Fa: 
beln ihrer Gottheiten felbft find- zum Theile aus’ den 
Büchern Moſis genommen. Die Griechen; welche 
von andern Bölfern empfangen haben, was ſie von 
Gelehrſamkeit beſitzen, erfennen, daß fie ‘die: Kunſt 
zu ſchreiben anders woher erhalten. Cadmus, ein 

Phoͤnicier, iſt es, der ihnen den groͤßten Theil von den 
Buchſtaben micbrochte Auch nennet Plutarchus die 
griechiſchen Buchſtaben Phoͤniciſche. Mit einem 
Worte, der Orient muß als der Stamm von allem 
angeſehen werden. | 

Herr dela Mare glaubet, daß ferner: die Hiftorie 
von den Früchten und ihre unterfchiedenen Einpflan⸗ 
zungen zu einem Beweiſe diefer wichtigen Sache Dies 
nen fönne. Er zeiget, daß unfere Früchte von Palaͤ⸗ 
flina entfprungen find, und daß fie: mit: den erſten 
Menfchen einerley Weg genommen haben. Wie die 
Kinder Noah, fo breiteten fie ſich auch in den benach⸗ 
barten fanden aus. Die fo nad) Armenien giengen; 
fi daſelbſt niederzulaſſen, brachten ſie mit hin. An⸗ 
dere pflanzten ſie in Aegypten ein, indem ſie ſich * 
da einpflanzten. Nachgehends kamen ſie nach Grie⸗ 
chenland, welches ſich zu gleicher Zeit mit Menſchen 
und Früchten aus dem Orient bevoͤlkert ſahe. ‚Aber 
laſſet uns hiervon unſern Schriftſteller ſelbſt anhoͤren. 
Er druͤckt ſich in dem III. Buche ſeines vortrefflichen 
Werkes alſo aus: * 

Die neuen Entdeckungen in den Wiſſenſchafren 
und Kuͤnſten, und ihr verſchiedenes Wachsthum, iſt 
einer "von den’ Beweisgruͤnden, deſſen man ſich be⸗ 

dient, um aus der bloßen natuͤrlichen Vernunft zu er⸗ 
a J PET En, © er meifen, 
:pag. 363. | 
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weiſen, daß die Welt einen Anfang gehabt habe. Al 
les ftimmet überein, ung zu überzeugen, Daß es aus 
— Orient ſeinen Urſprung her habe, und da die Er⸗ 

de zuerſt bewohnet worden ſey. Koͤnnte man nicht 
— neuen Beweis hinzuthun, welcher davon herge⸗ 
nommen iſt, was ſich in Anſehung der Fruͤchte zuge⸗ 
tragen. Der meiſte Theil und hauptſaͤchlich die vor⸗ 
trefflichſten ſind aus den orientaliſchen Gegenden in 
unſer Europa gebracht worden, und ſie haben daſelbſt 
allezeit bey den Lateinern den Namen ihres alten Va⸗ 
terlandes erhalten: Mala Perfica, Armeniaca cet. ; 

Weil ihr mir befehlet, mein Herr, euch zu fagen, 
was ich von dieſem Beweiſe halte, ſo deucht mich, 
daß er zum Vortheile der heiligen Hiſtorie nuͤtzlich an⸗ 
gewandt werden koͤnne. Aber ich, glaube, daß er ei⸗ 
nige Vorerinnerungen erfodere, welche unſer Schrift- 
ſteller nicht gemachet hat, weil er ſich begnuͤget hat, 
dieſen Beweisgrund nur anzugeben, und andern die 
Sorgfalt ihn auszuwickeln uͤberlaſſen. 

Die erſte Anmerkung, ſo ich machen wollte, um 
dieſem Beweiſe ſeine richtigen Schranken zu beſtimmen, 
iſt, daß wenn wir den Urſprung der Fruͤchte wieder 
aufſuchen, wir nur von denenjenigen reden, die uns be⸗ 
kannt ſind. Es iſt nicht von denenjenigen die Rede, 
die in andern Welttheilen ſind, als in Afrika oder in 
Amerika. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Laͤn⸗ 
der Fruͤchte haben, welche ihnen beſonders eigen ſind. 
Wir werden alſo mit eurer Genehmhaltung nur von 
den Früchten unfers Europa reden, Wir wollen uns 
an ber Erklärung. begnügen, wie fie bahin gefommen 
find, wie fie ſich in unferm Decident von einer Nation 
zur andern bis zu uns ausgebreitet haben. 

iz Die 
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Die andere Anmerkung, welche ich fuͤr eben ſo 
nothwendig halte, iſt, daß wenn wir auch in unſerer 
Anterſuchung von dem Urſprunge der Früchte, ihnen 
nicht bis in das heilige Land nachfolgen koͤnnen, man 
Daraus nicht fehließen dürfe, daß folches nicht ihr 
wahrhaftes Baterland fey, Die Urſache hiervon iſt 
dieſes. Wenn die Griechen oder Roͤmer dieſe Fruͤch 
te von gewiſſen Ländern bekommen haben, ſo konnten 
fie anders woher dahin gebracht worden ſeyn. Es iſt 
auch ganz natürlich, daß fie von Seiten .des Occidents 
fhon auf dem Wege waren, wenn eine oder die andere 
von diefen Nationen ihnen begegnet baben, 


Aus dieſer kleinen Erklaͤrung erhellet, Lu Her 
de la Mare feine Meynung ziemlich w [bemeift. 
Er zeiget, daß faſt alle Früchte in den Sanden, wel— 
he wir bewohnen, fremde find, und daß fie king Ki 
dem Aufgange her gebracht worden. . Er machet 
ziemlich fange Erzählung davon, woraus man ſieht, 
Daß der ordentliche Weg von Hrient nad) Gri 
land, hernach nach Italien und endlich nach, Gallien 
oder in andere benachbarte Länder führer, I 


Das Syſtema des Herrn de la Mare iſt der Na⸗ 
tur gemaͤß, in Anſehung der Fruͤchte, welche viele 
Hitze erfodern, und die wir nur vermittelſt der Kimſt 
auferziehen, dergleichen die Citronen- Pomeranzen- 
Granadenbäume find. Die Eitronenbaäume fommen 
aus Allyrien oder Medien. ‘Die Lateiner nanntem.fie 
‚Mala Medica. Einige Perfer brachten. ehemals wel⸗ 
che nach Athen und von Dannen famen- fie nach: Ita⸗ 
lien. Virgilius redet Davon als von einem ſehr raren 
Baume, und zu Plinius Zeiten wußten — | 
——— I? no 


— - -r. 


— — — — 


noch nicht fie aus dem Saamen zu erziehen, ſondern 
Bolten fie aus fremden ändern. : EN 
Der Hlivenbaum muß auch ‘aus einem viel heiß 
fern Sande als dem unfrigen kommen. Wenn 


ir die heilige Gefchichte zu Rathe ziehen, fo werden 


wir dDarinnen fehen, daß Noa eine Taube auf die Ges 
birge Armeniens aus der Arche fortfchiekte , und daß 
fie einen Delziveig micbrachtes'» Aber wir müffen hier 
Das Zeugniß Mofis bey" Seite ſetzen, und. uns bloß 
an der weltlichen Schriftſteller ihres halten. Die 
. Griechen gaben diefer Frucht einen Namen , welcher 
anzeigee, daß fie fie aus Paphos in der Inſel Ey: 


pern erhalten hätten, wohin fie wahrfcheinlicher Weife 


aıs Paläftina gebracht worden; 2. Die ierfien Del 
baͤume wurden vom Herkules auf den Berg Olym⸗ 
pus gepflanzet. Von dannen kam er, wiewohl ſehr 
ſpaͤt, nach Italien. Diefer Baum wurde nur gegen 
das Jahr 680. der Stiftung diefer Stadt, ein wenig 
gemein. Frankreich und Spanien holten hernach 
das gepflaiiste aus Italien. 

"Die Genealogie des Feigenbaumes gleiche: in: vie- 


lem der von dem Dlivenbaume.r. Wenn es ung ers 


Tauber wäre ‚. den aͤlteſten unter: allen Genealogiften 
anzuführen, ſo wuͤrden wir den Urſprung deflelben in 


7 . 
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dem irrdiſchen Paradieſe ſelbſt finden; allein wir ha⸗ 
ben uns anheiſchig gemachet, das erſte Buch Moſis 


verſchloſſen zu halten. Wenn wir in den Buͤchern 
der Griechen und Roͤmer und in den Nachrichten der 
Reiſenden nachſuchen, ſo werden wir ſehen, daß 
erſtlich der Feigenbaum in Palaͤſtina zu allen Zeiten 
gemein geweſen⸗Wir werben ferner ſehen, daß die 
Griechen und Römer den: Feigenbaum aus. dem Auf: 

* x gange 


— 
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.gange gebolet haben, und daß er von dannen nach 
Italien kam. Die Roͤmer hatten ihre Feigen von 
Chios, die Lidienuesu.f.f. Von dannen hat man nut 
einen. Schritt wieder nach Palaͤſtina zu fommen 
Bor Catons Zeiten redete man gar nicht von Feigen: 
bäumen zu Rom, und es brauchte viel Zeit „ bis-fie 
nad) Gallien gefommen waren. Der- Kaifer Julia 
nus ift es, welcher, als: er damals Vorgeſetzter oder 
Landpfleger von Gallien war , diefelben nach Paris 
brachte, wo er feinen- Aufenthalt hatte. Ihm ſind 
wir die Erfindung ſchuldig, fie im Winter mit Strohe 
zu bedecken, damit fie vor dem Frofte verwahret find, 

Die Natur diefer Früchte felbft beweift ihren ori⸗ 
ettalifchen Urfprung zur Gnuͤge. Allein Herr de da 

Mare ift damit nicht zufrieden. Er breitet fein Sys 
ſtema überhaupt auf .alle Früchte aus, die wir eini⸗ 
germaßen hoc) ſchaͤtzen. Wir wollen ihm alſo weis 
ter folgen, wenn ihr es genehm halter, und ſehen 
ob er fich bis ans Ende erhalten kann. 277] 

Die Früchte, fo mit einem Steine verfehen. find, 
erfodern Hitze. Gleichwohl giebt es einige, ‚welche 
fich fehr wohl zu unfern gemäßigten Himmelsgegenben 
ſchicken, und von welchen es ſcheint, daß wir ſie 
nicht. gar zu weit haben fuchen dürfen. Die Kirſche 
ift-von diefer Art. Sie fommt in England und in 

eben fo nordifchen Ländern fehr ſchoͤn hervor. Aber 

Bernunftgründe koͤnnen nicht Dem widerſtreiten, was 
wirklich geſchehen iſt. Plinius lehret uns, daß Rom 
die Kirſchen dem Lucullus zu danken hatte, welcher 
fie 73 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung: nach 
feinem. über den Mithridates erhaltenen Siege, dahin 

brachte. Dieſe Frucht koͤmmt aus einer or des 

—* nig⸗ 


— 
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Koͤnigreichs Pontus, Ceraſunt und heut zu Tage 
Chiniſonda genannt. In weniger als einem Jahr⸗ 
hunderte, war dieſe Frucht ſchon bis zu den Britan⸗ 
niern gekommen, wohin ſie die Roͤmer brachten. 
Die Apricoſen fingen erft 30 oder 40 Jahre nach 
der cheiftlichen Zeitrechnung an zu Nom ein bisgen 
- gemein zu werden. Die Römer holten dieſe Frucht 
aus Armenien. Man kann hiervon den Plinium zu 
Rathe ziehen, und der bloße Namen der Apricofen zei⸗ 
‘get ung zur Gnuͤge an, mwoher fie fommt; Die $a- 
teiner nennten fie. armeniſche oder epirifche Aepfel.' 
Wenn man: die Häufige" Menge der Pflaumen, 
welche wir in unfern Baumgärten haben , und vie 
teichtigfeit, mit welcher wir fie auferziehen, anſieht, 
ſollte man wohl glauben, daß ſie auch von dent Aufgange 
ber kaͤmen, wiedie niedlichern Früchte, welche mit Stei- 
nen verſehen ſind? Dennoch find fie ebenfalls daher und 
juft ans Palaͤſtina entſprungen. In dieſem Puncte ift 
Herr de la Mare’ ftarf und Hierauf bauer er viel. Theo— 
phraftus redet von einer großen Anzahl Pflaumenbäaume, 
welche in dem Erdreiche Damas wuchſen. Bor Alters 
befam man ve dürre Pflaumen, welche nad) Eu⸗ 
ropa famen; Cato kannte noch Feine andern als die⸗ 
fe, aber zu Plinii Zeiten war Italien dergeftale mit 
Pflaumen’ angefüller, daß er ausruft, ingens pruno- 
rum turba. Was für ein Haufen Pflaumen. Man 
holet ſo gar den Namen prunum aus dem Orient her 
und behauptet , daß die Afiatifchen fie Prounaon 
nannten, davon’ die $ateiner ihr prunum genommen 
haben, Der Namen Damas, welchen noch viele von 
unfern Pflaumen haben, zeige genugfam an, daß 
fie aus. diefer fruchebaren Ebene Spriens kommen. 

Ä Yußer 
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Außer den ‚alten Pflaumen, welche wir ſeit vielen 
Jahrhunderten in Europa haben ‚brachten. uns nod) 
die Kreuzberren von ihren Reiſen nn | 
Pflaumen, welche verdienen , ‚Daß man | 
ſchaͤtze, als die heil. Catharina und einige, — 
pflaumen, welche uns. fehlten. > Dieſer Umſtand 
muß nicht weggelaſſen werden, weil dieſes beynahe 
der ganze Nutzen iſt, welchen man durch dieſe — 
Verrichtungen erhalten: ee 
Die Pfiefehen, weiche Frucht heut zu Lagen 
gehalten wird, kommen von weiter e 
als Palaͤſtina her, aber deswegen bleiben 
aus dem Syſtema. Man behauptet, zz 
Perfien kommen, und die Römer nennten fien 
Derfifche. Sie waren zu des Plinius Zeiten zu R 
noch neu, und man. verkaufte fie da ſehr heuer. 
Griechenland anbelangt, ſo aß es ſolche ſeit * 
Zeit. Theophraſtus, welcher wenige Jahre nach dem 
Ariſtoteles lebte, redet davon, aber als von aner Tem 
den Frucht. 7 
Ihr ſeht, daß alle dieſe Fruͤchte ang guten & hrifte 
ftelleen genommen find, welche Herr de [a9 . ges 
nau citiret. Es fcheine alfo, daß man ſie ihm mic: 
ſtreitig machen kann. Unterdeſſen habe —3 nen 
Zweifel uͤber den Artikel der Pfirſchen, Davon Hi 
glaube, mein. Herr, daß ich ihn euch vorlegen fol, 
damit ihr mir ſagen möchtet ,. was ihr davon haltet 
Ihr wißt, daß man dieſe Frucht in zwo Claſſen ein⸗ 
theilet. Es giebt Pfirſchen, die den Kern fahren Taf 
ſen, und andere, welche daran halten, und die man 
nicht eroͤffnen kann. Man nennet ſie Pavies oder 
Brugnons , nachdem fie ein wenig rauh oder ganʒ und 


. 
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gar glatt find. Die Pfirfchen, welche ſich nicht auf⸗ 


chun, haben ein fefteres Fleiſch. Die andern haben 
mehr Wafler und verderben leichter. Bon diefer Arc 


find. die Mignone, die Admirable sc. Einer von une 


fern . neuern Poeten hat dieſe zwo Gattungen von 
Pfirſchen ſehr wohl befchrieben. Ich weis, daß ihr 
die. lateinifche Poefie lieber, hauptſaͤchlich wenn fie 
vom Aderbaue Handelt. Ich will alfo-euch zu Gefal⸗ 
len einige Berfe herſchreiben. Der Poet, welcher ſich 
angelegen feyn läßt, die Erzählung von allen Gattun⸗ 
gen der Früchte: zu ‚machen, deren verfchipenderifche 
Mannigfaltigkeit ihn in Verwunderung feßet, fänge 
aufdiefe Art anz n . 7: mm \ 

.. Nam quid ego olim miflas a Perfide Pomos, 
Quive fapor fructus, quae purpura mixta colori, 
Commemorem, cuius pars ipfis offibus haeret, 
Carne magis fpifla, pars rarior oſſibus ultro ‘ 
. Exuitur, rignoque tumet bene rorida fucco: 
- Pars carne exili, u funillima Pruno, 


Diftendit nulla fparfam anugine pellem. 


5. Ser -find, wie mid) deucht, unfere zwo Gate 
fungen von Pfirfchen fo. wohl befchrieben, daß es Vir⸗ 
gilius nicht beſſer gekonnt hätte. Nachdem: ich dieſe 
zwo Claſſen wohl unterfchieden habe, fo folget itzo 
der Scrupel, welchen ich wegen des Urſprungs habe, 


‚ ben Here de la Mare den Pfirſchen beyleget. Dieje⸗ 


nigen, welche ein feftes Fleifch haben, und den Kern 
nicht fahren. laſſen, koͤnnen in einem gar zu heißen 
Sande nicht feyn. Sie find fehr gut in Gafconien, 
and noch beſſer in Italien. Laßt ung fie alfo.in den 
Aufgang ſchicken, ſie werden dafelbft in einer Him⸗ 
J ae melde 


ki 
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melsgegend feyn, ſo ihnen gemäß iſt. Aber was un⸗ 
ſere Pfirſchen anbetrifft, die ſich aufthun, welche ſein 
und ſaftig ſind, welche eine Ergoͤtzlichkeit auf unſern 
Tiſchen ſind, bieſe verlieren alle Guͤte in den | 
$ändern, und man kennet dafelbft nicht ihren Werth: 
In Frankreich, z. E. in Touraine, gerathen —* 
beſten, und man ißt auch ſehr gute zu Paris. Wenn 
man diejenigen ihres Irrthums belehren will,» ‚weiche 
glauben, daß diefe guten. Pfirſchen viel Hitze erſo 
dern, fo darf man ihren nur vorſtellen, daß in Hol 
land ſeibſi vortreffliche — von dieſer Ange | 
geflen werden, - ujakieae 
Erlaubet mir, mein Her, s eine Ffeine Ausfehrne 
fung .bey diefem befondern Umſtande, hernach wollen 
wir wieder zu unferer Abficht fommen. - "Man fta 4 
wie es feyn fann, daß ein faltes und feuchteg | 
wie Holland, und welches aus diefer Urfache 2 
und Aepfel von fehlechtem Geſchmacke giebt, | 
ſchen fo wohl veif machen kann, welche doch: 
mehr Hige erfodern. Das Erdreich in Holl 
ein allezeit angefeuchteter Sand, und man weis 
die Pfirſche eine leichte Erde efodert. Der Pater 
Rapin giebt mir in ſeinem vortrefflichen Gedichte von 
den Gaͤrten 4. B. einen Vers an die Hand, welcher die 


















Sache ſehr wohl erklären wide, © 1:0! Diode 


Sande den Schwefel; welcher. in dem: Sande 


Perficam arena. iyvat, fi perluat hunios’ — 
Da iſt noch etwas von ‚der. lateiniſchen Po 
aber ich weis, wie fehr ihr fie ‚lieben, wenn ſie wohl 
angebracht if}, Thut zu dieſem wohl befi 










iſt; ver: ihe Torf ein Zeuge · iſt, der davon g 
msemensẽ 
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angemenget iſt; "und die Philofophen- raͤumen ein, 
daß der Schwefel viel beytrage den Geſchmack der 
Pfirfche zu verbeflern. Allein die Urfache von der 
Güte der holländifchen Pfirſchen fey welche es wolle, 
wir koͤnnen uns an der Sache begnügen. Wenn 
man alfo voraus feßer, wie man folches nicht leugnen 


kann, daß die mürben Pfirfchen in unfern temperir⸗ 


ten fanden befler auffommen, als in den heißen Him⸗ 


melsgegenden von Aſien, fo erbellet ‚daß mir fie niche 


als folche, die. vom Aufgange entſprungen find, anzus 


feben haben. . Der Geburtsort follte für den geſchick⸗ 


teſten zu einer jeden Gattung von Früchten gehalten 


werden. Da ift alfo die Schwierigkeit, fo man dem 
Hertn de la Mare machen. kann. ir 
Sehet, mein Herr, ob man auf diefen Einwurf 
eine gute Antwort geben kann. Ich erwarte die eure, 
und inzroifchen will ich hier eine wagen, . Man feger, 
daß der Schöpfer jede Frucht fogleich in dasjenige 
Land gefeßet habe, melches fich für fie am beften ſchi⸗ 
cket, gleichwohl waͤre es ungereimt , fich daran allemal 
zu binden.. Diefes fann man, in Anfehung der vortreff- 


lichen Pfirfchen, welche in einigen Provinzen Franke | 


reichs fo fehön werden, gar leichte zeigen. Es wa⸗ 
ren viele Jahrhunderte noͤthig, ehe Gallien bewohnet 
wurde. In dem Zwiſchenraume nahmen die Waͤl⸗ 
der faſt überall uͤberhand. Ihr wiſſet, mein Herr, 
daß die Kirſchbaͤume und der meiſte Theil der mit 
Steinen verſehenen Fruͤchte mitten unter den Waͤldern 


nicht wachſen koͤnnen. Sie koͤnnen nicht leiden, daß 


ſie von andern Baͤumen erſticket werden. Sehet 


alſo, was geſchehen waͤre, wenn der Schoͤpfer die 


Mignone und Admirable ſogleich in. Touraine ge 
ing Dand. mi; ſtellet 
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ſtellet hätte; Daburch mären unſere 
te — gegangen. Eine hohe Weisheit Hat d 
nad) einem weit verftändigern Plane | 
lich die. Früchte in denjenigen Bezirken‘ 
pflanzen, welche zuerſt bewohnet werben; in 
mit die Menfchen vornehmlich für! Diejenigen —* 
truͤgen, welche es: beduͤrften. Aus dieſem Grunde 
wurden unſere muͤrben Pfirſchen (Peches fondantes) 
in den Orient gepflanzet, obſchon dieſes Clima fuͤr ſie 
nicht das allerbeſte war“ Von dannen ſind ſie nach⸗ 
gehends in unſern Occident gekommen, bis ſie d 
geſchickteſte Land, ſo ihnen die Ver* 
konnte, gefunden haben. Y 
Es ift niche fehr ſchwer, die — 
de la® * = dem Urfprunge der = N 
ſehenen Sruchte, zu vertheidigen. er hat hieran 
nicht genug. Er breitet feinen Lehrſatz * zu den 
mit Kernen verſehenen Fruͤchten aus, und 
aus dem Oriente kommen, wie alle andere. Allein 
die Birnen und Aepfel ſind in den —— 
von unſerm Europa weit beſſer angebracht, als 
in den ——— — vB viren. 3 
‚ ftehe euch, mein Herr, ic) habe mi Dermune 
u „ als ich diefes Capitel in feinem Bucheriger 
leſen. Inzwiſchen geht er den. ordentlichen Weg, : 
welches diefer ift, Daß er die Fruͤchte, fo mit 
berfehen, aus dem heiligen Sande: nach; Griechenlan 
von dannen nad) Italien, und endlichin andere: mm 
gemaͤßigte Länder:won Europa fommen läßt. @ 
get die Gefchichte zum: Grunde, daß vor der. 
- der Römer nach Gallien, man dafelbfi weder 
— Aepfel kannte, ob es Km in ganz Europa * 
ne Land 
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Land ift, mo diefe Früchte am meiften von ftatten 
eben. 
: haben zwar angemerfet, der Schöpfer koͤnne 
ſehr weiſe Urſachen gehabt haben, warum er nicht 
gleich im Anfange die Früchte in diejenigen Laͤnder ge⸗ 
feget, welche die gefchickteften für fie waren. Aber 
mich deucht, daß es bier nicht nöthig war, eine Aus» 
nahme von der Regel zu machen. Die Furcht, in 
welcher wir wegen unferer feinen Pfirfchen geftanden, 
wenn man fie urfprünglichin Bezirke gefeget hätte, die 
von den bervohnten $ändern zu weit entfernet waren, 
würde in Anfehung der mit Kernen verfehenen Früchte 
nicht fo wohl gegründet feyn. Die Birn-und Aepfel- 
bäume fommen mitten in den Wäldern wohl auf, 
Man weis ,daß viele Birnen , welche heutiges Tages 
in unfern Gärten fehr gut ausfehen , in den Wäldern 
gefunden worden. Bon diefer Zahl find die Birnen | 
Gefehafferie und Ambrette. Diefe legte zeiget uns noch 
ihren wilden Urfprung durch ihre Dornen an. Einige 
Gattungen von Yepfeln find auch aus den Wäldern 
genommen worden, woſelbſt fie fich viele Sabre lang 
erhalten. 

Inzwiſchen, obfchon viele Arten von Früchten‘, die 
mit Kernen verfeben, fich zur Noch in ändern, die 
mit Wäldern bedecket find, härten erhalten fönnen, 
fo wie es vor alten Zeiten Gallien war, fo fann man 
Doch fügen, daß es der Weisheit Gottes anftändig. 
war, fie fiherer zu flellen, naͤmlich fo, daß fie den 
Menfchen gelegener waren, um einige Aufmerkſamtei 
darauf wenden zu koͤnnen. 

Wenn man den Geburtsort der Kernfruͤchte aus 
wachen will, fo muß man wiffen, ob wir nicht einige 

Kt2 Kennt⸗ 


' 


” m 
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Kenntniß hiervon in den alten Schriftſtellern finden. 


Mir wollen von den Birnen anfangen. Die Grie 
chen benachrichtigen uns, daß fie viel Birnen in ihren 


Aanden hatten, hauptſaͤchlich in Peloponneſo, und Daß 


— 


unnſere Vorfahren ihr dieſen Ramen gaben, [of 


es bald ſehen werden. — des be SEESRENE 


nad) ihrer Sprache die Birne die Frucht des Pelopon- 


neſus genennet wird. Theophraſtus reber ſehr hau 


fig von den Birnen in feiner Hiftorie der“ 
und zmar als von einer Frucht, die fehr hoch gehal 


ten wird. 


Laſſet ung zu den lateinifchen Schriftftelleen gehen, 





welche ung vielleicht etwas mehr fagen werben. Pier 
nius lehret uns, daß die Römer Birnen hatten; wel⸗ 
che fie aus Griechenland, anbere aus Alerandrien, 


andere aus Syrien geholet hatten, und daß fie den 
Namen ihres Sandes behalten hätten. Virgilius te 


det auch von ben legten in feinen Georgicis: R ih: 
Nee furculus idem ' 
Cruftumiis, Syriisque pyris gravibusque vol) re 


Martial und Juvenal reden ebenfalls von: diefe 
orientalifchen Birne , welche die Syriſche g ann 
wird. Diefe Art Birnen wurde anfangs in bu 

epflanzer , woher fie auch den Namen. Taren 
efommen. Der Pater de la Ruͤe in feinem C 
inentario über den Birgilium faget, daß dieſe 
fehe Birne wohl unfere Bergamotifche feyn 
und die Muthmaßung ift nicht ohne Grund. A 









fie fie vermurhlich nach) Pergamus; allein fie b 
fi) wegen des Urfprunges diefes Namens, wie 


‚ Georg. L. II. v. 88. 
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ſo wir hegen, daß die Birnen im Orient nicht wohl 
gerathen, ſo geraͤth doch daſelbſt die Pergamoter ſehr 
wohl. Man druckte zu Paris im Jahre 1730 eine 
Nachricht von den Reiſen eines Jeſuiten, der 
Miſſionarius geweſen. Hier folget, was er von Dies 
ſer Frucht ſaget. | 

Die Bergamoter Birnen, faget er, find in Armes 
nien föftlih. Die Frucht ift grün, rund, voller Zu- 
er und zergeht im Munde. Diefe Birne hat nicht 
ihren Namen von Pergamus in Italien. ‚Sie heißt 
DBergamoter aus Corruption zweyer türfifchen Wors 
te. Beg, melches Fürft bedeutet und Armoud, wel⸗ 
ches Birne anzeigt; und Begamout nicht aber. Ber- 

amote bedeutete Fürftenbirne oder Fürftinn der 
Birnen. 
Ich hatte fehon eben diefe Etymologie in den Per- 
ronianis gefehen. Diefes Zeugniß des Miflionarii 
fcheint ung zu verleiten, daß wir den Ausfpruch thun, 
die Bergamoter müffe die ſyriſche Birne der Alten 
feyn. Inzwiſchen muß man geftehen, daß Plinius 
diefer ſyriſchen Birne eine ſchwaͤrzliche Farbe zu« 
fchreibt, welche mit unfree Bergamotifchen nicht gar 
zu wohl überein fommt, und die ung etwas von Dem 
Orient entfernet. | | 

Man fanıı beyläufig anmerfen, daß eg fehr ſchwer 
ift, die Birnen zu erkennen, davon die Alten Mel: 
dung thun. Ich Habe mehr als einmal die Kühnheit 
des Dolechamps in feinem Commentario über den 
Plinium bewundert. Bon mehr als zwanzig Bir 
nen, welche diefer beruͤhmte Naturaliſt genennet hatte, 
bat unfer Medicus bey feiner einzigen Anſtoß, und 
er faget ung ohne Bedenken, wie wir fie heute nen- 

| Kk3 nen. 
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nen. Inwiſchen werden nur zwo oder drey bergee- 
ſtalt angezeiget, daß man fie wieder erfennen ka 
Man kann z. E. bey den Birnen „ welche: Plinin 
Superbos nennet, fi) nicht betrügen. .- Es iſt augen⸗ 
fheinlich unfere Fleine Mufcateller, weil.er ſaget, daß 
fie zuerft fommt und fehr Flein ift. Die Birnen vo 
Mitchfarbe , fo er ladtea nennet, müffen ebenfalls 
unfre Blanquettes feyn. Die unter allen.am | 
charakteriſirte ift die Pfundbirne, ſowohl wegen. ihres 
Gewichtes, als auch wegen ihres Namens. Er ſa 
get, daß es Birnen giebt, welche libralia oder pfuͤn 
dige genennet merden, wegen ihres Gewichtes 
Es ift noch eine Gattung, davon Dalechamp, ‚nichts 
geſaget hat, und die ich fo abgefchildert befinde, de 
fie Eennelich ift. Es find die volemae des Virgili 
gravibusque volemis, Der Pater de la Ruͤe 
es waͤre dieſes die Birne Bonchretien, Es ſcheint 
daß er den Bonchretien d’hiver habe nennen wollen, 
denn diefes verfteht man unter dem Bonchretien-furz 
genommen. ; Allein es ift beffer,. es von- ben Son 
merbirnen zu verſtehen. Plinius führet ung darauf 
Praeterea dixit ‚volema Virgilius a Catone- fimta, 
qui et fementina et muflea nominat. Cato,. wel: 
cher von diefer Birne zuerft gehandelt, ſaget, daß 
man fie zur Zeit der Saatsfeyer iffet, und daß ſie 
ein fehr zuckrichtes Wafler hat. Setzet noch dazu, 
was Birgilius faget, daß es eine fehr dicke Birne; 
und eure Murhmaßungen werden natürlicher. We 
auf den Bonchrätien d’Ete fallen. Nach dieſen drey 
oder vier Birnen geftche ih, daß ic) Feine mehr. von 
den Alten ihren kenne. Aber laflet uns zu denjenigen 
= .. fommen, 
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kommen welche⸗ einen orlentaliſchen Urſprung bar \ 
ben fönnen. za 

Ich fand ohnlängft noch eine bavon bey Durchlau⸗ 
fung deu Hiſtorie von den Pflanzen des Bauhin. Es 
iſt dieſes eine-heufiges Tages ſehr unbekannte Birne, 
welche aber gleichwohl zum Beweiſe unſers Satzes 
dienen wird. Man nennet ſie die Foretbirne. Sie 
iſt uns von der Inſel Rhodus uͤberbracht worden. 
Ein franzoͤſiſcher Edelmann, Ritter des heiligen: Jo⸗ 
hannis zu Jeruſalem, welcher Felder in Foret hat⸗ 
te, nahm bey ſeiner Ruͤckkehr von den Kreuzzuͤgen 
dieſe Gattung mit ſich. Unſere Vaͤter holten fie her⸗ 
nach aus dieſer Provinz und gaben ihr den Namen 


davon. Dalechamp verſichert uns, als wenn er ein 


Offenbarung hiervon haͤtte, daß dieſes die Birne iſt, 
welche die Roͤmer Pyra Tiberiana nennen, weil dieſes 
die vom Tiberio geliebte Birne war. Wenn er es 
recht getroffen hat, ſo bringt ſolches dem Geſchmacke | 
diefes Kaifers nicht viel Ehre. Unſere Väter, fo fie 
vermehrten, waren auch eben fo fchlechte Kenner von 
den Früchten. Ihre Kinder, fo delicater als fie we 
ren, feßen fie. nicht mit unter die Rechnung desjeni⸗ 
gen, was man auf den’ Kreuzzuͤgen mag gewonnen 
haben. 
Die Quitten halten das Mitel zwiſchen den Bir⸗ 
nen amd Aepfeln. Es giebt Birnquitten und Aepfel⸗ 
quitten. Die Griechen holten dieſe Frucht aus Cy⸗ 
Donz-einer Stade in der Inſel Creta, und Italien 
hat fie hernach aus Griechenland. genommen. Wenn: 
übrigens bie ‚Griechen, oder, die Römer Früchte in 
‚einer von dieſen Inſeln gefunden haben, ſo will dieſes 
— —— daß da der wahrhafte Ort ihres Urſprun⸗ 
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ges ſey. Diefe beyden Nationen holten ſelten die 
Fruͤchte von der erſten Hand, wie man ſolches ſchon 
erinnert hat. Es iſt ſehr waheſcheinich daß das 
wahrhafte Vaterland dieſer Fruͤchte weiter hin an ber 
Kuͤſte Aſiens iſt. Es find wenig Gewaͤchſe/ ſo aus 
einer Inſel entſprungen. Die Fruͤchte 
ſind allezeit von andern Orten dahin gebracht worden. 
Ich glaubte alſo, daß die zu Rhodus und Candia 
gefundene Früchte durch die Phönicier hingebracht 
worden, tmelche die Inſeln des Mediterranei. 
befuchten, und von denenman weis, daß: fiefidy viel⸗ 
mals daſelbſt niedergelaflen. * 
Die Quitte erfodert viel Hitze, damit fe die 
Schärfe verliere , fo fie in unfern mitgernächtlichen 
ändern bat. Wir erfennen alfo leichtlich, daß wir 
fie von den heißen Ländern des Orients haben, Uber 
die Aepfel find von einer ganz andern" Natur; "und 
mit Erlaubniß des Herrn de la Mare, wir wollten ſie 
- gern dem Aufgang wiedernehmen. Inzwiſchen weiſen 
uns ihre alten Namen von unfern Prätenfionewab, 
Die Römer hatten Sydoniſche, Epirotiſche Aſſyri⸗ 


ſche ꝛc. Aepfel. Dieſe Namen zeigen nicht den nor⸗ 


mandiſchen Urſprung an. Man glaubet ſo dat; 

die Calvile, welche ihren Namen von einem 

in der Normandie. bat, juft Die Epirotifche der Ro 
mer ift. Sie haben fie uns roth wie Blue und ein 


wenig fäuerlich befchrieben, welches mit dev Calvile 


fehr wohl übereinftimme: Man behauptet, daß die 
Römer nach der Eroberung Galliens , den Acpfel- 
baum dafelbft hinbrachten, welcher den Gallierh voͤl⸗ 
lig unbekannt war, und weil dieſes Clima zu dieſer 
Frucht weit gefhieter als Italien ift, fo find: — 
Aep fe 
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Aepfelbaͤume dafelbft fo gemein worden , daß man 
geneigt iſt zu glauben , fie wären — da ge 
weſen. 

Die Fruͤchte fo die alten Römer unter dem Nas 
men der Eichel verftunden , haben Zeben denfelben 
Weg als die andern genommen. Die Kaftanien, 
Nuͤſſe, Mandelkerne, Hafelnüfle find von dem Aufs 
gange her gefommen. Die Kaftanien find zuerft zu 
Sardus, der Hauptſtadt in Indien ‚. befannt worden. 
Die Griechen holten fie daher und nannten fie Sardi⸗ 
fe Eicheln. Man glaubet, daß der Name Kaftas 
nie von einer Stadt in Phocis herkommt, welche ei» 
nen ähnlichen Namen hatte und deren zum or 
Raftanienbäumen angefüllet war. 

Die Nuß, melche die Sateiner ‘die Eichel‘ *- 
Jupiter nannten, kam auch durch den nein 
Meg, ich will ſagen von Drient nach Griechenland, ' 
und von Griechenland nach Italien. Bon danneh 
hat fich diefe Sruche in den übrigen Theil Europens 
ausgebreitet. | 

Die Püffe find aus dem Pontus geholet worden, 
einer Provinz in Flein Afien. Herr de la Mate will, 
Daß fie ung die Römer nach Gallien gebracht Hätten,” 

Ich aber wollte hierunter eine. fehöne Gattung vers 
ſtehen, ſo wie dieſe dicken runden Haſelnuͤſſe ſind, ſo 
wir Portugieſiſche nennen. Was die kleinen etwas 
laͤnglichten Haſelnuͤſſe anbelanget , fo bringen unſere 
Waͤlder von ſich ſelbſt eine ſo große Menge hervor, 
daß man ſie vernuͤnftiger Weiſe nicht anders weher 
kann kommen laſſen. 
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Bon den Mandelkernen aber; iſt es 


baß fie aus Aſien kommen. Doch werde ich wi 


nicht gar zu fehr auf den Beweis verlaflen, weichen 
—— von dem Tractate der Policey giebt. 
Man zu zeigen daß es von den älteften Zeiten her wel 
che in dem: heiligen Sande gegeben, fo führer er die 


Geſchenke an, welche Jakob demjenigen gab’, welcher 


im Yegupten commanbirte. Er ſchickte ihm unter an. 
dern Sachen Manbelferne, ſagt der. heilige 9 


ſtorienſchreiber *. Aber Bochart, ein: ſehr geſchickter 


Richter in bichen Dingen, giebt vor, es waͤren waͤ 
ſche Pimpernuͤſſe geweſen. Als die Mandeln nach 
Griechenland gebracht worden, ſo wurden die erſten in 
einer von den Inſeln des Acchipelagi Thaſos genannt 
gepflanzet. nannten die Griechen dieſe Frucht, 








Rbafche Ni 
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| Heine, Fruͤchte wieder von ung fobert, fo behaltenwir 


nichts. mehr übrig zals die Eichel, wie die erſten 
chen, und die eigentlich ſogenannte Eihen i 
fogen. die Frucht der Eiche. 
Ich habe geglaubet, daß dieſes Stuͤck Be | 
Traet ae des Herrn de la Mare euch Vergnuͤgen 
te, weil ihr nicht die Bequemlichkeit habt, das 






ſelbſt zu leſen. Man muß dem Schriftſteller wegen 


feiner Aufſuchung der Früchte vielen Dank wiſſen, und 
sängbefondere. der Folge wegen, fo er der Religion zum 


Beſten daraus hat zu ziehen gewuſt. Die Philoſophen 
Jehren uns bie Natur befragen, und hierdurch wird 


man eben ein geſchickter Phyſicus. Hiob **-ermaßp 


net uns auch ſie zu fragen, wenn wir uns von der 


Geneſ. 45. v. BR: oe Hiob 12. v. 7. 


Exſiſtenz 
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Erſiſtenz Gottes überzeugen wollen... Redet mit. der 
Erde, ſpricht er, und fie wird euch-unterrichten. Fra: 
get die Thiere, und fie werden euch lehren ıc. Herr 
de la Mare will auch haben, daß mir unfere fruchttra« 
genden Bäume fragen. Dieſes interrogatorium be- 
ruhet auf der Frage: Woher feyd ihr? Woher kommt 
ihr? Diefes ift fehr einfaͤltig. ‘Bey diefer Frage wer⸗ 
den euch die Pflaumen antworten, daß fie aus, Syrien 
fommen, und viele-unter ihnen noch den Namen von 
Damas ihrem alten Vaterlande führen. Die Apris 
cofe wird antworten, daß fie aus Armenien koͤmmt, 
und daß fie fich. im Lateine Hemenifch nennt. Der 
Schlotterapfel wird euch fagen, er fen von Epirug ges 
fommen ‚und habe ebenfalls den Namen davon in der 


Iateinifchen Sprache behalten. Bey der Bergamo | 


tenbirne werdet. ihr an ihrer ‚türfifchen Sprache erken⸗ 
nen, daß fie auch aus dem Aufgange ber ift. Mit 
einem Worte, fie werden euch) alle fagen, daß fie aus 
den Gegenden fommen, wohin Mofes die eriten Mens 
fchen nad) der Schöpfung geftellet hatte, und fie were 
den einmüthig für die heilige Hiftorie ein Zeugniß-ab> 
legen. Es iſt einem forgfältigen Gemuͤthe, fo ein we⸗ 
ig nachdenfen kann, genug, daß es neue Beweisthuͤ⸗ 
ner feiner Schöpfung mitten unter feinen Pflanzen 
indef. Ich für meinen Theil habe demjenigen mehr 
Berbindlichfeit, welcher mir diefen Beweisgrund vers 
chaffet bat, als wenn er mir eine vortreffliche Gattung 
on Früchten, fo ich noch nicht Fännte, zugefchicket hätte, 
Damit ich mic) inzwiſchen hierinnen niche übereile, fo 
erde ich mit dem Ausfpruche von der Stärfe diefes 
3emeifes fo lange warten ‚bis ihr mir.eure Meynung 
davon gefaget babe. Ich bins. Genf, 
den 1. Sept. 1738, | 
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—X 
II. — 
Auszug aus einem Sendſchreiben 
| an den Herrn Hofrat 
Albrecht von Haller,” 
morinn einen fonderbaren und niemals befchriebenen 
| . Poren 
Ruͤckenbruch 
unterſuchet und ſchriftlich verfaſſet re 


Chriſtoph Heinrih Papen, 
der Arzeneykunſt Docte, 
wie eu Land und Stadtphyficus von Bögen, * 


ik 9 
J 






Manna Eliſabeth Voßin, ein ſtarkes ; 

9 vierſchroͤtigtes Bauermaͤgdchen von 50 Jah 
ren, iſt den 28. Julius vorigen Jah 
da die Hitze am heftigſten, und nach dem Farenheiti 
ſchen Thermometer auf 94 Grad, welches ein ſeltenes 
Exempel, geſtiegen, beym Kornſchneiden ploͤtzlich todt 
zur Erde gefallen. Ich bin darauf vom koͤniglichen 
Amte Harſte erſuchet, im Dorſe Herperhaufen,, * 





ches nahe bey Goͤttingen liegt, mit unſerm Chi 


Bornemann die Section denen Verordnungen 
vorzunehmen. 
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Ob nun gleich kaum 24 Stunden nad) dem Tode 
der Entfeelten verftrichen ; fo haben wir Doch den Leich⸗ 
nam wegen der außerordentlihen Wärme von der 
größten Fäulniß angegriffen gefunden. Aeußerlich 
war nicht die geringfte Verlegung. Es war aber ein 
ſcheußlicher Anblik vor unfern Augen, da wir einen 
außerordentlic) großen, einem Sade ähnlichen, und 
alle Erwartung übertreffenden Gefchwulft, von dem 
Hintern und Gefäßbaden bis auf die Waden hän- 
gend, erblickten. Ich wurde in eine nicht geringe 
Bermunderung und Verwirrung gefeßet, und glaubte 
beym erften Anblicke, daß eine in einem Balge einge⸗ 
faßte Geſchwulſt (tumor cyfticus) darunter nicht 
möchte verborgen feyn. Die Haut diefes Sackes 
mar fehr ausgedehnet und glänzend, und mit vielen 
fehr fichtbaren Adern durchwirket. Die Geftale war 
einer länglichten Flaſche fehr ähnlich, Die Länge war 
eine Elle, und der Umfang am unteriten Theile an= 
berthalb Ellen. Der Durchfchnitt aber an eben vem 
Orte beynahe eine halbe Elle breit. Es wurde diefe 
Geſchwulſt gegen den Hintern zu, wo fie ihren Ur⸗ 
ſprung hatte, nad) und nach) ſchmaͤler, fo daß fie end= 
lich) bey ihrem Anfange anf der rechten Seite nahe 
an ber Deffnung des Maftdarmes über dem rechten 
Geſaͤßbacken, bis an das heilige Bein eine längliche 
Ruͤnde ausmachte, die mit einem Spannen umfaße 
werden Fonnte. Der Ehirurgus machte endlich von - 
unten gegen den Urfprung einen geraden Schnitt, Es 
drang fogleich der größte Theil der ‚Fleinen Gedärme 
mit dem Gefröfe, einem Theile des Grimmdarmes 
und des Neges, da id) es am menigften erwartete, 
und glaubte zur Beſtuͤrzung derer dabey ftchenden, 
und 


t 
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und meiner Bertounderung heraus, da ich, wie ich 
offenherzig geftehe, von einem folchen ungewöhnlichen 
Kückenbruche niemals weder etwas gehöret noch geles 


fen zu haben mid) erinnerte. Außer denen ſchon an⸗ 


geführten Theilen faflere der Sad nichts übernatürti- 
ches, außer ein wenig gelbes Waller in fich. "Der 


Ehirurgus verfolgte den Schnitt bis zum Urſprunge. 
Ich habe aber, da ein Theil des dicken Darmes Die 


Seffnung des Bruches anfüllete, den äußerlichen 


Schnitt fortzufegen nicht gut befunden; ſondern ha⸗ 
be den $eichnam, die Lage des Bruches von den in⸗ 
nern Theilen defto beffer zu entdecken, auf ven Rücken 
legen, und den Unterleib öffnen laffen. . Hatte‘ uns 


die. feltene Geftalt aufmerffam gemachet, fo wurden 


mir in nicht geringe Bermunderung geſetzet, da wir 
den $eib ohne Gedärme antraffen. Es waren die 
Fleinen Gedärme voran, in den Beutel gegangen, 
bierauf folgete das Gefröfe, welches ſehr verlaͤngt 
war, und endlich Fam der Anfanı g bes Grimmdarmes 
mit dem wurmfoͤrmigen Fortſatze. Die Beugung des 
Coli, welche derſelbe allezeit in der linken Gegend der 
Weiche machet, war ungeſtalt, und aus ihrer Lage 
gewichen. Selbſt der Untertheil beſagten Darmes 
hing zugleich mit dem groͤßten Theile des Maftdar- 
mes in derDeffnung des Bruchs. Der Magen Hatte 
in der Mitte des Unterbauches eine geradlinichte tage 
genommen, daß der untere Mund mit dem Zroölf 
fingerdarme, welcher fehr ausgedehnet und gleichfam 
in einen Zirkel gewunden, unten im Becken vor der 


et _ 


Hoffnung des Bruches lag. Die Mutter hing ſchief 


tecxer 


der Oeffnung des Bruches zu, und der Eyerſtock 


! 
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rechter Seits, welcher mit kleinen Waſſerblaͤschen unts 
geben-und verhaͤrtet war, hing mit der Muttertroms 
pete ebenfalls vor dem Loche des Bruches. Der 
Grimmdarm war ungewoͤhnlich groͤßer, als er ſonſt 
zu ſeyn pfleget. Die kleinen Gedaͤrme waren entzuͤn⸗ 
det, und deren Blutgefäße vom Gebluͤte ſehr ſtark 
aufgeſchwollen. Endlich habe ich veranſtaltet, daß 
der unterſte Theil des Grimmdarmes vor der Oeff⸗ 
nung des Bruches mit einem Faden gebunden und 
unter dem Bande durchgeſchnitten wurde, um deſto 
genauer den Weg des Bruches zu erforſchen. Nach⸗ 
dem die Gedaͤrme bey Seite gethan, hat man an der 
rechten Seite nahe an der Oeffnung des Maſtdarmes 


‚am Hintern, und hart an der Seite des Schwanz: 


beines, ein länglichtes und nach dein heiligen Beine 
aufwaͤrts gehendes Loch gefehen, wodurch man die 
Finger in den, außer Dem Körper herab hangenden 
Sad, fehr leicht bringen fonnte; : Nunmehro konn⸗ 


- sen wir. ben ‘Beutel des Bruches, als einen Fortſatz 


‚des Bauchfelles, von Denen Seiten des Bodens ent 


ſtehen fehen; fo daß derſelbe wie ein Trichter vorne 
und an der Seite herum mit dem Scham⸗ und Hüfte 
beine, imgleichen vor der laͤnglichtrunden großen Höfe 
des Scham- und Hüftbeines, -mit dem’ muſculo 
obturatore interno, vermoͤge des cellüleufen Weſens, 
wie man deutlich ſehen konnte ſehr lofe zuſammen⸗ 
hing, bis endlich derſelbe durch die eben beſchriebene 
länglichte Höle, und unter dem ligamentosifchiadico 
facro aus dem Becken gieng. Die Haut diefes Sa⸗ 


Wu 


des war Daumen dick, und Die ganz inmendige 


Hoͤle deffelden mar mit ber celluleufen Haut des Pe- 


ritonaei 
a Bu h . 
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ritonaei bekleidet. Es verdienet u noch) angemer- 
fet zu werden, daß der Leichnam fehr fett, und der 
‚Sat felbft unter der äußerlichen Haut mit vieler et: 
tigkeit umgeben gewefen. Ich babe mich um alle 
und jede. Umflände, welche etwas zur Entftehung 
dieſes Rückenbruches beytragen fönnen, auf Das. ge: 
- nauefte erfundiget , habe aber von denen Anverwand: 
en und der Schioefter weiter nichts erfahren Fönnen, 
als daß die Entfeelte vor zehn Jahren eine Bäufe wie 
ein kleiner Ball groß am Hintern gemerfer, welche 
nach und nad) fo zugenommen, baß fie endlich bie 
ungeheure Größe, mie wir gefehen, erbalten.. Und 
fo oft diefelbe zu Stuhle gehen wollen, fie den 
ganzen Sad mit,den Armen halten, den Leib auf die 
kinfe Seite wenden, und auf eben der Seite im Bette 
Biegen; beym Arbeiten aber hätte diefelbe ihren Sad 
mit einem Tuche auf den Rücken binden muͤſſen. 
Sie fügeten noch hinzu, daß von denen bey ihr fies 
henden fehr öfters ein fogenanntes Kullern 
in dem Ruͤckenbruche gehoret 
worden. 





R a "- 

“we... 
Gegenerinnerungen 

wegen Here Möllers fortgefegter - 

Gedanken vom Blumenſtaube. 


(Hamb. Mag. II®. 4 St. 4 At.) 





er h werde das, was Herr Möller mir entgegen 

gefeßet hat, nicht mit gleicher Ausführlichfeit 
beantworten, da diefer Streic in dem Ham⸗ 
burgifhen Magazin zu viel Kaum einnehmen dürfte, 
und meiner Einficht nach fic) in kurzem fo viel fagen 
läßt, als zu Vertheidigung ber ‚gemeinen Mennung 
gehoͤret. 

Es iſt mir leid, daß Herr Möller es p uͤbel auf⸗ 
jenommen hat, daß ich nur als moͤglich angeſehen ha⸗ 
re, er kenne die Natur etwa mehr aus der Natur 
elbſt, als aus Büchern. Habe ich ihm mit diefem 
lusdrucke, den fehr viel Leute für eine Ehrenbezey- 
ung würden aufgenommen ‚haben, unrecht getban, 
haͤtte er nicht noͤthig gehabt, ſich dieſerwegen an 
tie mie den Vorwuͤrfen auf der 412 Seite zu raͤchen, 
8 ſey ic) der einzige, der Das Geſchlecht der Pflanzen 
r ausgemacht, und zwar aus einem Vorurtheile des 
nfebens, halte. Was das erfte betrifft, fo weis ich 
che, was ic) daraus fehließen foll, daß er viel große 
räuterverftändige und a a wider Das ver⸗ 

6 Sand. (hie 


Go Fortgeſetzte Gedanfen 
ſchiedene Geſchlechte der Pflanzen ‚und mich allein fite 
daſſelbe anfuͤhret. Ich darf nur halb fo empfindlich 
feyn wie Here Möller, fo Fann ich glauben, er ehue 
es aus eben fo einer, luſtigen Abſicht, wie Eraſmus 
einmal den Budaͤus, und ich weis nicht was fürei- 
nen mittelmaͤßigen Gelehrien, mit einander —* 
gleichung geſetzet hat. Ich fan aber Herr 
derſichern, daß wenn er ſolche Leute wie ich bin, 
"vielleicht noch beſſere Botanikverffändige, un 


Bertheidiger des Pflanzengefchlechtes zählen will, un 
ger viel mehr find, und ich fagen kann: F, * 
—* 
AMulta poetarum veniet manus auxilio q 
"Sit mihi, nam multo plures ſumus et velı 


Ridaei cogemus in hanc concedere turbam. 


4 * 







er 0... Si concedere nolis, 










Ich muß ferne dem FR Miller erffären, 
nie gar Fein Vorurtheil des Anfehens hier ingekior 
‘rien hat, dem ich fonft eben nicht fehr ergeben 
Am allerwenigften hat das einen Einfluß —* nein 
Meynung gehabt, daß Herr Moͤllers Charakter mi 
unbekannt geweſen iſtz Denn wenn er. mir auch be 

kannt geweſen wäre, fo glaube ich doch nicht, de 
die Hochachtung, die ich einem Koͤnigl. Haie 
merger. Advoc. und Erbherrn: in Sauen ſchuldig 
mich verbinde feine phyſikaliſchen Gedanken 4 
‘men, oder Lehren, Die er angreift, nicht zu percheidl- 
gen. Wie es mir indeffen angenehn iſt, nun ein 
Rechtsgelehrten mehr zu kennen, der die: | 
ſchuns liebt, ſo mo id) das Pergugen late 
Ko gueen 
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guten Gewiſſens darüber, daß ich dem mir unbekann⸗ 
ten Heren Möller fo begegnet habe, wie ich es auch: ge⸗ 
gen. den Koͤnigl. preuß. Rammerger. Advocaten und 
Erbherrn zu Sauen verantworten kann, wie denn 
Herr Möller, ohngeachtet er es mir zweymal vor⸗ 
wirft, daß ich mich mit einem Unbekannten in Streit 
eingelaſſen habe, mir gleichwohl feinen weitern Bora 
wurf wegen der Art, wie ich ſolches gethan, ma⸗ 
chen kann. 


Nun zur Sache ſabſt zu kommen, ſo gebe ich Herr 
Moͤllern zu, daß man auf das Gefchlecht der Pflans - 
zen durch das Geſchlechte der Thiere geführer werden 
fönne. (413 S.) Der Schluß ift fo natürlich, 
daß Herr Möller felbft eben dergleichen Schluß von 
ben Thieren auf die Pflanzen gemachet hat, die ge 
genfeitige Meynung zu widerlegen, weil die Pflanzen 
fonft meift Zwitter feyn müßten. (Magazin I Band 
455 Seite.) Aber Herr Möller trägt feiner Gegner 
ganzes Lehrgebaͤude auf der angeführten 413 Geite 
nicht aufrichtig vor, wenn er fo redet, als berubigten 
fie ſich bloß Durch dieſen Schluß von der Aehnlichkeit. 
Gie nehmen Erfahrungen dazu, von denen Herr Möl- 
fer felbft in der Folge vedet, warum verſchweigt er 
fie bier? 

In die Unterfuchung wegen des Reims Eos; u, 
417 Seite) habe nicht nöthig. mich einzulaflen, da 
Vaillant felbft feine Gegenwart in unreifem Saamen 
ugegeben, und Herr Moͤller geſteht, daß ihm ſeine 
Bemuͤhungen nichts vollkommen zuverlaͤßiges entde⸗ 
ket haben. Waͤre der Keim auch in unreifem Saa⸗ 
ıen ee vorhanden ſo Fer ku: fich die Befruch⸗ 

. tung 
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tung des Saamens fo vorſtellen wie die Harbaan 


die Befruchtung des‘ Eyes, 
In dem was Herr Möller aus der Erfahrung vom 
Mohne ſchließt, (417,5.) feßer er zum voraus, daß 
bie zärteften Theilchen eben bie . een > müffen, 
die grobe Klumpen haben. 
ſtaub nennen, iſt, nach der an —*22 der 
Ueberzug von dem wirklich fruchtbar machenden Be 
fen. Warum muß diefes eben die — 
fein Ueberzug? Herr Moͤllers Gedanke, 
in den Koͤrnchen des Blumenſtaubes  eingel * 
Weſen, ſich von der Materie, durch die es dur 
färben ſoll, ſtimmt mit. den Begriffen, die ich mir 
Farben gemachet Habe, nicht überein. Nach denfele 
ben wird ein Saft gefärber, wenn ſich in ibmspärter 
Theilchen einer Farbe ausbreiten, als die feinige 

















find. - Hier. find die, Theilchen der Farbe gröber, al 


das, mas ſich von ihnen färben ſoll. Dieſes zart⸗ 
Weſen nimmt die groben Oukbentgelichen. nicht m 74 
es läßt fie liegen, — 

Es kann Gefaͤße auch im Griffel nn die etwas 
ausführen; (418 ©.) folget deswegen, daß feine ei- 
was hineinführen? Schließt Here Möller hier che, 
mie jemand, der Blutadern leugnen wollte „dei e 
bloß Pulsadern entdecket haͤtte? Ueberdem ſo 
die befruchtende Kraft eben nicht von oben in den 
Griffel dringen. Nedham hat ihr Wege an den 
Seiten angewieſen. (©. des Hamb. Mag, 1 Band 
4 St. IH Art. 402 Seite.) 5 

Herr Möller will wiffen (419 ©. y, j was den | 







Hindern poll, Köhren, die den Saamenftaub einzu | 7 


gen 7 leer wären; u verſtopfen? Ich unbe de & 
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Pan ihm hindert, die Luftroͤhren in den Pflanzen zu 
verftopfen , der organifche Bau der Pflanze ; der. ben 


Saft in feinen. andern Röhren als in denen er geben 


fol, gehen läßt. : Herr Möller . hätte eben ‚fo. viel 
Recht zu fragen). mas das Blut, Das vom Herzen 

in die Lunge getrieben wird, verhindert, die Oeffnun⸗ 
gen zu verflopfen., im welche die Suft beym athemho⸗ 
len eingezogen werden ſoll. 

Ein großer Einwurf deg Heren Miöllers iſt die 
Schwierigkeit, umſtaͤndlich zu erklaͤren, wie es mit der 
Befruchtung zugehe? (419 7 = 422 Ss) Statt der 
Autwort erſuche ich ihn , mir: umſtaͤndlich zu erklären, 
mie es mit der Befruchtung der vierfüßigen Thiere 
zugehe? Was miflen wir umſtaͤndliches von einer 
Sache, deren Hauptwerk wir ſo ſicher wiſſen? Sind 
Harvey, euwenhoek diejenigen, welche die Sau⸗ 
menthierchen in Die Eyer gehen laſſen, und: die Wie⸗ 
derherſteller der facultatum plafticarum der Alten ;:in 
ihren Meynungen näher beyfammen;, als: Vaillant, | 
Hales,,-und Nedham?, Here Möller. bemerfet alſo 
vollfommen wohl, daß die ganze Sache endlich auf 
Erfahrungen ankoͤmmt, ob zu fruchtbarem Saamen 
die Gegenwart der Theile bey den Pflanzen, die man 
als Glieder verſchiedenen Geſchlechtes anſieht, noͤthig 
ſey. Wir wollen nun von dieſen Grfahrungen reden. 

Doch zuvor muß ich noch ein Wort von Herr 
Möllers Gedanken uͤber die :Abfiche der Blumen 
423 S.) fagen „weil. er dieſen Gedanfen zum vor- 
us; feßet, und darnach die Erfahrungen erklaͤret. Er 
aget , die Blume diene mit allen ihren Theilen nur 
ıberflüßige und. dem Saamen nachtheilige Dinge ab⸗ 
— (424 ©) ar Deu iſt: Meberflüf 
ſiger 


dieſes vorträge, viermal durchlefen babe, —— 
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ſiger Trieb fer der Fruchtbarkeit ſchaͤdlich (i 4226) 
And die Abfichten der Blinne, die andere 
laſſen fich durch Gründe beftveiten „die er’ aber ' 
für gut befindet anzuführen; (424 ©.) baher 
die Blume die überflüßigen Theile abzuführen. — 
dem ich die vier Seiten, auf welchen Herr Möller 










nichts weiter als folgende zweene Säge‘ ne 
finden: 
IL. Es muͤſſen abeflutige Theile von dem Sean 
! abgeführet werden. ) ' 


ie u Alſo ud A die er * arheen, Dr 


And Diefe Säge (eher Here Möller ee 
fie, beſonders den Westen, nicht. ————— 
hoffentlich Fein Beweis ſeyn ſollen daßter 
‚gängige Bervegung:des Saſtes (424 Siy —— 
By a — * er nicht nm ni 
y: und (eben daſeſbſt) meynt, der Zufluß 
ESagtes ſey dem Saamen am noͤthigſten/ wenn er⸗ 
—55 — —* ſey die — entweder nich 
ba, ihm ufuͤhren, oder ſie muͤßte um 
Zeit nicht abfa "das letzte iſt eben ſo/ —— 
‚fagen wollte die Muttermilch iſt enem Kinde ertider 
der zur Nahrung nicht noͤthig, oder die muß 
dem Buͤfchen von 6 bis 7 Yahren‘' wenn es zu er 
ten anfange, nicht; erftzögen werben.’ "". RE 
AUnd diefem  Schluffe Yon! dem mehr Safeiäife 
Evenben Ghamen, wenn er erſtarket, widerſpricht Herr 
Möller ſelbſt, (424. 425 ©.) wo ſtatt der abgefalle 
nen Blumen die anwachſenden Blaͤtter, Nebenzw 
* w. den u — Zufluß des Saftes a — 
ollen; 





























enz raber>biefe« Theile find; ja meiſt viel ‚größer 

die Blumen waren , und: führen- alfo, vermuhlich 
hr Saft üb, .als die Blumen abfuͤhrten, deſſen 
ug: doch dem Saamen mn mörhiger iſt. Wie 
agt dieſes zuſammen? — ER Zu —X 
Ich formen zu einigen, Erklaͤrungen, die Herr, 
ölfet. von den ihm» entgegen. gefegten Erfahrungen, 
bt Bey: der,idie. Bradleys Tulpe betrifftn, (427: 
site) ift die Frage; warum dennider Saft der kei⸗ 
ı Ausgang durch die ſtaͤubenden Kolben gefunden, 
 Eeinem andern Weg zum Ausgange bähnen, koͤne 
da doch wie angeführteemaßen Herr Möller, 
giebt, (26S.) zu Abſuͤhrung des uͤberfluͤßigen 
aftes nach: abgefallenen Bluͤte ganz neue Theile der 
lanzen hervorgetrieben werden. Und iſt es glaub⸗ 
) daß ſo wenige Theile ‚als: durch die ſtaͤubenden 
ochen Haben fortgehen konnen, die in Dergleie, 
ng mit / dem Reſte der Blume ſo was geringes bes, 
gen, ‚den Saamen erſticket hatten, dem noch durch 
ganze uͤbrige Blume nach Herr Moͤllers Gedan⸗ 
Nvon überflüßigem Saſte Luft gemachet wurde. 
er Einwurf aber, daß der genommene Staub durch 


Staub der uͤbrigen ſey erſetzet worden, moͤchte gel, 


, wenn Herr Moͤller den Verſuch angeſtellet haͤtte; 
ihn: aber: Bradley angeſtellet hat; ſo wird vermuth⸗ 
) dafür ſeyn geſorget worden; daß ſolches nicht ger 

eben fönnen. : : 1% ih ira 7 5 2 
Bom Porto und der Inchnis (428.429 ©.) will 
‚nichts erwähnen, fondern mid zum Days wen, 
n. Bon, diefem fann Herr Möller ſo forgfaltige, 
erſuche, als ſie ſeyn muͤſſen, im IV Bande Des. 
dagazins von Herrn Logan, nachleſen. Ep 
la Nun 
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Pin komme ic) auf das Seperimentum cruc 
vom Spinat. (430 ©.) Zum Ungluͤcke laͤßt ſich 
mehr als einerley dawider ſagen. Die Pflanzen, bey 
welchen die ſtaͤubenden und die fruchtbaren Blu⸗ 
men ordentlich auf verſchiedenen Stämmen ſtehen, 
machen bisweilen von dieſer Regel eine Ausnahme, 
und ein Stengel treibt manchmal beyderley hervor. 
Bey den Lehrern der Kraͤuterkenntniß * ein ſehr 

bekanntes Beyſpiel zu. der Anmerkung mülla 
fine exceptione. Damit id) Herr Möllern -_ 
mweife, daß ich nicht, wie er zu denken fcheine, alles 
wag ich weis, nur gelefen habe, fo muß ich ihm be 
richten, daß ih, im May 1748, auf Weiden, weis 
che fich in der $eimgrube vor dem Per um 
befinden, felbft diefe beyderley Blumen ; * 
auf verſchiedenen Weidenſtaͤmmen zu w 
auf einem Aſte angetroffen habe. Wie 
Herr Moͤllers Erklaͤrung, woher die ſtaͤubenden Sr 
men- fommen, wenn fie auf befondern Staͤmmen 
wachſen, (Mag. 1 Band 474 S.) uͤ 
mag er felbft zufehen. Ich begnüge mich , aus bie 
fer unleugbaren Erfahrung, daß beyberley Blumen 
bisweilen durch eine Ausnahme von der Regel auf ei⸗ 
nerley Pflanze befinblich find, ven Verdacht 
ten, ob fich bey Herr Möllers Spinarftaude ni et⸗ 
wæa auch fo was befunden habe. u © 
Hier aber wendet Herr Möller ein, er habe 1%) 
feiner forgfältigen Beobachtung diefer Pflanze fich ver- 
fihert, daß folches niche fey. (437 S.) Weil & 
mich denn fo weit treibt, fo muß ich eine Nothwehre 
hun, und Herr Möllern fagen, was ic) ihm gern 
ungefagt gelaffen hätte ‚ daB man wenigſtens exer- 
citüi 











J om Yali! nen U 4 
eitü gratia, wie wir beym Diſputiren reden, ihm den 


Einwurf machen darf, ob er auch wohl die Blumen 
des Spinats recht gekannt habe BEE? fruchtbare 
Blume des Spindts’ hat einen viermal eingefchnittes 
nen nicht abfallenden. Kelch, vier. zottigte llilos, die 


bloß ftäubende hat seinen: fuͤnfmal eingefehnittenen ; 
Keich, und fünf Namina. So beſchreiben die, Kräm- 


serfenner beyderley Blumens (Ludwig. def. ‚Plant, 
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n. 020. ed. II)“ Was ſaget Herr Moͤller davon: 


„Die Spinatſtauden, die Saamen tragen, haben gar 
„feine Blume; nur daß hin und wieder zwiſchen den 
„Elumpenweife-beyfammen fißenden Saamenförnern 
„einige: weiße Faden hervor. wachfen , welches. ihre 
„ganze Blüte iſt, dagegen andere Stauden vom, Spir 
„nat ‚die gar feinen Saamen aufeßen,, an ſtatt der 
„Saamenförner an bemeldtem Drte eben fo klumpen⸗ 
„reife. ordentliche Eleine. Blumen: hervorbringen „Pi 
„viel Staub: fallen-Taffen. „ (Mag. II B. 458 ©.) 
Alſo Hat Herr Möller. nur die Klumpen der Saamen- 
koͤrner gefehen, daß ſich bey jedem die weißen Fäden, 
wie er fie nennet, und in beftimmeer Anzahl befinden, 
das hat er nicht bemerket, ja er ſaget mit den Worten 
hin und wieder das Gegentheil. Der Kelch bey 
den ſtaͤubenden Bluͤten, heißt bey ihm eine ordentliche 
kleine Blume, und wenn man ihm dieß zu gute halten 
wollte; (denn ich weis wohl, daß Kelch und Blu⸗ 
nen von größern Pflanzenkennern als ‚er ſeyn will, 
ind wermwechfelt werden, ) warum heißt der Kelch-bey 
‚en ftäubenden Blüten eine Fleine Blume, und. war- 
ım. mächer er die andern; an der faamentragenden 
Iflanze nicht auch zu einer Blume, da er fich daſelbſt 
benfalls befindet ?: arg dieß iſt * 
5 ge 


» 


. 2 


. er redet, genugſam Fenne; und ob fich nicht: in Die 


als wenn ich ſagte, ein engliſcher Botanicus) Miller 
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langliche Probe von der Aufmerkſamkeit/ nn 
Herr Möller feine Beobachtungen angeftelfer, und von 
jemanden, der ſtatt einzelner Blumen,’ deren jede vier 
Nilos hat, nur Klumpen ſieht, imdenen ſich Hin und 

wieder weiße Fäden zeigen, wird mir‘ — 
ſeyn, noch zu zweifeln, ob er die Blum 












fen Klumpen, unter den weißen Faden, einige ſtãu⸗ 
bende Blüten verſtecket haben. Wer ken 
einzeln ihre beftimmte Geftalt Haben, Im Jen: 
weiße betrachtef, den darf man wohl bitten," 
feine Verſuche mit ein wenig mehr Sorgfalt‘ 
Wegen der Tulpen (435 ©) will ich mic m ae 
weitläuftigen Streit einlaffen. "Man fieht wohhrt 
Hert Möller hier nichts entſcheidendes geſaget ha 
Die Abnehmung der guͤſte Blumen bey d | 
biſſen (431 S.N kann wohl richtig ſeyn ʒaber 
verfichete worden, daß ſie von den Gaͤrtnern zu einen 
folchen Zeit" gefthieht, da diefe Blimen’dası Am, 
das ihnen zugeſchrieben wird, ſchon koͤnnen verrichtet 
haben, "daß alſo Herr Möllers Schluß nichtrüberseie 


gender ift, als wenn man behaupten wollte, Die 
















nen dienten in einem Bienenſtocke nicht zur 2 3 fruch— 


tüng, weil ſie von den Bienen ſelbſt zu einer 
Zeit ausgeftößen: werden. "Soll'man ausı 
nehmen der guͤſte Blumen etwas: ſchließen £ömmi 1, 
fo muß die Zeit, zu weſcher ſolches gefchiehe ‚fergfäl 
tiger beflimmer werben.  Eimvenglifcher Gärtner 
(denn dieſes gilt doch wohl bey Here Moͤllern in 


berichtet ung; er habe alle männliche Blumen von fer 


— ten Melonenpflanyen, ſobald ſie zum an on 
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kommen, abgenommen, weil ihm ein anderer 
artner ſolches unter dem Vorwande gerathen, dieſe 
lumen erſchoͤpften die Nahrung, die fuͤr die Frucht 
yörte; aber er habe gefunden, daß feine Frucht oh⸗ 
diefe Blumen wachſen wollen *, er 
Weil ich gleich. in Anführung“diefer Stelle aus ei⸗ 
m Aufſatze in den philoſophiſchen Transactionen Din,’ 
will ich auch! Daraus anführen, daß eben dies 
Miller die männlichen. Spinatpflanzen von dem’ 
iblichen abgeſondert, ımd befunden hat, daß der 
‚tern Saamen zu der: gewöhnlichen Groͤße gekom⸗ 
m, aber wie er fie geſaͤet bat, nicht aufgegangen’ 
d. Hier haben wir alſo Erfahrungen wider Er⸗ 
jungen; wider Den deutſchen gelehrten Gartens 
vftändigen, Herrn Moͤller / den englifchen auch 

cht ungelehrten Gaͤrtner Miller, (denn er 
, wo ich mich nicht irre, durch fein Gardeners Die 
onary gar ein Autor in Folio,) das heiße ich: : 
pares aquilas et pila minantia pilis. — 
ziller hat auch eine beſondere Art bemerket, wie 
r Blumenſtaub fortgefuͤhret werden kann. Er hatte 
n einigen. Tulpen genommen, er ſahe, daß Bienen. 
n andern: Tulpen auf dieſe flogen, und befand die 
stern, denen er die Staubfölbchen genommen hatte, 
ſtaͤubet. Ich brauche es Herr Moͤllern nicht: zu far 
n, daß die Bienen den Blumenftaub mie fich forta 
Hren, und Wachs ‚daraus. machen, wie Reaumuͤr 
isfuͤhrlich erzählen. cin | | 
Ä F Bey 
* Obſervations upon the generation of Plants by Pa 

ick Bläir, Phil, Tranf, 369. 9. V. Art. 
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Den dem Regen in der Blütezeit nimmt Herr 
Möller (435 ©.) zweyerley an: 1, Daß die Bin 
men währenden Regens nicht genug-ausbunftenz- umd 
Diefes dürfte noch Beweis erfodern. : 2. Daß. das 
naſſe Wetter anhält; aber Wahlbom bee feine Er⸗ 
fabrung — von einem auch nur kurzen und 
"einzigen Plaßregen verftanden. 
Was er vom Haufe (437 ©); foget, Beftktigen 
daß man Grund habe, bey feinen *Beoba 
Schärfe zu fordern. Es iſt doch viel, daß Herr ML 
ler bey feiner großen Erfahrung noch nie geſehen ha⸗ 
te, daß fläubende: und. fruchtbare Blumen 
auf einer Pflanze ſtehen, da wir andern — 
lehrten ſolches bey unſerer eigenen wenigen Erfahr 
aus Buͤchern und Collegiis bald lernen. Wie wei 
Herr Moͤllers Verſicherung wegen der Spinatikaubı 
zu trauen ſey, wird man aus vorigen urthei 
nen. Seine Beſchreibung der 5 
genugſam, daß ihm damals, wie er ſie gefeben, bie 
Dedeutungen der Wörter flamen , piftilluın ,.calix; 
ouatium .cet. nicht recht deutlich. befannt 
und man kann es · ihm gar niche fuͤr uͤbel ‚Halten ja 
- Dinge nicht recht gefehen hat, von denen 
vollkommene Kenntniß befaß. Nür ſolget u 
fein vollkommen ſicherer Schluß von ſeinem Nicht⸗ 
feben auf das Nichtdaſeyn. Uebrigens be 
nes Willens niemand geſaget, daß der Staub v 
etlichen wenigen Blumen eine ganze Pflanze befruch 
tes. Here Möller reder-auch bey feiner Spinarftäude 
nicht von allen Körnern, fondern von — eg 
RE J— u * 458 Ss 
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- Bey der: Sabina (438 S.) habe nur zu erinnern, - 
daß es ihr im cliffortifcehen Garten gewiß nicht an der _ 
Wartung gefehlet hat, und alfo ihre Unfruchtbarkeie 
wenigftens eine ſtarke Murbmaßung für Die vom fine 
näus angegebene Arfache giebt. F 
Mit den varietatibus ( 438 S.) will ich mich nicht 
auf halten, es iſt ein zufaͤlliger Gedanke von mir, 
und ich ſchreibe gegenwaͤrtig am allerwenigſten meine 
eigenen Gedanken, ſondern nur die Lehre vom Ge⸗ 
ſchlechte der Pflanzen zu vertheidigen. Es iſt mir 
indeſſen doch lieb, daß ich dieſen Gedanken vorgetragen 
babe, ehe ich einige Nachricht erhalten haben konnte, 
daß ihn ein Kräuterverftändiger, wie Herr Gmelin, 
ebenfalls gehabt hat *. Wenn Herr Möller fich die 
Zeit nehmen will, diefe Schrift davon anzufehen, fo 
wird er wenigftens überzeuget werden, daß ich nicht 
ver einzige bin, der von dem verfchledenen Gefchlechte 
der Pflanzen fo vortheilhaft venfer. F 
Was Herr Moͤller (440 S.) von dem Nutzen 
ver Kaͤtzchen ſaget, bringe mich zu einem Dilemma‘ 
Durch die ftäubenden Blüten gehen, nach Herr Möls - 
ers Gedanfen,überflüßige Theile weg. Diefe Theile 
ind entweder von einer folchen Natur, daß fie auch 
uf andere Art, z. E. durch Blätter, Zweige u.d.g. 
önnen abgeführet werben, oder fie erfodern noth⸗ 
endig die Staubbehaͤltniſſe zu ihrer Abfonderung. 
sit. Das erfte, welches Herr Möller faft auf der 424. 
25 Seite anzunehmen ſcheint, fo fälle der Mugen der 
Staubbehältniffe weg, und Here Möller kann nicht 
— | fagen, 
* Gmelin Sermo Academicus de nouorum vegetabili, 
um poft creat, diuin. exortu, cet. 1749. dı #2, Aug. 
zecitatus, Tub, 
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fagen, warum die Natur eine Abficht Su fie aus: 
‚führer, die fie.auf andere Art ausführen Fanın, 
wirklich ausführet, - Iſt das andere, ſo hat 
Möllers Nußbaum ohne Staubfölbchen. ohnm 
fruchtbare Nüffe tragen koͤnnen.( — 
wenn ihm auch aus dem trockenen re 
Beuchtigkeit zugeführet ‚worden ift, fo fieht n 
nicht, warum gerade die Theile,. welche. 
Staubfölbchen abgefondert werden. muͤſſen, 
diefer Feuchtigkeit befindlich gemwefen waren? 
Die Erfahrung vom Nußbaume ſelbſt iſt n ht | H 
gewiß, wie Here Möller ſie nennet. Die neuen Db 
fervatoren,, aus deren, Schriften wie Bücherpbfie 
lernen, z. E. Reaumuͤr Trembley, Nedhar 
uͤberſehen die Sachen nicht mit einem. Slicke wi 
Herr Möller die Krone feines Nußbaumesz- Ohne zu 
fragen, ob Herr Möller den Nußbaum fo-bejtandi 
und aufmerffam beobachtet babe, daß er verfichen 
ſeyn Fönne, die Kaͤtzchen feyn nicht etwa zu einer Ze 
Da er fie nicht bemerfet, da geweſen, und ab | 
beweift er die Reife der Nüffe, wie. ſie hier Beat | 
wird, mit gar nichts. Sie koͤnnen ſo ausgeſ ben | 
und ohngefähr fo geſchmeckt haben ‚wie andere ii 
aber die einzige Probe, die man hier fodert, und di 
Herr Moller ſelbſt bey der Spinatſtaude gemach 




















men waͤren. Sonſt koͤnnten ſie ſich ſo Wien rn] 

ben, mie. die Eyer einer Henne, die vom —— 

geſondert geweſen. 

Bon den berühmten Palmbaume muß —3 

auch reden. (442 ©.) Was Herr Möller ( 443 ©.) 
ſaget, find lauter RWOERUNGBNE bie a aeg in 


\ 


— — — —— 
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der Folge beurtheilen laſſen. Aber daruͤber kann ich 
meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Möller 
auf der 444 Seite ſich auf die Sammlung der Rei⸗ 
fen: ꝛc. beruft, und deren Stillſchweigen fuͤr fich 
brauchen will. Man weis, daß die Reiſen, aus de⸗ 
nen die angeführten Auszüge gegeben werden, von 
Kaufleuten, und nicht von Naturforſchern, unternom⸗ 
men worden find. Kaufleute aber haben wenigſtens 
fonft nicht allemal das phyſikaliſche ſelbſt bey dem 
Waaren, mit denen fie handelten, bemerket. Wie 
lange iſt nicht mit der Cochenille gehandelt worden, ehe 
man durch ‚gerichtliche Urkunden beſtaͤtiget hat, daß 
ſie ein Inſekt iſt? In dem gahzzen Capitel, das Hr. 
Möller aus der Geſchichte der Reiſen anfuͤhret, iſt nicht 
eine Pflanze fo befchrieben , daß ſie zeigte, die: Bes 
ſchreiber hätten.einigen: eigenen Fleiß auf ihre Beob⸗ 
achtung gewandt. Bon allen feheinen die Reiſenden 
nur jo viel. Nachricht zu befisen ‚als ihnen die Ein⸗ 
wohner gefaget haben. _ 


1 Wenn man Nachrichten aus Neifebefchreibungen 
brauchen will, ſo muß man willen, auf was für welche 


man ſich zuverlaffen hat. Ich will dem Herten Möller 
eine Stelle aus den Schriften des P. Labat vorlegen; 
dieſer Mann hat ſich auf den amerikaniſchen, den 
Franzoſen zugehörigen Inſeln, lauge Zeit aufgehal⸗ 
ten, und fein Nouveau ‚Voyage aux. Isles Frangoi- 
fes de l’ Amerique* zeiget, daß die, Narurbegeben- 
beiten, melche er für. nüglich, und nicht bloß zur Stile 
kung der Neugier .dienlich gehalten hat, von ihm find 
forgfältig beobachtet. worden, ob er wohl aud) eben, 
weil ihm den botaniſchen Fleiß auf Pflanzen zu wenden 


en Te MILẽ.. . unnuͤtz 
In 6 Baͤnden. 8. ju Haag 1724... 
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unnuͤtz ſchien, Dinge uͤberſehen hat, diefchärfere Be | 
obachter bemerken. Seine Nouvelle, relation de 
P Afrique Occidentale hat er zwar nicht aus ‚eigener 
Erfahrung ‚; fondern aus zuverläßigen ten 
verfertiget; indeflen verdienet er in dem, 
anführen will, volllommenen Glauben —— 
hi befonders gehöret, die franzöfifchen Inſeln in 
—* betrifft, von denen er nichts ſchreibt, als was 
er ſelbſt ſicher erfahren hat. Re N 
„Die meiften Reifenden, ſchreibt er *, bie das· 
;jenige, was ihnen in Aſien oder Afrika zu Gefichte 
„gekommen ift, aufgezeichnet: haben, melden,» 
;Palmbaum "oder Dattelbaum ſey zum Theil ve 
„männlichen, zum Theil vom weiblichen Geſchlech 
„ber männliche trage Feine Frucht, ſondern tee ibe { 
geröiffe Schößlinge, welche in die Scheide, 
„weibliche Bluͤte bedecket, geſtecket würden, fie 
fhrwängerten) und: machten ‚daß: fie Srüchte trüge, 
„So urtbeilen viele Schriftfkeller, Andere behaupten, 
„wenn ſich das Weibchen nur nicht allzu weit bon 
„männlichen Palmbaume, und gleichſam in feinem _ 
„Gefichte befänbe ‚ en folches genug, zumachen, da 
„fie Frucht truͤge. Noch andere fagen, man mille 
„die männlichen Aeſte an die weiblichen binden, bat 
„fie einander gleichfam Eüffeten Endlich verficher 
„andere, es ſey genug, wenn man auf den weiblicher 
„Baum einen. gewiffen Staub wirft, der ih in. E 
„Scheide befindet, welche die fleinen Sprößlingedes 
Mannes enchält. Man mag aus ſo vielen M Ren 
„nungen die, toelche: n man für die ** einlicht 
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„haͤlt, ausleſen. Ich uͤberlaſſe fie einen jeden, wer 
„ſie annehmen will, ich bin uͤberfuͤhret, daß alle dieſe 
„Ceremonien, und % zureden, Heirathen, ganz und 
„gar nicht noͤthig find, Datteln hervor zu bringen. 

„Wie ich mich zu Martinique befand, habe ich eie 
„nen alten Dattelbaum gefehen, telcher an der Seite 
„des alten Convents ftund, das wir beym Ankergrun⸗ 
„de hatten; Diefer trug Feucht, ob er wohl ganz allein 
„mar: Ob er männlichen oder weiblichen Geſchlechts 
„geweſen iſt, davon weis ich nichts; aber das weis 
„ich gewiß, daß ſich in der ganzen Gegend, wo ſich 
„das Fort St. Pierre und der Ankergrund befindet, 
„und mehr als zwo Stunden in die Runde herum kein 
Palmbaum oder Dattelbaum war, oder je geweſen 
‚war: Daraus kann man alfo: wohl ſchließen, daß 
„alles das vorige zur Befruchtung des Dattelbaumes 
‚niche nothwendig if. Man wollte denn fagen, die⸗ 
‚fer Baum: md‘ andere feiner Art, die fich in. eben 
‚ven: Umftänden befinden, hätten es gemacht, wie die 
Thiere i in Afrifa, die fich miteinander begatten, oh⸗ 
‚ne fich zu befümmern, ob fie von einerley Art find, 
‚mern fie die Noth dazu treibt, und fie ihres gleichen 
nicht finden; denn man muß bemerken, daß wir ei⸗ 
nige Cocosbäume ziemlich nahe. bey unferm Dattel⸗ 
baume hatten, welche vermurblich die Stelle des 
männlichen Dattelbaumes ‚vertraten, und unfern 
weiblichen fruchtbar machten. 

„So viel iſt richtig, daß die Kerne von den Date 
teln, welche auf unfern Inſeln wachfen, wenn man 
fie ftecket, Feine Bäumchen hervortreiben; und die⸗ 
jenigen ‚welche Dattelbäume haben wollen, dadurch 
zenoͤthiget werben, Datteln aus der Barbaren zu 

a Dand, Mm | „pflane 
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„pflangen, welche dem Auſehen nach den nothigen 
nn zu Hervorbringung eines enthalten. 
Eben ſo, wie die Huͤhner ohne den Hahn Eyer legen, 
„aus denen aber feine Hühnchen ausfriechen;, ‚weil fie 
den. erfoverlichen Keim vom. Hahne nicht ‚erhalten 
„Haben. Die Herren Naturforfcher: muͤſſen ſich alſo 
„bemuͤhen, Das, mas fie von des Palm⸗ 
daumes Nothwendigkeit zu Befruchtung des weib⸗ 
„lichen geſaget haben, zu verbeſſern, und nur ſo viel 
„zu behaupten, daß die Gegenwart des Mannes bloß 
„dienet, den Keim in der. Frucht: vollkommen, und 
„zu Hervorbringung eines ähnlichen Baumes: tüchtig | 
„zu machen, welches ic) ihnen, bis auf weitere Mach⸗ 
Ficht, die vielleicht nicht lange außen bleiben “iR 
„indeffen zugefteben will. u 
Ich babe noch, einen andern Umftand bemefet, 
as welchem die Naturforſcher fchließen mögen ons 
„fie wollen; nämlich, ‘daß die Datteln, welche auf 
„unſern Inſeln wachſen, dafelbft nie vollklommen reif | 
„werden: Gie werden weich, und wie’ mit: au. 
„durchzogen, gelb, und mit einem Worte, es es ſchei 










„ihnen nichts zu ihrer Reife zu fehlen; g | | 
„gewiß, daß fie allezeit eine Schärfe behalten ,; welche 

„emzeiget, Daß ihnen noch ein Grad der Reife fehlet 
„Sollten fie ſich wohl wie die Miſpeln verhalten, wel 
„he auf dem Baume nie vollfommen veifi- werben, 
„und einige Zeitlang auf dem: Strohe liegen muͤſſen, 
„damit fie fo gut. werden als man fie verlangt. Die 
„ſes Seblers wegen ißt man fie niemals. roh, fondern 
„man machet fie;ein, da fie der Bruft ungemein 
„dienlich find ‚zur Verdauung. helfen, das uͤberblie 
— rohe von den N im, Magen — 
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„aber mit Maaße müffen gebraucher werden, weil fie .. 
⸗ſehr hißig fin. er \ | 
„Die Datteln, welche in Senegal und auf der 
„ganzen afrifanifchen Küfte, auch in den Koͤnigrei⸗ 
„hen Galam, Tombut, und andern Gegenden das _ 
„herum, wo es Palmbäume die Menge giebt, wach⸗ 


„fer, haben diefen Mangel nicht: Sie werden uf 


„dern Baume vollfommen reif; man ißt fie frifch,, 
„d. i. fobald man fie abgenommen har, und ohne 
„den andern Früchten unrecht zu thun, kann man ſa⸗ 
„gen, daß die Dattel unter den vortrefflichften Fruͤch⸗ 
„een die befte i Per, Ge | 77, 
Mbat geftehe in der Folge, daß die Erzählung von 
diefer Befruchtung der Palmbäume ſchon fehr ale ſey, 
da Plinius fie aus äftern Schriftftelleen (genommen , 
er bringe aber nichts weiter von Wichtigkeit dagegen: 
vor, Sein Zeugniß iſt defto unverwerflicher, weil 
er ein Gegner der Meynung iſt, die es doch vollkom⸗ 
men: beftärige. Den Dattelbaumen auf den ameri=: - 
Fanifchen Inſeln fehler: es gewiß nicht an Wartung. 
Andere aus Afrifa dahin gebrachte Gewächfe Eommeni 
daſelbſt vollfommen gut fort. Der,Unterfchied zwi⸗ 
fihen. wilden und zahmen Dattelbäumen, den ſich 
Herr Möller einbildet, findet alfo ſicherlich niche ſtatt, 
und ‚die Aehnlichkeie ver. amerifanifchen Datteln mie 
Eyern, die vom Hahne nicht befruchter ſind, welche: 
Labat nicht leugnen kann, fo gerh er wollte, ift alles, 
was men das verfihiedene Gefchlechte der Palmbäume 
zu beweifen nöthig bat, | | | 
Doch mir dürfen zu Beſtaͤtigung dieſer Wahr« 
heit niche fo weit reifen. Man bat vor kurzem in 
dem Garten der Königl, Akademie der Wiffenfchaften. 
r MNma | au 
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zu Berlin Verſuche angeftellet, welche ſie vollkom⸗ 
men beftätigen, Die Nachrichten davon find bekann⸗ 
ter, als daß ich noͤthig hätte, fie hier zu ee 
und ich überlafle billig eine zufamm 
fung davon denen, Die an derſelben | 
Beobachtung mehr Theil gehabt haben al icp, bem 
man wird mir die Fleine Eitelkeit zu gutehalten, 
melde, ich babe durch Beforgung der ſtaͤubenden 
men aus dem biefigen geoßbofifchen Garten auch einen 
geringen Theil daran gehabt. Ich will nz 
berlinifchen-Eritifchen Nachrichten aus dem ie 
che der Belehrfamteit 1. Stüde des Kabresir7sc 
3 Seite anführen, ı daß von’ den’ vormals zur Reife 
gekommenen Dattelkernen, achte gluͤcklich aufgegan⸗ 
gen find, und dadurch Die ſicherſte Probe ihrer Volle 
Eommenheit abgeleget haben, und daß itzo durch 
aus Leipzig überfchickten Blumen, wieder eine große 
Menge Datteln zur Reife gekommen finde Ich Kann 
fagen, durch diefe Blumen, weil die andern Trau⸗ 
ben , welche nicht amter den aufgehangenen Blume 
* befindlich geivefen find, eben fo wie wenn deu Baum 
vormals Früchte: getragen hat, unreif geblieben find, 

Aus dem angeführten erhellet deutlich, Daß Han 
Möller feinen Wis mit Erfindung der Nachreicht® 
dem amerifanifchen Prinzen 2 Schaden des P 
mengefchlechtes geuͤbet hat. Es "hat ganz — 
Schickſale gehabt als die a des Mondes 
. Schärfere Unterfuchungen haben diefe verworfen und 
jene beftätiger, Opinionum commenta delet: dies, 
naturae iudicia confirmat. Damit fich aber 
Möller die Mühe nicht ganz umfonft' gegeben bar, fe 
eine artige Vergleichung auszufinnen, ſo will ich 

meine 
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meine Gedanken, wie die Beobachtung des Mondes 
in die Gaͤrtnerey gekommen iſt, kurz mittheilen. Daß 
der Mond einen merklichen Einfluß in die Atmoſphaͤre 
habe, kann man nicht leugnen: Die Schriften, wel⸗ 
che bey Gelegenheit der 1746 vorgeſchriebenen Aufgabe 
der Koͤnigl. preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
heraus gekommen ſind, ſetzen dieſes außer Zweifel. 
Wie koͤnnte man leugnen, daß derjenige Koͤrper, der auf 
dem Meere ſo heftige Bewegungen hervor bringt, 
nicht auch die Luft regierte. Die Witterung komme 
alfo ohnitreitig großentheils mit auf den Mond an; 
Geſetzt er beherrſchet nichts weiter als die Winde 
zum Theil, wie viel’ haben die Winde bey den Berän« 
derungen der Atmofpbäre nicht zu fagen? Man kann 
alfo vielleicht bey der Gärtnerey den Mond in Obacht 
genommen haben, in fo fern mit feinen Erfcheinungen 
gewifie Witterungen muthmaßlich verfnüpfer find. 


Die Landwirthe und Gärtner haben nicht alle, ftudirt 


wie Here Miller, . Sie haben alfo diefe Regeln meis 
ter ausgedehnet, als fie gültig waren; (denn vielleicht 
galten fie nur fuͤt gewiſſe Gegenden und gemiffe Zei⸗ 
ten,) fie haben fic) feltfame Urfachen derfelben aus— 
gedacht, und den zunehmenden oder. abnehmenden 
Mond mit dem Zunehmen oder Abnehmen. der Pflan- 


zen auf eine lächerliche Weife verbunden. Der aſtro⸗ 


logifche Aberglaube hat das feinige auch dazu beyge— 
tragen. : Mich deucht, dieſes machet den Urſprung 
des Wahnes vom Einfluffe des Mondes einigermaßen 
begreiflih.. Man verzeihe mir diefe Ausfchweifung. 
Wenn ih Meynungen, die man lange Zeit gebeget 
hat, ungegründet befande, fo denke ich doch immer, 


4 es iſt Feine fügen fo groß, daß nicht eine Wahrheit 


Mm 3 daben 
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dabey ſeyn ſollte. Es ließe vielleicht ſehr verwegen 
zu behaupten, die Erzaͤhlung des amerikaniſchen Prin⸗ 
zen, mit welcher Herr Moͤller das Palmengeſchlechte | 
hat lächerlid) machen wollen, könnte einmahl ohne 
Scherz wahr werden. Aber wer mir dieſes als ganz 
ungereimt verwerfen wollte, den wuͤrde ich fragen 
was man von einem wuͤrde geurtheilet baben ‚der, 


ehe man nod) entdecket hatte: u FE 
Welch Druck das große Meer zu gleichen Seunbe 
blaͤht. "alle? 


ſich erfühner Härte zu mweißagen, man würde ein 
Diefe Bewegungen des Meeres nad) dem Mond Slaufe 
in voraus wiſſen koͤnnen. ur 
Den Palmbaum (446 ©.) will ich Here Mö 
Preis geben, wenn er nur die andern, die i 
erwähnet babe, mir nicht alle verderbt. 
Ben dem Ricinus Fann die Federfraft der Staub 
fölbchen den Staub weit genug verbreiten. daß — 
die über ihnen ftehenden Blumen vom andern Ge 
ſchlechte erreichet. Ueberhaupt aber läßt fich die 
merkung leicht rechtfertigen, Daß dergleichen 
allenfalls Schwierigkeiten, aber Feine ' 
des (Begentheils machen. So hat unlängft 
‚bolländifcher Gartenverftändiger die Erppfogamie Det 
Feigen angefehen. Er hat das Gefchlecht der Pflar: 
zen nicht verworfen, ob er gleich glaubet, daß diefelbe 
nicht recht damit überein zu ftimmen fcheine * 
Bey der Muſa (448 ©.) hat fich Herr Möller 
ber Machrichten davon nicht mit geböriger Behür- 
ſamteit 












Les — er la — cet. Leid. 17505. 40, 
P. I. ch. 2 J 
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ſamkeit bedienet. Es iſt wahr, am angeführten Orte 
Der Reifebefchreibung fteht, daß fie feinen: Saamen 
frage; allein Labat faget: Sie trage fein Saamen⸗ 
korn (graine) *;. aber das heiße nicht feinen Saas 
men , weil Labat nur damit fagen will, daß man in 
ihr Feine harten Saamenförner finde. Daß aber. die 
Pflanze: nicht gefüet wird, iſt nicht der Mangel an 
Saamen fhuld , fondern weil man fie auf. andere Art 
mit ‚größerer. Bequemlichkeit vermehren kann, und; 
man darf ihr alfo den Saamen deswegen nicht. abr 
fprechen, fo wenig man ihn den Gewaͤchſen abfpricht,. 
Die man durch ihre Zwiebeln befler als durch. ihren 
Saamen zu vermehren gewohnet ift. Daß dieMufa- 
oder Bananaspflanze eßbare Früchte trägt, weis je= 
dermann, Aber wen ift unbefannt, daß eben‘ die, 
Srüchte der Pflanzen, welche von den Thieren zur 
Mahrung gebrauchet werden, auch Saamen zu: Era 
haltung des Gefchlechts in ſich ſchließen? Die Nady= 
richt Labats, daß ein Theil der. Früchte abfielen, ‚mie, 
denn auch die Traube, welche fie zufammen ausma⸗ 
chen, eine fo große $aft nicht ‚beyfammen erhalten: 
fönnte, ſtimmt vielleicht mic "der Befchreibung der; 
Kräuterverfländigen überein **. Daß aber tabät, 
und andere die Saamenkörndhen „nice gefehen, iſt 
fein Wunder, denn fie haben: wie Hauswirthe und 
Gärtner, und nicht wie Botanici, obſerviret. Linnaͤ⸗ 
us und u befchreiben ihre Befchaffenheit und 
a MMA 0. ihren 


* Nouv. relat. de P Akr. T. IV. ch. n. p. 163: ‚Siebe 

auch deffelben Voyage aux Isles En de I ‚Ame- 
rique T. III. ch, ı. 

** Flores {uperiores’ ouaria abortive continent:“ — 


def. pl. n. 37% ee) isn 3 1.ıld zirye.r 
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dan ofen > und der letztere hat fie gar in ne: fe 
a ” 

Ich komme nun endlichzu dem legten — 
Shreites, ju dem Colchico, (449 ©.) und will glau⸗ 
ben, daß Here Möller es mir nur auf eine: 
Arc zu verfichen giebt, daß ich —— bloß 
aus Büchern fenne. (451 ©.) Sein Ausbrudf 
kann vielleicht in Sauen unvergleichlich höflich ſeyn; 
ob wir: zärtlichen Leipziger wohl etwas anders urthei⸗ 
fen möchten. Ich dachte indeflen, wie ich dieſes las 
ich müßte es. machen wie Themiſtokles, von dem Ne 
pos faget: quae contumelia non fregit eum ſed ere 
xit, und mich von einem Vorwurfe, den Herr Möl- 
ler mir. mit fo viel Grunde machet, ( denn ich habe 
freylich Fein Gut.nicht,, da ich Verſuche nach meinem 
Gefallen anftelfen Eönnte,) fo viel als in meinen. we⸗ 
nigen Kräften flünde, befreyen. Ich gieng deswe⸗ 
gen verwichenen Herbſt in einen der hieſigen Gärten, 
ich. grub im Schweiß meines Angeſichtes, ( denn man 
kann ſich vorſtellen, daß mir, der das dazu 
Werkzeug, wie alle andere Sachen ‚fi nur aus 















dern befannt gemachet hatte, diefes entfeßlichfauer 


anfam,) eine ziemliche Anzahl von Colchicis ſammt 
ihren Wurzeln aus. : Herr Möller, der ſo vief Gutig 
keit gegen mich hat, wird es mir wohl nicht ver⸗ 
— — * einigen die ce abgeftoße, 


E  Calyx abit in fructum - - - in tria veluti loculamen- 
‚#4 diuifum, in quibus apparent feminum quaedam: vel. 
ut rurdimenta. Plınnier, noua plantar. Americanar. 
geners, Gen. 24. Tab. 34, 
‚Semina ‚plurima receptaculo . columnari "adfisa Lin 
naeus Muf, Cliff, pag. 18. | 
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ober verletzet habe. Wenn man die Natur ſelbſt ken⸗ 
nen zu lernen anfaͤngt, iſt man noch etwas ungeſchickt. 
Manche aber brachte ich doch unbeſchaͤdigt an Tag, 
und bey dieſen beobachtete ich folgendes: Die Blume, 
ſo weit ſie die Wurzel beruͤhret, liegt in einer laͤng⸗ 
lichten Aushoͤlung zwiſchen den beyden zuſammen ge⸗ 
fuͤgten Theilen der Wurzel. Eine gemeinſchaftliche 
Haut umwickelt die Blume und Wurzel, nach deren 
Abloͤſung ſich vorerwaͤhntes zeiget. Die Blaͤtter 
ſteckten damals noch in der Erde unten an der Blume, 
weil ſich die Wurzeln bey einigen uͤber 3 Zoll tief in 
der Erde befanden. Wie die Blume ausſieht, darf 
ich nicht: beſchreiben. Man weis, daß in ihr drey ſtili 
befindlich ſind, dieſe erſtreckten ſich die ganze Blu— 
me hinunter, und ſaßen auf der dreyeckichten Frucht 
auf, welche drey Spitzen hatte, auf deren jeder ein 
ſtilus ſaß. In der Frucht ſah man kleine Koͤrnchen. 
Dieſes habe ich Er Nun habe ich mir big- 
ber mit andern vorgeftellee, die Staubfölbchen gaben 
den Staub in die ſtilos, durch welche er in die Frucht 
geführer würde. Ich fehe auch norh Feine Urfache; 
ſolche Borftellung zu andern, da die ſtili befagter- 
maßen auf der Frucht fißen. Und das iſt die, Ants 
wort. auf Herr Möllers: Frage (450 ©, ), wie des 
Saamenbehaͤltniß Eönne beftäuber werden! 
Nämlich nicht anders, als wie bey der $ilie oder Tulpe; 
durch die ftilos, welche ihm den Staub eben fo. gut 
unter die Erde hinunter zuführen Eönnen, als wenn es 
über.berfelben wäre. Die Griffel oder ſtilos habe ih 
ben 29 Sept. 1750. Nachmittage, und den 31 Sept, 
1750 Bormittage um ı1 Uhr mit meinen Yugen nebft 
den ſtaͤubenden Kölbchen und dem Saamen gefehen ; 
— Mm; .. ‚ und 
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und begreife alfo nicht, wie Herr. Möller leugnen 
Bann, daß ſie etwas vom Staube empfingen:' 
Daß die Blume nicht auf dem Saamenbepältniff 
fh ‚ leugnet Herr Möller wider meinen Augenfhein, 
den ic) durch Fein, wo ich. anders recht geſchen 
habe, wie er, verdächtig zu machen: nöthig. habe 
Ich habe das Vertrauen zu Herr Möflern ,- daß er 
feine andern "Unterfuchungen forgfältiger: anzuftelien 
weis, als dieſe mit dem Colchico. Wenn ich müßte, 
daß alle meine eigenen Erfahrungen fo befchaffenfeyn 
würden, tie Die feinige hier — iſt, ſo wollte 
ich mir Zeitlebens die Sachen lieber aus Buͤchern be 
kannt machen. Ich kann mich auch "che * 
eine Schrift anzufuͤhren, wo eben dieſe 
wie ich mir ſie vorgeſtellet hatte, gegeben — 
gleich ſolche erſt nur vor kurzem hat bekannt werden 
koͤnnen. Es iſt die Schrift Herrn Burkhards durt 
deren Ausgabe Herr Heiſter den Deutſchen die 
der erſten Erfindung der Art die Pflanzen nach ih 
Geſchlechtstheilen zu ordnen zugeeignet hat Me 
der Befruchtung des Colchici wird daſelbſt ebenfalls 
angemerfet, daß der drenfache ſtilus, von ber Mur: 
ei mo-er in das Saamenbehaͤltniß dergeftalt Hinein 
‚ daß zu jeder Abtbeilung des Saamenbehälnik 
* eine Abtheilung des ſtili gehoͤret, durch die ganze 
Blume bis an die Staubkoͤlbchen fortgefuͤhret iſt. 
Herr Burkhard bemerket, aus dieſer Laͤnge des ſun 
werde glaublich, daß etwas dadurch in die Frucht ge⸗ 
fuͤhret werde. Sonſt ſehe man die Urſache einer ſo 
Langen Eee. nicht ein; und ads, ſey ſob⸗ 
| ae 


® Burkhard BEN ad Leibnitium de ve 
' zum, (c. praef. et not, Heifteri. Helmft. 1750. 
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‚chergeftale fehr weislich eingerichter, damit das Saa⸗ 

menbehäftniß den ganzen Winter in der Erde verbor= 
gen bleibe, und erft den folgenden Sommer fammt 
den Blättern hervorbrechen fünne. | 

Bon dem Safran kann Here Möller in den philo« 
ſophiſchen Transactionen eine Befthreibung und Ab⸗ 
bildung fehen, die mit dem, mas ich gefaget habe, 
vollkommen übereinftimmet, in fofern der Safran 
und die Zeitlofen einander ähnlich find *. 

Ich befenne es, daß ich Herr Möllern, fo wie er 
ſich vom Colchico erflärer, in feiner erften Schrift 
nicht verftanden habe; ob nım feine Deutliche Erflä 
rung ihm vortheilhaft fey, und ob meine Inſtanz von 
den Schmetterlingen pafle oder nicht, mögen andere 
urtheilen. 

Und hiermit will ich meine Antwort auf Herr 
Moͤllers Einwendungen ſchließen. Ich koͤnnte zwar 
noch verſchiedenes anfuͤhren, beſonders Verſuche, die 
der geſchickte Gaͤrtner in dem akademiſchen Garten zu 
Berlin, Here Michelmann, mit Maftir- und Terpen⸗ 
tinbaͤumen angeftellet bat, und die feinen vorhin an- 
geführten mit den Palmen ganz ähnlid) find; aber 
meine Antwort ift ohnedem ſchon meitläuftiger gewor⸗ 
den, als ich anfangs wollte. Daß fie fo ſpaͤte koͤmmt, 
wird der Wahrheit nichts fchaden. Es ift zummes 
nigften bey unparteyiſchen Leſern ein Beweis, daß 
ich ſie nicht in der erſten Hitze mehr aus Eifer fuͤr mei⸗ 
ne Vertheidigung, als aus eh die Wahrheit zu 
ſchuͤtzen, aufgefeßet habe. 

& | Nur . 
* A Botanical defcription of the Flower and Seedveffel of 


the Crocus Autumnalis Satiuus. By Dr. Jam, Dou- 
‚glafs. 380 N. V Art, Ä 
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MNMraur wegen des Schluffes von Herr Möllers Ab» 
handlung, muß ich noch ein paar Wörtchen fagen. 
Wer die Gefchichte der Meynung von dem verſchiede⸗ 
nen Gefchlechte ver Pflanzen nicht weiter als aus Herr 
Moͤllers Gedanken davon fennte ſollte fie wohl nur für 
ein Bedankenfpiel der Belebrren halter, die nicht 
in eigner Perfon mit der Gaͤrtnerey u 
und ſich auf fremde Augen verlaffen. Wer be 
dadurch verfuͤhret werden möchte, den will ich nur 
Fürzlich erinnert haben, daß der gegenwärtige beruͤhn 
tefte Vertheidiger des verfchiedenen Geſchleches 
Pflanzen, Linnäus ift, ein Mann, der einen grt 
fen Theil von Europa als ein Naturferfcher urchr 
ſet bat, und Aufſeher über den cliffortiſchen 
ten geweſen ift, in dem er (den herrfchaftlich n-Gar- 
ten zu Sauen unverachtet) doch wohl allerley mi 
eigenen Augen mag gefehen haben, Ob er ſich da 
ben, nach Kerr Möllers Verlangen, auf die Gaͤrt 
nerey geleget bat, weis ic) nicht zu ſagen. Herr 
Möller Bann ihn felbft darum befragen, er wird ihm 
vielleicht mit Virgils Schäfer antworten" nf 


Parcius ifta viris tamen obiicienda meniento.. > Nah 
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Anmerfung 
über einen befondern Fall 


des undeutlichen Sehens. 


anche Augen ſehen nur in die Ferne gut, 
manche nur in die Naͤhe; manche ferne 

und nahe Gegenſtaͤnde gleich gut. Sollte 
es Feine geben koͤnnen, die weder in die Ferne noch in 
die Nähe gut fähen? Die Möglichfeie wird man niche 
gänzlich leugnen, wenn man auf die Umſtaͤnde Achtung 
giebe ‚welche fich bey Furzfichtigen oder nur in die Fer⸗ 

ne gut ſehenden Augen befinden. a; 
Bey einem Yuge, das nur in die Nähe gut ſieht, iſt 
das negförmige Häutchen, oder das ſchwarze (denn hier 
ift mir nichts Daran gelegen, welches von beyden das 
eigentliche Werkzeug des Sehens fey,) von der Augen⸗ 
linſe ſo weit entfernet, daß bloß die Bilder naher Sa⸗ 
chen darauf fallen koͤnnen, und die Bilder entfernter 
Gegenftände, die fich näher Hinter der tinfe befinden, 
fehon vor dem Boden des Auges entftehen. Ein Yuge, 
das nur weit entlegene Sachen gut fieht, fänge derſel⸗ 
ben Bilder auf feinem der Linſe nahen Boden auf ‚bins, 
ter den erſtlich naher Sachen Bilder fallen. Iſt denn 
dieſe Näherung der Cryſtallenlinſe zum negfürmigen 
Haͤutchen, wie fie ſich bey den Augen befindet, die man 
alten Leuten zueignet, die äußerfte Gränze? Können 
beyde einander nicht noch näher rücken ? Sch bin in. 
en mal: ; = 
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ber Zergliederung des Yuges nicht fo erfahren, daß ich 
diefes fchlechterdings behaupten oder leugnen koͤnnte. 
Aber das weis ich, was daraus folget,wenn es geſchieht. 


LK 10°’ °:;F°-.D 


“ Wenn das Auge O fo.befchaffen iſt, Daß eines weiten 
Gegenftandes D, Bild I, weiter hinter der Cryſtal⸗ 
Ienlinfe liegt, als die Entfernung des. neßförmigen 
Haͤutchens hinter eben dieſer Linſe beträgt, fo wird von 
einem nahen Gegenftande F, das Bild K, weiches 
noch weiter hinter der Linſe liege, noch vielweniger auf 
den ‘Boden des Auges auffallen, als das erſtere L. Das 
Auge ſieht alfo den weiten Gegenftand D nicht deutlich 
und den nahen F noch viel weniger. Giebt es wohl 
Gegenftände ‚die es deutlich fehen Eönnte? Die Stage 
ſcheint ungereimf, denn fie feheint mit der einerley; 
Giebt es noch andere Gegenftände als. entfernte und 
nahe? Aber eben meil fie mit diefer einerley iſt, iſt ſie 
nicht ungereimt. Denn es giebt noch eine Art von 
Gegenftänden, die weder im bisherigen Verſtande ent⸗ 
fernet noch nahe find, folche nämlich, deren Entfernung 
negativ ift, die hinter dem Auge liegnn. 

Das Auge foll Gegenftände fehen, die hinter ihm 
liegen? Das fage ich eben nicht. Aber die Stralen, 
die vornen.auf Das Auge auffallen, Fönnten nach einen 
Puncte zugeben, der hinter ihm läge: folchergeftalt 
hätten fie eben die Richtung, als gehörten fie zu einem 
Gegenftande hinter dem Auge, und bloß auf die Rich» 
tung, nach welcher die Stralen auf das Auge fallen, 
fömmt es bier an. Kurz, Myopes fehen Öegenftänbe 
gut, welche ihnen divergirende Stralen zufchicken, 
Presbytae .erfodern Parallelftralen; die Augen, von 
benen ich rede, verlangen convergivende — 

{ an 
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Mar mag ihnen einen Damen beylegen wie man will, 
wenn-man es für:nöthig befindet. Vielleicht koͤnnte 
man fie Hyperpresbytäs nennen, wie Wallifius die 
Entfernung des Gegenſtandes, welche fie erfodern wide, 
plus quam infinitam genannt haben würde, Ich ſetze j 
diefe Dinge bloß in der Gelehrten Sprache her , denn 
es-find nur neueNamen, und nicht neue Sachen, und 
da muß man lateinifch reden, damit ung bloße Deuts 
fehen mit Bewunderung und nicht mit Sachen zuhören, 
„ Einem folchen Auge läßt ſich durch ein Converglas 
helfen. Man feße, es erfodere deutlich. zu fehen, daß 
dieStralen nad) einem Puncte L’zugeben, ver in der 
Enefernung OL binter ihm liegt. Aber von dem Ges 
„ genftande F befömmt es auseinander fahrende Stra⸗ 
len. : Man halte alfo nahe an diefes Auge ein Glas, 
Das: wenn es alleine, ohne das Auge ‚in.O geſetzet wuͤr⸗ 
de ‚den Gegenſtand F inLabbildete. Denn folcherges 
ftalt werden die Stralen des Gegenftandes Frah U 
zugelenket, und fallen fo nad) I, a ins Auge, 
Aus den Lehren der Dioptrif finder fich, daß der Abs 
fland. des Brennpunctes von diefem Glafe — OF, 
OL: (OF+OL) ſeyn muß, welches fich für einen 
weiten Gegenftand. in OL verwandelt. Dieſes Auge 
würde alfo in der Schärfe für jeden Gegenftand. ein 
ander Glas nach deſſelben verfchiedentlicher Entfer« 
nung nöthig haben. Wenn aber OL nicht allzu groß 
iſt, wird ihm für jede Entfernung ein Glas, deſſen 
Brennweite OL ift, dienen. Ohne Glas wird ein 
folches Yuge nichts deutlich ſehen; doch wuͤrde die Une 
Deutlichfeie vermindert werden, wenn e8 Durch ein en« 
‚ges Loch fähe. Die Optik lehret den Grund davon. 
Die Schriftfteller von den Augen haben, fo viel mir 
bekannt ift, einen ſolchen Zufall nicht umftändlich be⸗ 
a | ruͤhret. 


—8 
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en - 1eDetz ‘ 
denen in den Philoſoph. Transact. *** gefager wird 
von dem Alter berrubrende Fehler ihres’ Gefichtes ; fe 
groͤßer, als dag ihm mie Glafern abzubelfen fen. = = 
. Sch habe von einem Zufalle gereder‘, den vielleicht noch 
wiemand auf, der Welt gehabt hat:. alfo ift mein Aufſat 
unnuge. Ich traue allen Argenengelehrten ‚die ſich durch 
Erzählung graufamer und unerhörter Zufälle berühmt ge: 





- macht haben ‚fo viel Menfchenliebe zu, Daß fie wünfchten, 


ihre Aufſaͤtze rhöchten auf eben diefe Art unnuge ſeyn 
Bielleicht haben manche Staarſtecher folche Augen aus 
ber Dammerung: in Die Nacht gefuͤhret "Und. find. wir 
denn künftig vor einem Zufalle ficher, weil er fich noch nicht 
ereignet hat? Noch kein Naturforfcher , bis auf das Jahr 
174 » . ‚ hatte das Herze gehabt ‚zu fagen, Daß wir nur 
deutlich fahen, wenn wir divergirende Stralen empfingen: 
Und ſiehe, in diefem Jahre fand fich einer, der es ſagte 
und; dadurch ſich und alle feine Lehrlinge, die es ihm gesren 
nachlagen, für Furzfichtig erklärte. Nach folchen Bepfpie 
fen dürfen wir nicht verzweifeln, was für Ver der 


Förperlichen Augen nur möglich find, auch wirklich zu 
schen. = en: r. 43 — A. G. Kaͤſtner 


De Morb. Ocul. P. IT. ci, ** ib. c.2 — N. 4. Art. ’ 
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Auszug 
| — und zur Anwendung | 
as N te 
Naturgeſchichte aus Georgien 
und 77: : 
angraͤnzenden Carolina, | 
welche 


im ben Urlfpergerfchen und andern neuen 
! Nachrichten befshrieben werden. | 


Eu u biefem Aus zuge haben wir uns vor⸗ 

nehmlich der ausführlichen Nadja 
richten bebienet, welche ‘der. Here 
Senior. Urlfperger zu Augfpurg von 
A den. Salzburgern..gefchrieben , bie 
ſich in Amerifa niedergelaſſen haben. Solche gehen 
vom 1735 Sabre an, ‚und find im Wanfenhaufe zu. 
Halle verlegt. Er iſt von den Föniglich : großbritan⸗ 
* Truſtees ‚oder, B— der wohnen, in 


eor⸗ 
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Georgien bevoflmächtiget worden ;. die vertriebenen 
Salzburger bis nach Holland zu befördern ‚. auflih- 
ver Keife zu verforgen und ihrer neuen Einrichtung 
fi anzunehmen. - Wo demnach allhier nur der Theil 
mit römifchen und die Seite mit kleinen Ziffern an- 


geführet werden, da find die urlfpergerfchen Berichte | 


zu verftehen. Ein und anders ift ferner aus einer 
neueften und richtigen Beſchreibung von Georgien, 


welche im 1746 Jahre zu Goͤttingen nur in st Bo 
gen herausgekommen, und bald Durchgelefen werben 
Fann, genommen. Weil aber Georgien ein Süd 
von Carolina ift, und deffen mittägiger Theil genennt 
worden, ehe der. diefen Shih tandes anbau- 
‘en laſſen, und mit feinem Namen beehret Här, fo 
möchte mancher Leſer unfere Nachrichten für unvoll- 
ftändig halten, wenn wir nicht alles, deſſen wir habhaft 


werdert koͤnnen/ Yırzezogen haͤtten. Daher auch'man 


ches, etliche wenige Unwahrſcheinlichkeiten nicht ausge 


nommen, aus einer Befchreibung eines Engländes 


von Carolina, die im Jahre 1732 zu Hamburg überfeget 
und in Octav gedruckt worden, angeführee werten 
müffen, dabey aber jedesmal diefes Buch oder d 
Anfangsbuchftaben Car. angezeiget werden, wedirch 
Mian fich Teichtlich in die kurzen allegata ſinden wird. 
Obwohl Georgien in Amerika vom 29 bis 32 Ct 
"nördlicher Breite gehet, und dem Aequator fomaheük 


Aegypten, Perſien und die Barbarey lieget, ð het 


boch die Witterung in Nordamerika uͤberhaupt, und 
nſonderheit in Georgien und Carolina mit der in 
Deutſchland viele Aehnlichkeit. Daher niche allein 
viele Pflanzen und Thiere gleich den unſrigen alldort 
gefunden werden‘, und mas allhier geraͤth, auch dott 
u a anſchlaͤ⸗ 
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anfchläger, fondern auch fehon manche amerifanifche 
Bäume in England und Holland befleiber find, und 
unfre harten. Winter beffer als europäifche überftan« 
den haben. (Hales Gemäd)s- Statif pag. 46. der 
Ueberfegung) Wir haben demnach Urfahe,, uns 
um ein folches fand zu befümmern, welches Anlaß 
geben fann, ‚unfern Feld und Gartenbau: zu verbefs 
fern , lefen auch Deswegen die fchönen Nachrichten aus 
Schweden begierig. Nach gegenwärtigem furzen Aus⸗ 
zuge der urlfpergerfchen ausführlichen Nachrichten von 
den: falzburgifchen Emigranten ,. die fich in Ame⸗ 
rifa niebergelaffen haben; follte man nicht zweifeln, : 
Daß diefe noch vieler Hülfe infonderheit Werkzeuge 
11.278. bedürftige Salzburger ihren Wohlthätern 
zu einiger Erfenntlichfeit alles, was von amerifani« 
ſchen Sämereyen verlanget wird, zufehicken, dieje⸗ 
nigen aber, welche für fie Beytrag einfammlen, dies 
fe Zürforge gern übernehmen, und dadurch zu mehr 
Wohlthun Anlaß geben würden. , Denn obwohl Part, 
Ill. pag. 708. Schwierigfeie bey Herausfendung ber 
Saamen vorgefhüset wird, fo ift doch nach P. I, 
pag. 2161. nod) niemals etwas verlohren. gegangen, 
was ihnen aus Europa an Briefen, Geld und Gel- 
beswerth zugefchicft worden; das dahin gefandte eur 
ropäifche Getrayde hat auf einer Reiſe von fo wenig 
Wochen gut behalten werden Fönnen; und wohlge⸗ 
trocknete Saamen, die in Spreu, trodenem Sande 
und dergleichen verfchickt werden. bleiben fo gut, als 
Drangereifer in frifche Quecken gepackt, von einem 
Ende Deutfchlandes an das andere, auch Caffebäus 
\me in Moog gepackt, im härteften Winter verfandf 
werden, Ja als der Herr von Reaumuͤr auslaͤndi⸗ 

| nz fche 
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ſche Ener über das Meer hohlen und mit Fett beſtrei⸗ 
hen läffet, Damit fie nicht ausdunſten, hernach da 
von wieder reiniget, und durch) Wärme ausbruͤtet. 
Die Aufrichtigfeit und liebreiche Bereitwilligkeit 
wird alfo auch aus Georgien und Carolina Wege zu 
uns bahnen; und wenn man den oftindifchen Schif- 
fern nicht wehrer, Sämereyen mit zu bringen s- ſo 
wird es auch den Weftindifchen nicht verbotben,, am 
Ben auf einer fo furzen Meife beſchwerlich 
eyn. | 
Georgien fteht unter etlichen reihen Samilten in 
England, welche ſich Davon Truftees, oder Commiſ⸗ 
“ fariennennen, undiftden Engländern durch einen Ver⸗ 
gleich mit den Ereef - ndianern eingeraͤumet II. 267. 
deren alter König Tomo Chachi su dem Erde’ felbft 
in London gewefen iſt I.33. Die Sranzofen und 
Engländer wollten im Felde nicht arbeiten, unddar 
über gieng das Dorf Abricorn bis auf einen Mann 
einll.2185. allhiee aber war nichts anders anzufan 
gen, als Feldbau, und dazu wurden Eofoniften bei 
neftciret, in der That aber gefuchet, und ihnen Laͤn 
Derenen einem von Adel 500 Morgen, einen Arbei⸗ 
tee 50, jeder von 100 Ruthen, die Ruthe 16F'engli« 
ſchen Fuß für ihre männliche Nachkommen gegeben. 
Die dahin gezogenen Salzburger haben von 1731 bis 
1745 fid) auf 269 Seelen vermehret gehabt. IT. 2238. | 
Diefes Sand liege unter den Colonien der Englän 
ber in Amerifa, die fih auf dem feften Lande vom 
29 bis 5r Grade der Breite erftrecfen, an: meiften 
ſuͤdwaͤrts, und wenn die weiter gegen Mittag: legen: 
den Inſeln der Engländer dazu genommen: werden, 
iſt es ihnen in der Mitten; an der Mordfeite lieget 
Sarolina, 
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Carolina, bis an den Fluß Savanah; gegen Abend. 

die Mißifipper, und gegen Mittag über den Fluß 
Alutamah I, 181.: die Spanier in der anftoßenden 
Halbinſel Florida. Georgien enthält der Beſchrei⸗ 
bung nad) 45. Meilen von Mitternacht gegen Mittag, 
und soo englifehe oder gı deutſche Meilen von 
Morgen oder dem Meer, bis gegen Abend an die 
franzöfifche Colonien ; beyde gedachte Graͤnzfluͤſſe find 
fchiffbar und haben niedrige Ufer J. 181. 2. 

Der Grund und Boden ift meift eben und oh⸗ 
ne Berge, bis es tief in das fand gehet; am 
Meere ift dag fand niedrig, und faft überall ſehr los 
dere Erde, Bon dergleichen Erde meldet die Ber 
fhreibung von Carolina Hamburg von 1712, pag, 
70, daß zu Sapona ein Mann 10 Morgen eher um⸗ 
ackern fönne, als an etlichen Dreen nur einen. Wir 
haben in. Europa Pflüge, damit Menfchen arbeiten, 
fonderlich. den fogenannten Orthspflug, welcher zwar 


viermal fo viel Zeit als ein anderer Pflug erfodert, | 


immittelft doch einen Küchengarten gefhwinder , als 
ein Spaten umarbeiten muß. , Es giebt aber den» 
noch in Georgien auch mancherley Erde. I. 181 ſeqq. 
Die ſchwere dienet zu indianifchem Korne, und eu: 
ropaͤiſchem Getrayde, die lockere au Toback, Reiß und 
dergleichen. Man Fonnte auch Thon und Ziegel bren- 
nen I. 365. wie bereits in. Carolina ‚gefchieht , des⸗ 
“ gleichen Kalk graben ‚I. 2153. wozu -jeßund Aufter- 
ſchalen genommen werden; wenn es nicht an Arbei« 
tern: dergeftale mangelte, daß wohl Fein Sand .die 
Nothwendigkeit ‚gutes: Gefindes und Arbeiter. mehr 
empfindet als Georgien, ı Denn milde Sclaven duͤr⸗ 
fen hier aus Furcht einer Meuterey mit den benach⸗ 
due Mu4 barten 
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barten Sranzofen und Spaniern nicht gehalten wer⸗ 
den, daher das Arbeitslohn täglich wohl 2 Gulden 
30 Kreuzer koſtet. I. 200. Es ift noch unvergeffen, 
dag im Jahre 1715 ein amerifanifcher Mohr aus 
der Inſel S. Thomas, der dafelbft das Zimmer- 
handwerk erfernet harte, verficherte, daß er täglich 
2 Gulden verdienen fönnen. In Carolina hat man 
zwar afrifanifche Sclaven, die auch Handwerke ler⸗ 
nen, ihre Herren muͤſſen ſich aber dergeſtalt vor ih— 
nen, weil ihrer mehr als zotauſend ſind, in acht 
nehmen, daß fie mit Degen und Piftolen in die Kir- 


che gehen II. 1998. Uebrigens hatte ein Töpfer die Er- 


de in Georgien nod) weiter unterfuchet, Marmorgru- 


ben angegeben und ächtes Porcellan machen wollen 


II. 1148, und ſtehet dahin, wie weit mancher, der die 
Gaben der Natur anzumenden weis, die benachbar⸗ 
te Prachtliebende Spanier nußen fünnte, welche fo- 
gar alte Kleider von den Engländern faufen, und 
hernach mit Gold und Silber befeßen. II. 2160. In 
Abficht aber auf die unumgaͤngliche Nothdurft und 
alfo auch auf die Wilden, von denen bisher wenig 
Nationen das Chriftenehum und die Policey annehmen 
wollen, würden die unentbehrlichen Handwerker dort 
genug zu thun finden, nachdem in dieſen Berichten 
nur ein Schmied und ein paar Schlöfler benennet 
werden, die fid) alldort niedergelaflen haben. 
Die Luft ift, wo es nicht dem Meer nahe liege, 
klar, gelinde und gefund I. 190, ıc. inſonderheit 
wo die Moräfte ausgetrocknet find. In den In⸗ 
fein Jamaica und S. Thomas, die weiter gegen Mit- 
tag unter dem 19 Grad liegen, ungefunder I. 2101. 
"Wider die nachtheiligen Suͤd⸗ und’ kalte Weſtwinde 
Z_ Zu werden 
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werden Waͤlder beybehalten, nachdem die Stuͤrme 
oft fo heftig find, daß fie Bäume ausreißen, II. 118. 
und daher nur ein Stockwerk hoch gebauet wird 
1.197. Man: macjet:einen Fleinen Unterſchied des 
Winters und Sommers gegen Deutfchland II. 1791. 
11:38. 39. Ein Mann, der vom Rheinſtrom nad) 
- Georgien gefommen, bat einerley Wärme empfun 
den 11. 1988. im Auguft iſt die Erndte von indiani« 
ſchem Korn, Bohnen und Reiß. II. 2178. Bey den 
benachbarten Creeks, welche tiefer ins’ Land wohnen, 
ift der Sommer wärmer, der Winter Fälter als in 
Georgien 1. 449. Obwohi im März die Hige fo ſtark 
wird, I. 97. als in Deutfchland um die Zeit dev 
Hundstage, ſo hören doch die Fröfte erft im May 
auf, wie bey uns J. 365. Im Auguft und Septem« 
ber faͤllet wohl 'noch: Hige: ein, die Schwalben aber 
ziehen bereits im Julio weg, und fommen im März 
wieder. Wegen der Hige wird den Arbeitsleuten 
wöchentlich zweymal Weineßig gegeben, ihre Woh⸗ 
nungen und. Vettftellen zu befprengen 1.829. Von 
2bis 3 Uhr koͤnnen in Carolina nur die afrifaner Scla⸗ 
ven Arbeit aushalten II. 4. : Aud) in Penſylvanien 
‚unter dem 40 Grabe ift die. Sommerhiße noch groß, 
und daher von dem unterm 43 bis 5 Orade liegenden. 
Neuſchottland, welches anjego befegee wird, Frucht⸗ 
barkeit zu vermuthen. Die Nächte in Georgien jind 
deſto fälter Lizgo. | 2 
Mit Ende des Augufts und Anfange des Se⸗ 
ptembers entftehen bereits große Stürme III. 720. 
Davor fich infonderheit die Schiffer fürchten. Im 
October wird: es kalt, 1: 260, 275. und fallen ſchon 
Nachtfroͤſte ein, II. 237. damit der Baumſaft zeitig 
| "Mn s5 zuruͤck⸗ 
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zurücktreten koͤnne, und die Bäume nichf erfrieren, 
Die Winter find fälter als in England II. 381. 626, 
Im 1738 Jahre erfroren Drange, Getraide und Maul 
beeren III. 284. Der Januarius 1737 war dem in 
Dentfchland gleich I. 950. Am Movember, Der 
cember, Januarius, Februarius und wohl noch im 
März giebt es Fröfte, auch wohl zween Singer” did 
Eis, 11. 644. Die ftärffte Kälte ift vor Weihnachten 
II. 106. die man am erften, wo die Waldungen weg—⸗ 
geräumet find, empfindet, wogegen man in der "Bat 
barey , die Georgien gleich liegt, ehemals nichts 
von Eis gewußt hat; jedoch vergeht das Eis me 
nigſtens in einigen Tagen II. 644. Der Fluß aber 
bleiber fchiffbar, und die Erde’ frieree nicht fo bar, 

Daß fie nicht Eönte bearbeitet werben L 376. weil Die 

Kälte mit Wärme, auch wohl. mie ängftlicher Hitze 
wechſelt. In wiſchen leidet das Obſt, ſonderlich 
Pfirſchen und Nuͤſſe, wenn ſie im Fanuar us ſchon 

zur Bluͤte kommen, und hernach auch wohl noch 
im April Kälte einfällt I. 100, Die Semmerhitze 
wird mit fühlen Nächten und ſtarkem Thau abge 
wechfele, der aber dem Menſchen ſchaͤdlich iſt I. 37 
"Daß ihr meiftes Holz von fehlechter Dauer iſt IIL. 27m 
und abfonderlich. in der Erbe bald verſaulet, Fan 
nebft dem: überaus unbeftändigen Wetter IE 644. 


auch: der duͤrren zehrenden Erde zugefchrieben wer ⸗ 


den, zumal da in niedrigen Gegenden fihöner und 
dauerhafter Holz-fenn ſoll HE. 85. Aber auch bey 
uns in Deutfehland iſt mancher‘ duͤrre Sand ſo freſ⸗ 
ſend, daß darinn Pfaͤhle und Zaͤune bald verrotten. 
An etlichen Orten brennet man daher die Pfaͤhle; 
ſonſt iſt — gleichwie der Broden = der 

rau⸗ 


— — — —— 
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Braupfanne das Holz; gleichſam verſteinert, alſo 
auch daſſelbe von Lauge mit Alaun, Vitriol oder 
Salz feſt werden muͤſſe, wo es fein Waſſer wieder; 
ausziehen kann; ; woraus manche die Boden vor Feuer: 
zu verfichern ein :Geheimniß machen mögen. Im 
2 Stuͤcke der Teipziger Sammlungen pag. 873, wird: 
gerathen folches Bodenholz mit ſiedend heißem Leim⸗ 
waſſer, welches mit klar geriebenem Hammerſchlage 
und Mehl zum Teige geruͤhrt worden, zu beftreichen, 
weil-diefer Kit vom euer immer härter werde, 
Das an Georgien ftoßende Meer ſiehet, je 
tiefer es ift, deſto ſchwaͤrzer. Wo die Schiffe ſchnell 
fahren, giebt es Funken, wie kleine Sterne, die eine 
weiße Bahn machen I. 831. Weil nun die India⸗ 
ner auf der See den Punkt genau wiffen, wohin fie 
wollen: fo beobarhten fie allemal bloß die. gerade Liz 
nie, nad) welcher das Schiff geben muß; und hel⸗ 
fen fi allenfalls mit nachfchwimmenden Staͤben. 
Die Winde aus dem Meer bringen Gelindigfeit, die 
Landwinde Kälte 1.833. Der trockne Wind von Oſten 
tiach Welten wehet das ganze Jahr zmwifchen dem 
32 und 28 Grade: in ber nördlichen Breite Oſt⸗ 
Mord: Dft, in der ſuͤdlichen Oſt ˖ Suͤd ⸗Oſt, und ift 
gewiß zu treffen 1.828, Die Hindernifle zur See find 
nicht fonderlich, "Die Trompe sder Spont ftehet als 
ein ſchwarzes Woͤlckehen unter einem Wirbehwinde, 
und fällt in die See, drehet das Wafler, bis fich ein 
Wirbel erhebet, und das Waſſer in die Höhe, gleid) 
‚einer ftehenden Wolfe, ziehet, und gleichfam mit eis 
ner Wolfe bedeckt, welche hernach bricht , und bag 
Waſſer mit groffem Geräufche fällt. Man zerthei⸗ 
let es mit Canonſchuͤſſen, und kann in einer — 
Ent⸗ 


‘ 
* 
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Entfernung zuſehen J. 833. Das Seegras nimm 
zwar faſt die halbe See ſtrichweiſe ein, I: 73. hindert 
aber die Seefahrenden nicht. Iſt ein gelbes Moos 
mit Beeren, wie unreife Weinbeeren, die es weiter 
ausbreiten J. 58. Die wuͤſte Cederinſel wird l. 843. 
nebſt der Catharineninſel, der Eyerinſel, Friderica, 
Cumberlands inſel und St, Georgeninfel x, befchrie: 
ben. 


‚Als Georgien angebauet worden, hat es aus Lau 
ter Wald beftanden I. 100. 848. Das. meifte waren 
Eichen:und. Fichtenwaͤlder. Die Eichen. ſind dort 
vielerley, davon mehr als eine Art ſuͤße und wohl⸗ 
ſchmeckende Eicheln träger, wobey ſich die indiani⸗ 
ſchen Huͤhner wohl befinden, davon auch gleich wie von 
Nuͤſſen das Schweinefleifch trefflichen Gefchmad.be 
komme. Sn Carolina lobet man die hohe Keften- 
ober Kaftanieneiche, wegen der guten ‘Bretter, auch 
großen und fügen Eicheln. Ferner die ren | 
Eiche, weil fie. gut zu Geſchirren, indem fie ſich 
ten laͤßt, auch dauerhaft iſt und wohl traͤget; 
ſchwarze Eiche als ein Holz, das ‚unter 2 
fer dauret; die weiße Eifen- oder Ringeiche zu Schiff. 
holze; die inbianifche Huͤhnereiche, die Lebenseiche, 
welche immer gruͤn bleibet, und bereits in ge 
gefunden wird, aber zu bare zu bearbeiten ift, ‚und 
gleichwie Die nußbare Weideneiche am Wafler wach: 
fen will, Man bat dafelbft eine zaͤhe Art Eſchen wie 
in England. Zweyerley Ilmen; von denen im 
hohen Sande wird die Rinde oder Wurzel geſtoßen 
und gegen Wunden, die noch nicht faulen, aufgele⸗ 
get, weil es-fehr zufammen leimet. - Den-andern 
Ilmen im niedrigen Grunde wird im lie die 
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Rinde abgeſchaͤlet, und Stricke daraus gemacht. Ger 


Mmeine große Birken, die eine ſuͤße allzu dhlichte Nuß 
stragen, und Wocksbirken, wollen nicht am Salz⸗ 
waſſer wachfene Eine Art Pappeln, welche von ih ⸗ 
ven Blüten Tulipenbaͤume geriannt werben; übers 
aus dicke, iſt gut zu Brettern und giebt Holz, das. 
ſich unter der Erde Hält. -DieSalbe aus diefen Kno⸗ 
fpen wird gegen Brand und’ Entzündung geruͤhmt. 
Ein Tulipenbaum wird fo die, daß einer darinn 


4 x 


wohnete, ehe er fich anbauete. wo 
| iſſfafraß traͤget weiße Blumen, fo unter Sa⸗ 
lat zur Blumeinigung dienet, die Beeren. gegen. die 
„Colik, die Rinde wider Bauchfchmerzen ; eine Lau⸗ 
ge aus der Rinde für alte Schaͤden, gleichwie: die 
‚Rinde des Dotgwods ein unfehlbares Mittel wider 
die Wuͤrme ſeyn ſoll. Die Lorberbaͤume wach⸗ 
‘fen wild / im feuchten Grunde. Ein Immergruͤn als 
-ein Jeßminbaum mit ſchwarzen Beeren, waͤchſet 
geſchwind, nimmt Figuren an, und giebt ſchoͤnen 
Schatten, welches auch der ſogenannte Crompeten⸗ 
ſtock thut, der nur im Sommer grün iſt, aber ſchoͤ⸗ 
Mer 


» 


ne rothe Blumen hat, Ä Au 

Der fühe Bummibaum: hat ein flarfriechenbes 
Gummi, wird gegen Entzündungen und Mäler ges 
"brauche, das’ Holz hat. die zärteften Adern: zu fubti- 
! fer Arbeit; der: weiße Gummibaum noch ſchoͤner. 

Ein anderer Gummi: oder Zarzbaum. mit bitteren 
‚Beeren: wird nach Ausſage der Indianer niemals 
vom Donner geruͤhret. Die rothe Leder: wädhler 
theils an ſalzigen, theils an füßen Waſſern, giebt 
haͤufiges, leichtes, rothes und dauerhaft Holz mit gu⸗ 
"tem Geruche, davon ganze Schiffladungen auszufuͤh⸗ 
ren. 
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ren. Weiße Eebern find noch zaͤher zum Bau. 
Cypreſſen bis 36 Fuß dicke, find im Winter Fahl; 
"der Balſam aus ihren Tannenzapfen iſt gegen alle 
feifche Wunden, Es werden überaus große Kähne 
daraus gehauen, das Holz it nicht zu vermüften, 
und foll feine Motten leiden, Einer war fo ehöricht, 
daß er mit folhem Kahne über 200 Meilen-in die 
See nad) Barbabos fahren wollte. 


Locuſta giebt den Indianern ihre beften Bogen, 
hat Blätter wie Suͤßholz. Der Autor ber *Befchrei: 
‘bung von Carolina nennet ihn Acacia Americana, 
"welche Blätter. wie Süßholz, ‚oder wie Senesblärter 
traͤget, und in biefigen Gegenden‘ fchon überall bes 
-Eanne ift, ‚in. den erften “jahren. bes. Winters ver« 
“Hunden werden muß, je älter aber. je. dauerhafter 
wird. Es würde nicht ſchwer werden, ganze Heiden 
"Davon zu pflanzen, um befler Börtcher: und Wagner⸗ 
Holz zudefommen. Der Honigbaum, welcher die⸗ 
fen ähnlich, iſt aus Dftindien dahin verpflane 
worden, waͤchſet gefchwind,. ber . Honig aus der 
Saamenhülfe gefocht, giebt guten. Meth. Daher 
in Birginien, welches wohl fo ftrenge Winter Haben 
muß als Deurfchland, ob es gleich im 38 Grad. lie» 

get; ganze Gärten davon angeleget worden. - (Be: 
ſchreibung von Carolina pag.145 154.) Diefe Buͤſche 
wären auch gut zu Zaͤunen, weil fie ftachelich find 
pag. 168. Hierzu kommt noch, der Zuckerbaum, 
“welcher an den Gebirgen als ein Hollunderbaum 
fehr langfam waͤchſet, zu unterfchiedenen Zeiten, ba 
er am beften fließet, gebohrer und der Saft geſamm⸗ 
let, hernach zu Syrop, und. enblich Reue 
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Zucker gekochet wird, Die Caffebbume ſchlagen 


‚auch. an manchen Orten an. 
Bishieher veden wir von ‚Bäumen: aus der an⸗ 
gezogenen Beſchreibung von Carolina, welche ums 
ſtaͤndlicher iſt, als was wir davon im den Nachrich ⸗ 
ten von Georgien T. III. p. 326. von vielen: dieſer 
Bäume, auch vom Ahorn, Lauret, und Redbey 
‚finden Wir muͤſſen daher auch die uͤhrigen Düne · 
me, welche vor andern der Muͤhe— wer find rn dar⸗ 
aus erzaͤhlen. | 

Tannen giebts in Karolina. wenigfens. — | 
‚Die: Pechtanne fehr dicke und ‚groß, mit kurzen 
Blättern, harzigtem und ſo dauerhaften: Holze, Das 
‚etliche hundert: Jahr gut bleibet, durch Abzapfen 
Harz und Terpentin durch das Feuer aber Pech und | 
Theer giebt. 

Weiße und gelbe Tannen: haben fie of. gufen 
und auf fonft unfruchtbaren Boden Car. 12 zu 
Maftbäumen, Brettern ꝛtc. Die Mandelfichte ſoll zur 
Schweinmaſi dienen, und Die Amerikaner den Kien« 
und Tannenrauch ihrem feharfen Gefichte nicht nach> 
heilig halten Car, 261, Bondenrothen Hiccori Nuß⸗ 
baͤumen werden Spazierſtoͤcke, Mörfel, Stem⸗ 
pel und ſchoͤne Drechslerarbeit. Der ſchwarze Wall⸗ 
nußbaum wird entſetzlich groß, ſoll keinen Wurm 
leiben, und daher zu Schiffboden und Tifcherarbeit 
überaus que fenn; auch Stechpalmen gute Drechsler⸗ 
arbeit geben. 
Kafianien find kleiner aber fiber, und‘ reh zu 4 
fen; der Baum wird ſehr groß, das Sol Dauer 
zum Bau; das Holz‘ der Eintophr Kaſtanlen iſt | 
Hefto fehlechter, Dia mr 

Oak 


Frucht. Die 


2 
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Oack Vine ober Eichenreben iſt ſo loͤchericht, daß 
man dadurch ſaugen kann, und ſtuͤnde dahin, wie 
weit es zum Filtriren nutzen koͤnnte. Stachel: 
eſchen dienen zu langen leichten GSiftre⸗ 
ben haben eine Art Schirlingsblaͤtter/ und ſcheinen 

eine gute Baize zu ſeyn. rn ee 









Von Wein waͤchſet die ſogenannte ſchwarze Bi 
fiheitraube allenthalben und reichlich, hat aber große 


Kernen. WVond einer andern Are folldas Bieh im 
Srübjahre die Augen abgefreffen haben, und davon 
geftorben ſeyn; die Sommerfuchstrauben zeitig reif 








‘werden, haͤuſig in Moraften und feuchtem Grunde 















wachfen, und guten Stharten zu Go 
"geben, anſtatt unfere Weinftöce Sonne und Pflege 
'erfodern. Man weis aber gewiß, - | 
Mein durch Pfropfen guter Arten beſſern; 
Meben iin frifche Erde , wenn fi ie fchöne 
Zrauben fragen follen. ya 
Die Peruvianifhe Rinde fol von einem 
mönbaume fommen, der mit jeder Erbe’ 
nimmt, und gleicher Wirkung mit diefem feym, 
Maulbeerbäume bat man dreyerlen "ge J 
den, davon. eine ſchwarze, die andere weiße, Di 
dritte fehr Eleine ‚fchwarze recht füße Frucht Frage 
‚Wenn die Indianer Feine Socufta haben, ſo 
tigen ſie ihre Bogen aus Maulbeerholze. 
Die Kirſchen ſind nicht ſonderlich eine-vorh 
Pflaume ‚aber, Bi wohlriechende Blüte, und lieblid 





ein gutes Eſſen werden aber keine ſtarke Baͤ um 
Der Papau ein Feiner Baum, Bat Das ne Lau ) 


@ 


r 
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und traͤget einen uͤberaus ſuͤßen Apfel; fo aroß als 
ein Huͤhnerey, in welchem ein fteiniger Keen ift. 
Von dieſen hamburgifchen Berichten, was. in 
Earolina und. Georgien wachſen foll, wird in den 
uelfpergerfchen, und in der zu Göttingen im Jahre 1746 
gedruckten'neuern und: richtigften: Nachricht von Ges 
orgien folgendes confirmiret: Die Bäume find fo groß 
und. alt, als ob fie;die erfte Zeit der Schöpfung an⸗ 
zeigeten I. 181. bis zu 100 Fuß hoch 1.594. 848; und 
haben in Georgien den Vorzug, Daß daran fein 
Moos hanget. Wogegen Die-europäifche Obftbäume 
dort nicht groß noch alt werden, vielleicht weii fie zu 
häufig tragen, dagegen, aber defto leichter wachfen, 
in drey Jahren tragen, und fchöner arten. Ill, 224 
Die weißen Eichen werden für das befte Holz in 
ganz Amerika gehalten Die Hickori ein buntes - 
Holz mit Adern, und die ſchwarze Wallnuß find 
für. Tifcher- und Drechsler. Der Baybaum giebt 
dunkelroth bunte Foftbare Bretter . Ihre milden 
©rangebäume tragen nicht, Dauren aber in ber 
Erde. Bon Weintrauben ift eine lofe Art, mit 
geogen Beeren, und.eine dichte Art, deren Trauben 
beraufchen I. 376. 378. Die Sommerfuchsträuben 
werden im chatten reif, und weber.befchnitten, noch 
die Blätter abgepfluͤcket II. 75. 1128 Eine Nrefüße 
Weintrauben wird zu Rofinen getrocknet II, 161. Es 
giebt Ellern, weiße Zimmetbaͤume, zweyerley 
Buͤchen, Eſchen, Eſpen, Palmbaͤume, die 
ihre Früchte in Buͤſcheln tragen, und die kleine Pal⸗ 
ma-Chrifti beyde zu Oel wie Baumoͤl l. 843. Ce⸗ 
dern, Cypreſſen, Weirauchbaͤume I. 100: 848 
Rohlbaͤume mit Blättern als Aloe, die wie weißer 
G6 Band, Oo Kohl 


* 
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Kohl ſchmecken I. 8. Pappeln, Weiden ac. 
Die. Raſtanien werden im September reif, am 
Bäumen groͤßer als an Sträuchern 1.416. Bon Myr⸗ 
gen, die in ſumpfigen Gegenden wachſen, muß ein 
indianer Kind täglich 32 Kannen ſammlen III. 424. 
Myrten und Lorbern geben ein Wachs, davon die 
$ichter über das Meer ausgefuͤhret werden ſollen Car. 
142. unſere Nachrichten aber fagen T. L p. 82. 1815 
yon den Riemonfraut Mearbel , daß die "Beeren ein 
gruͤnes Wachs geben, "welches nicht fo gut brenne als 
weiße kichter. Bon: zwey Scheffeln befomme man . 
25 Pfund, und nehme: etwas Unfchlitt dazu IL. 1128; 
- Der Pfeffer ift allhier ſehr ſtark. Man finder die 
Wursel.China, ‚auch indianifche. Feigen, von. wel⸗ 
chen die Cochenille Wuͤrmchen geſammlet werbere 
Kiigz, : 2a 

: Aus Saſſafras, Syrop an ftats Hopfens, gruͤ⸗ 
hen Tannengipfeln, und inbianifchem Korn wird das 
ſogenannte Sprutrbier gefochet 1. 106. (Die Bee⸗ 
ven von Cedern zu Bier und gegen Blähungen ge- 
brauchet Car. 143.) Myappel, oder Pomme de Li- 
fine wächfer ſchlank, hat wohlriechende "Blumen 
und ſaftige Seuche 1:85. | 

* Die Saſſafrasblaͤtter riechen angenehm, . dei 
Blüten. wird der. Vorzug gegeben vor oftindifchen 
Thee I. 800. ie haben auch ven Coßini Chee⸗ 
baͤum, IJ. 851. III. z332. der am Salzwaſſer haͤu⸗ 
figer, als ein Dornſtrauch waͤchſet weißgraue Rin⸗ 
de, und ein Blatt wie ein ander Theeblatt hat, wel⸗ 
Mes jung abgeſtreift, abgebruͤhet, im erdenen Lies 
del getrocknet, «wie gruͤner Thee ſchmecket, ſich auch 
fortpflanzen laͤſſet. Der Autor von Carolina erwaͤh⸗ 
ne | Are net 
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net P. 143. ‚einen, ſolchen Strauch Jaupon dem 
Buchsbaum ähnlich, welches geroͤſtet würde, Daſ⸗ 
ſelbe diene auch dem. Hornvieh, Schafen und Hir⸗ 
ſchen, und ſey ſchon verpflanzet worden. Es 
Fruchtbare Bäume bar man eben. nicht gefunden 
J. 235. außer houigfüßen Birnen im Walde auf 
hohen Bäumen, die man in Gärten verpflanzet bat 
IL: 1713. und von den Tfcherritei Indianern rothe 
zunde Pflaumen, die füße und. lieblid) zu eſſen, da⸗ 
bey gut zu lebendigen Zäunen find, weil fie ſich aus« 
breiten, und allenthalben aus der Wurzel fchlagen 
11. 519. Diefe Indianer hatten auch) vor der Galz« 
burger Zeit fchon Pferfichen angelegt. Da biefe 
erſt europäifches- Obſt mitbrachten, fo behielten doch 
die. Pferfichen wegen ihres ‚Ueberfluffes, den mar, 
im jahre 1747 nicht confumiren konnte, und. einer 
Daraus ſtarken Brandtewein erfand ILL. 221. 256. dem 
Vorzug. Sie haben fehon 1o Sorten; die Bäume 
wachfen ftarf, werden. aber nicht über 12 Jahr ale 
1.365; eine Art wird nach der andern reif, Die gelb⸗ 
liche und zarte wie Apricofen werden fehr gelobee IL. 
551, Die beften haben einen Stein, aber feinen 
Kern darinn. (Eine Art wird im Julio reif; die, 
Frucht ift dauerhaft, und foll größere Kerne haben, 
als unfere Pferfichen find; Car. 173.) Daß fie auch 
anderwerts und meiter nad) Norden gerathen, be= 
zeuget Die Gegend um NeuJork l.555. welches doch - 
bald Neuſchottland gleich lieget. 
Unſere Aepfel und Birnen find erft im Jahre 1748 
‚gepflanzet II. 161. weil man vorhin mit den Pferſichen 
fo reichlich. ausgefommen III. 221. auch vom Obſt 
und wilden Wein wird Brandtwein gezogen ILL. 256. 
u IE und 
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und der legte am beſten wozu noch manches Pl 
werk dienen mochte, weil alle Saamen aus Si 
dort beſſer anfchlagen, zumal wenn das Land Sieb 
mehr mit dem’ Pfhige als mit der Hacke umgeriffen 
worden, und die Saamen zuvoͤrderſt in Carolina den 
amerikaniſchen Boden gewohnt werden I230 
Indeſſen haben Aepfel, Birnen und Quitten dort den 
Geruch nicht wie etwa in Deutſchland Ul. 358. die 
Quitten aber defto mehr Größe und SüßiafeitlIE:224, 
Außer ben drey Sorten gefundener Maulbeeren, 
davon die wilde Art nicht erfrieret II. 293. legen 
fie auch ſpaniſche Maulbeeren an, welche große 
und zaͤrtere Blätter haben, und viel ſchneller wachſen 
IH. 85. fie ſchlagen fpärer aus," und’find daher zur 
legten Fütterung der Seidenwuͤrmer güt; welche Tag, 
und Pacht viel Laub erfodert, wie dann eine Frau 
deswegen in einem Jahre dreymal Seide gewonnen 
bar, wovon die erfte die befte gemefen iſt. U 33%. 
Weil fie fpäter ausfchlagen, fo find fie auch im Win⸗ 
fer dauerhaufter, uiid Haben den dortigen ſtarken 
Winter von 1748: befler, als andere Maulbeerbäiime 
überfkanden. Sie werden groß und breit, Ihre 
Früchte find auch noch beifer und haͤufiger einen 
Trank daraus zu machen, als andere Sorten Man 
muß aber viel Saamen davon haben / weil er nicht 
alleſammt veif wird. So gut fie auch wachſen, 
wollen fie ſich doch nicht duf andere pfropfen laſſen 
III. 100. daher es auch dahin ſtuͤnde, ob die norwe⸗ 
giſchen Mautbeeren ſich mit andern Maulbeeren ver⸗ 
miſchen, welche ſonſt zur Cur der Kranken dienen, 
bey uns wenigſtens wilde Staͤmme abgeben koͤnnten, 
nachdem doch an ihrer Dauer nicht zu zweifeln iſt. 
Ä — Unſere 


A 
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Wirfere-Maufbeeren wollen einen Schuß gegen die . 
Morgen: und Mitternachtswinde haben, . und. wir fie 
den. fie. fehr alt, auch: im thonigten und moderichen 
Grunde. Sollten, , bie. fpanifhen Maulbeeren fg 
leichte nicht zu befommen feyn, ſo hat man zu. Bere 
größerung.der. Blätter. Das Oculiren. Maulbeeren 
Fönnen;nicht-zu viel gezogen werden, weil die Blaͤt⸗ 
ser auch für Kühe, Schafe und Schweine dienen 
Al. 337. er u er 
„. Die Feigen gerarhen, wenn bie, Baͤume, fo. (ange 
fie noch jung ſind, verbunden werben; mit Den dore 
tigen wilden Feigen bat man noch feine Proben ges 
macht. Weil die wilden Drangebäume unfruchtbar 
find: fo hat man. gute. Sorten eingeführt, die aber 
im Winter verwahrer feyn wollen ; vom Pfropfen oder 
vielmehr Oculiren auf ihre wilden Stämme, wird 
noch Fein Verſuch gemeidet. Wo Gartengewaͤchſe 
mangeln, giebt es wohlſchmeckende Kräuter im 
Walde I. 107. wilden Selleri J. z360 2.. 
An Unter fruͤchten hat-man indianiſch Rorn oder 
Mahitz Carol. pag. 120. zu pflanzen angefangen, wel⸗ 
ches dort am gewoͤhnlichſten iſt, gop und mehrfach 
traͤget . 242: und Yehren ‚über 6 Zoll dicke hat, 
Car. Gl. ‚auch. fo füge Stengel, welche fie zu Bier 
gebrauchen Car, 120. .- Es wächfet- wie unfer türfis 
fher Waizen, welcher: nicht ſowohl von. der Türfey 
kommt „als daher. den. Mamen: hat, weil. wir ehe 
mals -ausländifche Früchte, türfifch ‚oder. wälfch ger 
nannt haben. Es vertraͤget weder Reif noch Kälte, 
1, 764.” erfodert Pflege, font wird. es dirre und 
gelb,. 1. 223, wird Spannen weit verpflanzet,, und 
weil es dem Unkraute mehr, als europälfches Ge: 
| | 203 eraide 
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aufgehaͤuft, wohl nicht anders, als unſere 
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eraide unterworfen iſt, 0" werben dazwiſchen 
Bohnen oder Erbſen ſeftecket/ denen das Korn zu 
Stengeln dienet. Hr 93: Das Land darf nur geha⸗ 
cket werden, welches hingegen zu a 
traide imd Heiß gepfluͤget werden muß 







gen unfer türfifch Korn, wie Waiſen — * Ss fe 


1: 718. giebt mit Weijen wohl vermiſchet gut 
Brod IH. 16und ſchmecket mie Milch gekocht beſ⸗ 
er als Hirſen l. 919. Das Einſammlen und Ausdre⸗ 
64 machet nicht ſo viel Mühe, als deutfche Feuche 
Til, 124. in Georgien wird" es ausgeklaubet 842. 


| Ei Fahre 7739 find an die 200 Scheffel gewonnen 


Zbianiſche Bohnen vertragen keine Kälte 
noch Naͤſſe, III. 424. wachſen in Carolina wild im 
Buͤſcheln auf dicken Stengeln, ind'find ſehr ſchmack⸗ 
haft Car. rar. werden von Kuͤhen und Pferden gern 
gefreffen rn * Hirſche, Bären und Eichhoͤr⸗ 
ner vergreifen ſich nicht daran. Menſchen aber; die 
vlel Davon’ gegeſſenn, haben den Durchlauf bekommen 
Laꝛ2iai. Die’ deütſchen — —— wa 
in Amerifa HL. 3335. zu: 5°" 2 

“Die Potatoes ‚'eine beſſere Het Erdaͤpfel als in 
Deurfehfähd‘ IR. 422, werden eine Handbreit tief 
eingepflanzet, "ang abgebrochenen oder verfenften 
Zweigen Hatfig vermehret behacket und die Erbe 










weil fie auch keine Kaͤlte leiden. Es giebt 
rothe und gelbe. Im Sandlande welches nee 
gehen fie tief; die Blätter,’ welche Herzgeſtalt har 
ben, dienen an ſtatt Kohls-uind-bie gebratene Frucht 


“als Brod. Sie fättigen ſehr, find um zu verbauen 


841. 
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T:$qr, amdfehiefen’fich an’ jede Speiſe III. 422. wer · 
den getrocknet wie Ruͤben, und ‘geben Brandtewein. 
Die Rüben werden dort im Auguſt gepflanzet, 

AT. 358. der Salat dutch Begießen und Schatten 
Ihre Waſſermelonen haben den Namen dom 
vielem Safte und Suͤßigkeit, melshe fie aber verlies 
ren, wenn die Naͤcht lang wird, "Die mit braunen 

Koͤrnern find, befler. als mit ſchwarzen; inwendig roth 
und. gefund I. 373. wachſen auch in fehlechtem Erde 
reiche, halten ſich im Winter lange I. 8.2, werden 
‚größer als die Kürbfe, und man kann fo viel eſſen 
als man will. Um Mofcau find ebenfalls Melonen, 
welche fo wenig Wartung bedürfen, als die ameri⸗ 
kaniſchen, und wer weis, was damit fchon für Vers 
ſuche anderswo gemacht worden. Wenn die Zäferchen 
trocknen: fo find die Melonen reif, \ 

Die Gurken werden füßer und gefunder in Ger 
orgien, ‚als in Deutſchland, ſchmecken gelb am bes 
fien, ihr Saft. wird nicht. ausgedruckt I. 842. 
Synoſſe, eine Art Kürbiffe werden, wenn fie noch 
fung und weiß’ find, mit der Schale gekocht und ausges 
drückt, da fie dem weißen Kohl gleich ſchmecken; die 
Kuͤrbiſſe find weit füßer als in Deutſchland III. 422, 
ob der Saamen ſich aud) alldore beffere, ftünde mit bies 
fen und viel anderm Dflanzwerkezu verfuchen, nach⸗ 
dem fremde Saͤmereyen immer beſſer einſchlagen, 
als andere, die das Land ſchon gewohnt ſind. Die 
Kuͤrbiſſe und Bohnen tragen auf dem Acer, wo bes 
reits deutſches Korn abgemaͤhet iſt, des Jahres noch 
zweymal III. 424, vermuthlich weil die warme Witte- 

| 4 rung 


rung laͤnger dauret, daher auch ihre Bonavis, Cala⸗ 
vancies und andere Zugemuͤſe zweymal tragen. 

Ihr wilder Selleri iſt gut ʒu eſſen . 336. Spi 
nat, junge Zwiebeln, Iſop und gewiſſe reinde Blaͤt⸗ 

‚ter die zu Salat dienen, wach en alldort wild 1; 157 
hr Mooß dienet zu Viehfutter und ihnen oh 
Derten 1.601. das Silckaras oder Seidengras zu fer 
Pie Binden IL. 250, ſpaniſches iſt u.) Ir und 

eſter. 

Der Portulak wird ſehr groß, und ih ‚Spar 
gel wunderbarlich dick ohne Wartung. Man ſolle⸗ 
deswegen die Erbe, worinnen er waͤchſet ‚rin 
unterfuchen, vielleicht daß es, bey Gartenfruͤch 
großen Nusen haben würde, Wir legen; wo es an 
Holz nicht fehler, zum Spargel ein tiefes. Berte, und 
darüber Schichten von Gaffenfoth und Miſt zulegt 

gefiebte Erde, und. befleißigen uns auf ‚guten Spare 
—** Ihre Cashaves ſind treſſliche Srüche 
zu fochen, 

An den indianifchen Erbfen iſt wenig 3 —— 
außer daß ſie gut Sutter für Kühe und Pferde geben 
weil fie lange nachwachſen IL, 2058. einige Sorten 
ſind klein aber gut. Eine Art iſt von gutem Ger 
ſchmacke, die ſich ſehr ausbreitet und an langen 
Stengeln wohl tauſendfach traͤget. Dieſe Erbſen 
Find eig 1. 410, 588. 0 

. Bon europäifchem Gerraide wächfer art nunmehr 
ro Gerſte, Rocken, Waizen, Hafer und 
waijzen, wie in Deurfchland Il. 502. 538. es muß: uͤber⸗ 

aus dünne geſaͤet werben, weil es wohl bis 170 Sten⸗ 
gel, und Aehren 8 Zoll lang traͤget H. g51. 987. uUo0o4 

und für 2 Scheffel 25 giebt L 191,08; laͤſſet u 

rauf 
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kraut aufkommen, muß aber bald gemahlen werden, 
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weil es ſchwer von Würmern zu ethalten IL, 260, 
Den Waizen hatten die Raupen 1748 abgefreffen IH, 
343; ex.erholte —— Der ſicilianiſche Wai⸗ 
zen gerieth wohl I. 343. er war aus Portugal gekom⸗ 
men, hat große Koͤrner, giebt vieles und. gelbes 
Mehl, welches haͤrter zu mahlen IL, 421, der Mel⸗ 
thau wird davon mit einem die, Queere uͤber wegge⸗ 
gogenen Seile, abgeſtrichen, ehe Die Sonne ihn aus 
trocknet III. 343. Man hat auch Korn sus Gui⸗ 
nes zur Maſt geſaͤet Car. iꝛo. und der wilde Ha⸗ 
fer in ſumpfigen Gegenden giebt mehlreiche Koͤrner, 
wird zur Schweinemaſt gebraucht IL. 118. dag deut⸗ 
fhe Korn wird zeitig reif, und Flachs, Gerſte, Erbs 


| Fi find ſchon im May ML. zu, daher auch — 


eihnachten geſaͤet; Auf den Acker werden herna 
außer vorgemeldten Kuͤrbſen und Bohnen auch Re 
ben oder Poratoes gepflanzet, und Die Indianer felbft 
legen fich daher ſchon auf Landbau und Wiehzuche 
I. 2277. ob fie gleich in Georgien nicht fo, wie in 
Carolina inter den Engländern wohnen wollen, fon« 
dern ſich immer weiter zurück ziehen, alfo, daß. die 
Georgianer gerne welche um fich hätten, und ernäb» 
ren wollten/ ihnen das Wild wegzufchießen, wozu 
fie feine Zeit haben. Fremde Indianer aber erweis _ 
fen ſich bey ihnen als grobe Gäfte II. 278. 

Der KReiß haͤtte voran ftehen ſollen, weil er bier 
ungemein einträglich und weniger verderblich ft, das 
Her ihn auch die Engländer vielmehr in ihrem Haus⸗ 
wefen gebrauchen, und ihrem Dienftvolfe geben; fie 
ſuchen auch den wohlriechenden Reiß aus Dftindien 
anzubauen Car, 120. wenn er reif iſt beidet er. keine 
Dos Naͤſſe 


— 
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Maſſe mehr 1.400, 424: Ex wirdin Georgien veſt 
fer als in Carolina. Das indianiſche Kork; die 
Potatoes und der Reiß iſt die beſte Erndte IH, 34 
ber Reiß in Pfuͤtzen wird für ungefund gehalten, Die 
Aehren fehen dem Hirſen ähnlih. Wenn dieſer in | 
unfern näfferigen Gegenden nicht wachſen wollte 
waͤre folches doch zum wenigften von dem Neiße? 
vermuthen, der in Hudſons Bay wächlet, weil ‘dies 
fes Sand Schweden gleich lieget. Er muß in Ge⸗ 
orgien auf hölzernen Muͤhlen geſchaͤlet oder geſtam⸗ 
pfet werben, Wo er nicht im Waſſer ſtehet, wird et 
vom uUnkraute gereinigt. are | 
- Bon andern nußbaren Kräutern ift Be 
Tubicni 





fo vortheilhaft, daß, wenn ein Adler r it in 
ſchem Korn 2 Pfund Sterlings bringet, der. Indi 
10 bis ı2 Pfund giebt. Die Indichſtaude hat aut 
ohne Zweifel wegen ihrer beizenden Kraft „Fein 
Feind an Thieren vder Würmern I. 350. Ei 
wild geſunde. 
Der Flachs, welcher alldort wie BE an > | 
im May reif:ift, erfodert gemäßige Wetter und Feuch⸗ 
tigkeit 1. 2519; Daher läßt man in Madera den, Wein - 
Hoch geben, damit die Sonne ihn; nicht verbremet 
AM. 1988. auch in Georgien III.224. und traͤnket ih 
mit Waſſerleitungen, denn in dortigen 5 | 
bet alles fo gewaltſam, daß. der Wein ungemein dicke 
Heben wirft, und in Georgien in’ einem: Jahre weis 
ter kommt als in Deutfchland in drey ent 
2073. alles kommt dafelbft fort, mas in den. heißer 
ften Erdſtrichen wächfet I. 181. 190, ‚als Zucker, Dief 
fer, Diiven, Ananas... 
ee Zu 
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Zu Toback iſt inſonderheit die lockere Erde in Ge⸗ 
orgien gut, und auch allhier zu wiederholen, daß der 
Pflug beffere Erndte beinget, als die made, u 


Mit der amerifonifeje Staudenbaumwolle 
hat diefes Jahr iemand in der Gegend des Saalfreis 


fe einen Verſuch gemacht und befunden, daß ei 


Koͤrnchen eine2; 3 bis 4 Fuß hohe Staude träger, die 
viele Knoſpen und Blüten bekommt, welche Blüten - 
anfangs weißgelb), "und inwendig purpurroth ausfes 
en, zuletzt vͤthſich werden. Die Blüte gleichet der 
füre von der Cadmea, unter diefen Blüten fom« 
men die Knoſpen hervor, die äber im Detober 750 
noch nicht reif waren, jedoch habe dergleichen in eis 
nem Afche gefehen, die ſchon ziemlich groß mar. 
Wenn matt reife Köcher erhalten kann, fo ſtehet zu 
vermuthen/ daß ſich dieſe Frucht nach etlichen Gene⸗ 
rationen dergeſtalt in unſer Clima einarten werde, 
daß man endlich zeitigere Bluͤte, und im Auguſt oder 
September Fruͤchte zu hoffen har Wenn man diefe 
Staude oder Baum vor dem’ Frofte bewahret und 
in Stuben oder Gewächshäufer fest, fo perennirt er, 
werden ihm Dutch Das Verſetzen aus dem $ande in 
Blumentöpfe zu viel Wurzeln benommen, fo verlie« 
ret er Blätter, Blüten und Knofpen, ſchlagt aber 
bald wieder aus. Die Wolle gehet zwar ſchwer von 
dem Kern ‘ab; tft aber zart und reichlich I. 842. 2433. 
Die Baumchen aus ſchwarzen Kernen, welche Baum⸗ 
foolle tragen, die leichter vom Kern losgehet, muͤſſen 
im Winter verwahret werden III. 216. Nach Prie 
vatnachrichten werden die Körner afldert in fetten 
ſonnenreichen Grund gepflanzet, und bie Pflanze - 
is 


588 Auszug beſenderer und zur 
bis zehn Schuhe hoch; wenn die Nuͤſſe ſich zerthei⸗ 


len, ſind ſie reif. — * 
Die Arzneykraͤuter ſind außerdem was oben 
bey den Bäumen vorgekommen iſt, noch weniq von 
Europaͤern unterſuchet/ mit. welchen. doch die Wilden 
große Curen thun. Bey den Tſcherrity Inbianern 
waͤchſet ein langblaͤtteriges Kraut, das wie Krauſe⸗ 
minze riechet, und an ſtatt Thee getrunken, gegen 
den Scharbock gute Dienſte thut I. 663. Die India⸗ 
ner die feinen: andern Gottesdienſt haben, als ihr 
jaͤhrliches Erndtefeſt I. 366. 244 welches ſie Duff 
nennen, und zu Ende. des Julii oder ins Anfang bes 
Augufts fället, nehmen zuvor Schlangenwurzel, ro⸗ 
the Wurzel, Sowatchke, welches wie Sencheliausfie: 
bet, und einen Fleinen Toback zur Blutreinigung ein, - 
Eine fchwarze balfamifche. Wurzel machet Schweiß 
und Schlaf II. 366. Gegen den Biß der Mattel» oder 
Klapperfihlange , wird eine Wurzel, die der ſchwar ⸗ 
zen Mießwurzel ähnlich fieher l. uo. theils gegeſſen, 
eheilg gefauet auf Die Wunde geleget.: Ein Mann 
war im Grafe geitochen ‚morden-Ik 1947; welches 
nicht von der Klapperfchlange feyn koͤnnen, weil er 
fonft alsbald hätte fterben müffen ; ‚fein: Durſt aber 
zeigte-einen Gift an, ‚Daher- man ihn bis an den Hals 
in.die Erde grub, und ihm Wafler und Milch haͤu⸗ 
fig:eingoß , bis. der Ehirurgus dazu Fam, die Wun⸗ 
de fcarificirte, mit Salzwaſſer auswuſch, Therigl 
eingab, und der Patient mit Brechen und mit Aus⸗ 
purgiren einer blutigen Materie curiret ward. Ein 
Indianer ſaugete einer Frauen, die einen boͤſen Fuß 
hatte, “Blut aus, wozu er Loͤcher mit zerſchlagenem 
Glaſe ſtach. I. 70, Eine alte Indianerin zeigte eine 
ſchwar e 


Anwend. nuͤtzlicher Noturgefchichte. 589 
ſchwarze balſamiſche Wurzel: aus Dein Walde, wel: 
che ftarfen Geruch hatte, Schwelß trieb und Schlaf 
machte J. 365 ſeqq. 
Die veneriſchen Krankheiten herrſchen unter den‘ 
Ondianern, welche tief im $ande mohnen I. 2403; 
ob diefes davon herfomme ; daß: ihre Töchter uns 
ordentlic) leben, ehe fie fich verheirarhen, und folches 
doch fehr verſchwiegen gehalten wird, laͤſſet man da⸗ 
hin geſtellet. Nach Europa haben die columbiſchen 
Soldaten zuerſt dieſes Hebel gebracht, und zwar am 
erften nach Neapolis, wovon: es annoch mal de Na- 
‚ples heißer, von da aber in die panifehen Nieder 
Jane. ij 
Die Indianer baden ſi ch oft wegen der Hitze J. 
449 ſeqq. welches Baden manche nicht genug ruͤh⸗ 
men koͤnnen, und es auch alten Leuten anrathen. 

Zween Gotoniften, die ſich in dortigen Gegenden 
verirret harten, find faft ohne Verſtand wiedergefuns 
den worden 1.142.844. vondenen ihr Apotheker Zweifler 
8 Tage den Hunger mit gewiflen blauen Beeren ſtil⸗ 
fen muͤſſen. Vom Wildeffen haben auch einige den 
Durchfall befommen L 339. 

Die Biehfeuche ift im 1743 Jahre ftarf gemwefen, 
IN. 3. daher die fehädlichen Kräuter immer befiere 
Unterfuchung verdienen, 

Auf die. Thiere in Georgien zu kommen, ſo giebt 
es Baͤre, deren Schmalz von den ſchoͤnen Eicheln, 
Kaſtanien und Nuͤſſen die ſie ſreſſen, beſſer als But⸗ 
ter, auch anſtatt Baumoͤls zu Salat gebraucht wird 
I. 1055; 357. 102, und'gegen Berrenfung diene. Das 
Thier Poffum oder Baflan dem Dahs ähnlich, 
mit einem —— als EM und. Beutelhaut am 

Bauche, 


J 
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— darinnen es ſeine Jungen bewahret; II. 326. 
— ſich als Hunde, die aneinander hangen, mit 
dem Weibchen vermiſchet, ſonſt zu eſſen dienet Cont 
XIV.p. 326. Gleichwie auch die dortigen Eichhoͤ· 
ner gute Suppen geben 1,681. Von den fliegenden 
Eichhoͤrnern ‚ welche den Fruͤchten Schaden thun; 
ift eines im Waifenhaufe zu Halle vorhanden, ſie ſe⸗ 
ben der. Maus ähnlich: I. 880. Die Raccoon/ 
welche in Carolina den Fuͤchſen aͤhnlich abgema⸗ 
let werden, ſollen die Krebſe im Waſſer mit dem 
Schwanze, die Auſtern aber und gewiſſe Sandfrebfe, 
Fiddler genannt, mit den Pfoten fangen Car; 19% 
In Georgien werden die Raccoons als eine Art Affen 
Ul. z3i, oder Caninichen beſchrieben I. gg0. die wie 
Spanferken — 850. ſie haben am Halſe ei⸗ 
nen natürlichen, Sad, ihre Jungen oder Beute in 
Erdfruͤchten und Fleiſchwerk fortzubringen můuͤſ⸗ 
fen wie unſere Hamſter bauen Lk: 331. weil ihrer 
viele im Jahre 1748 durch Ueberſchwemmung umge 
kommen. ‘Die-Pantber -find eine Art Rasen, fo 
groß als große Bauerhunde. Diewilden Katzʒen lau⸗ 
ren in Carolina auf den Baͤumen, und ſpringen den 
Hirſchen auf den Ruͤcken Car 186. andere ſchwarze 


wilde Ratzen haben fo ſtinkenden Urin, der ſchwer⸗ 


lich wieder vergehet, unertraͤglich iſt, die Haͤuſer in⸗ 
fieiret und das Vieh krank machet. Il 2248. "Mat , 
giebet auch Jackalle vor, die des Nachts auf den 
Kaub ausgeben, und Lowengeſtalt Enter ſollen 
Car. 197. ee | 
| Die Raccoons und. wilde Rasen; * von den 
Hunden gefangen, die haͤufigen Hafen von Hauska⸗ 
gen Il.i789. Andere ganz. wilde Thiere ſind ſcheu ron 





Anmwend.nirplisher Naturgelchichte. 591 


nicht ſo gefaͤhrlich als in Europa I. 1955. 357. 701. 
daher mau die Woͤlfe vormals zahm machen und zu 
Hunden gebrauchen konte. Woͤlfe und Bären find 
nicht ſo groß als in Deutſchland. Hirſche, Rehe, 
Huͤhner aber gleich groß I. 95; Anjetzo find die Wölfe 
des Winters ſchlimm l. 462. fonderlic um: Eben 
Ezer, weiches tiefer. im Sande lieget, allwo fie ſich vor 
Hunden nicht ſcheuen I: 840, und find arg. auf 
Schweine L.651. vermuthlich weilfiedurc) den Anbau 
bes Landes mehr eingefchränfet, und hungeriger wera 
den, oder Die Schweine ihnen .befonders anſtehen. 

Denn man, hatzalldier gar feine Schweine ges 
funden , ſondern dag dahin gebrachte zahme Vieh 
wird zum Theil wild, weil es an Hirten fehler, Hir⸗ 
ſche aber giebt es. mohl, und bey. Ebenezer Rebe, 
wilde Ziegen ꝛc. 1.177. ſeqq. Die Felle von Neben 
und Bibern , welche die Tfeherrity - Indianer verfau« 
fen, find indeffen fo gut nicht, als die Rußiſchen 


574 J 

Die Buͤffelochſen werden in Carolina bis 2400 
Pfund ſchwer angegeben, die Kaͤlber davon ſollen 
ſehr wohl ſchmecken, und der Englaͤnder, welcher 
dieſes beſchreibet, vermeynet, daß ſie zu beſſerer Zucht 
des Rindviehes dienen wuͤrden. Sie ſind eigentlich 
in Miſſiſippi; die in Georgien hingegen nicht ſo groß 
als ein Ochs, und haben Wolle wie ein Schaf, 
welches näherer Befchreibung werth wäre. NBenn 
. man in Deurfchland: die Zucht des Nindviehes vers 
größern wollte, müßten wohl die Buͤffelochſen aus 
Afrika dazu dienen, weil fie fchon bey den taligs 
nern im Pfluge arbeiten. Andere Büffelochfen, die 
in Oſtindien var Löwen. eingefperret werben, und alſo 
ae . zahm 
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hin ſeyn muͤſſen, erwaͤhnet la Chaimbrei vom Abs 
—* der Thiere pag. ib4. 

Die Kuͤhe wurden erſt den Salsburgern ——* 
fie verliefen ſich aber aus Mangel des Gefindes in 
Heiden, worinn ſie ſich auch felbit durch ven Winter 
helfen koͤnnen; fie muͤſſen annoch mit Hunden zuſam⸗ 

men getrieben werden, von ihnen: die Milch zuge _ 
- innen I. 110. daher Milch und Butter, nicht weni⸗ 
ger die Eyer ſechsmal theurer, als in Europa 2 ind, 
fonft würde die Viehzucht leicht werden 1.376; weil 
Heu, Gras III. 248. und Buſch genug iſt IIL..4ad 
alfo daß auch den Wilden der Ackerbau und die Vieh⸗ 
‚ Jucht nicht fauer werden fann. Wo die Erde nur ei⸗ 
nigermaßen ſalpetering iſt, lecket fie das wilde und 
zahme Rindvieh fehr tief aus; man hat aber dus dies 
fer Erde noch feinen Salpeter machen koͤnnen. Ant 
dem Meere herum, und nicht weit davon ‚bedürfen 
fie es nicht, weil das Gras und der Thau falzig iſt 
ſie aber ohne Salz mager und elend — und die 
dar⸗ verlieren III. 332. 

"Pferde find genug in Amerika und an cheils Orte 
voll auf 1.157 feq. fie ftehen nicht ſo viele Krankhei⸗ 
een aus, als in Eutopa, und ihre Füllen: werden 
fehöner als'die alten. "Die Wilden teiten gern,‘ wei F 
ſie ſich fuͤr Edelleute halten. 

An Vogelwilde ſind die indianiſchen Zuͤhnen 
eine Art von Truthuͤhnern, an manchen Orten Häufig; 
und wohl bis 60 Pfund ſchwer ar. 229. die Sal 
Burger finden fie viel leichter; fie freffen Eicheln und 
Baben einen Geſchmack zwifchen Schwein-und Kalb: 
fleiſch. Daß diefes Fleiſch Teichter einen Gefchmad 
Dat den Speifen ——— ift in: —— | 


er . | 
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den worden, allwo die Truthuͤhner, welche Wache 
holdern gefreſſen, nicht gut, die aber Knoblauch ge— 
habt, ſehr nach wilde geſchmeckt haben. Weil alle 
Thiere urſpruͤnglich wild geweſen, und davon die 
zahmen herkommen, ſo wuͤrde der Herr von Reau⸗ 
muͤr bald Mittel finden, unſere kraͤnkliche Truthuͤh⸗ 
nerzucht durch dieſe indianiſche zu verbeſſern. | 
Die wilden Enten find in Menge, ſchoͤn zu 
Sapona Car. 68, den trahnigen wird der Geſchmack 
dadurch benommen daß ſie alles Fett abziehen, und 
‚den! Körper 4 bis 6Stunden im die Erde graben, 
(wodurch die oben angemerkte zehrende Eigenſchaft 
diefee Erbe beſtaͤrket wird. Linfer freßender Sand . . 
Möchte nicht! weniger ausrichten). Es giebt: auch 
wilde Tauben T-g51.>weldje allyier anzulegen vera 
ſuchet werden Fönnte, weil fie gusen Geſchmacks find. 
Ferner Rebhuͤhner, Spechte, welches eine Art von 
Papageyen II 251: Canarienvögell.ıgo, Die Tro⸗ 
pickvögel 1.829: find ſo groß als eine Taube, vund 
als ein Rebhuhn, ganz weiß außer 2 bis 3 hellgrauen 
Federn im Flügel, der Schnabel gelb’, Furz unddi« 
cke, der Schwanz beftehet aus einer einzigen langen 
‚ Feder, -fie geben ein gutes Eſſen.· 

Die Staare freffen Raupen, die ins Getraide kom⸗ 
men III. 29ı, | Ä 
Die Schwalben ,.. Infonderheit die Seeſchwal⸗ 
ben Car. 225. halten Krähen ab; zu ſolchem Ende 
werden große Stangen in die Erbe gefterfet, und auf 
deren Spige eine. Schale vom holen Kürbis gefeget, 


in welche die Schwalben niften, und die jungen Huͤh⸗ 


ner, Gänfe und Enren wider die vielerley Habichte 
hof 


— — *— | 


— hapageyen find grün mit tochen und gelben 
Geber I. 851... davon der’ Herr von’ Reaumuͤr weis, 
daß die Indianer fie aufpugen koͤnnen/ und die des 
bern ausreißen, an beren Stelle ſchoͤnere 
men. Sie werden in Carolina'mhitWaffer gefchof 





fen oder mit Rauche dumm gemacht; * ſegleich | 


zahm Cat. 223. 0 
Ein Spottpogel,, ſo groß.ale ‚eine Deuftel,weiß 


ober grau, finget: fo wohl wild: als im Keſich ir 


ſchoͤn, naͤhret fi) von Maulbeeren, 
Machaobeeren. Die Erdſpottvoͤgei ſind cben — * 
Größe und zimmetfarbig, fingen noch ſchoͤner, ſind 
aber nicht ſo gemein. Köche, Vögel von Lerchen 
Größe fingen nicht weniger gut. Ihr Hahn hat 
ſcharlachfarbne Federn auf dem Kopfe, wird in ein Ge: 

aufe mit Schellen gethan, das ſich umdrehet. Der 

rummvogel naͤhret ſich von Blumen, daraus 
ſaͤuget, und leget Eyer erbſengroß / wenn der Caro⸗ 
liner recht geſehen hat. Wiewohl manches in dieſen 
Beſchreibungen feltfam Elinget, das doch auh 
Afrika und Oſtindien gefunden wirb. Die Rean 
che rotten Ungeʒiefer aus, und ihre Federn finbesefl 
lich zum Schreiben. — 

Die Rothkoͤpfe ſind etwas kleiner als eine Ente, 
häufig und delicat; daß alfo. ihre Eher der-fl Re 
werch wären. 

Der Pelikan ſiehet der Ente ahnlich 
Als eine Gans I. 849. hat weiß, und Buinfelge 
— Federn, den Schnabel 2 Zoll breit, 

















® 
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feinen? Sad oder Kropf gehet wohl ein Pfund To⸗ 
bacf, darinn verwahret er die Auftern, bis fie fich 
öffnen ſpeyet fie ſodann wieder aus, und verzehret 
ſie, er haͤlt ſchlafend den Kopf gerade, iſt ſonſt ein 
trauriger Vogel, flieget ſchwer; Seine Junge 
werden gegeſſen. 

Das Fett von dem großen Waſſervogel Gannen 
erhaͤlt das Gewehr vor Roſten. 
Von zahmen Federvieh iſt weiter nichts zu geden · 
ken, als daß die dortigen Eicheln auch den Hahnemn | 


dienen I: 440. 


"Die Bienen bleiben meiftens wild IT. 95. 1. 633, 

- fragen viel Honig in die Bäume, laſſen fich zahm 

machen, II. 93. wollen tiefer im gande 7a und nach 
Norden zu nicht dauren Il. 232. 


An Sifehwerke, giebt es bey Ebeneʒer häufige Xar 
fe ? Hechte, Karpen, Barſe, Forellen Gründlin 098, 
wie in Europa. Der Catfiſch iſt ein Weißfiſch wie 
in Europa 1.858. ohne Schuppen, mit Katzenbarte 
und fhädlichen Sloßfedern, wenn er damit fticht, ſonſt 
wohiſchmeckend 1.453... Die. Rrebfe find.am delle 
eoteften 1.147. und die ſpaniſchen Auſtern ſo gros⸗ 
ſe Muſcheln, an deren einer ſich ein halb Duͤzend 
Menſchen ſatt eſſen. Der Fluß Savanah wimmeit 
von Auſtern, Stoͤren und. ſchoͤnen Fiſchen, 1.177. 
Krebſe, Krabben, Hummer, ſuͤße Auſtern, engli⸗ 
ſche Porpus find genug in den Fluͤſſen am Meer I.190, 

Die fliegenden Fiſche J. 831: 2319. haben Her 
rings Größe und Öeftalt, fi find ſchwarz geflecket, flie⸗ 
gen mit Floßfedern. Wenn ſie vor dem Delphin 
fliegen, paſſen ihnen Die nr auf, vor ” 

p 2 





Pr / 


+ 












isat gehalten. ar SE Eh er 
PIE Erbcobile ft bie is Fuß lang nd den 
Erdthieren, die in das Wafler fommen, auffagt 
1. 2677. verwundeten einen Menſchen gefährlich, 
fi) in Fluſſe baden möllte, werden von Yndianern 
gelten, nachdem ihnen unter dem Rachen Bläschen 
ausgefchnitteh worden die wie, Müfcus riechenirge 
und find nicht zu vermunden, als’ am Köpfe oder um 
ten, Sie Brillen Des Nachts wie die Dehfen De 
Alligator it eine, "Art von Erocodit, "bis 17 
‚lang , hat fehr fefte Haut. 1.830." © 
Zheen Meerfifche die Brampäfft und Shatl 
begleiten die Schiffe lange Zeit. gagr derierfteif 
eine Art Wallfiſch, feine Stärke‘ "befteher 
Schwange, mit weichem er, mie man meiner, wo 


Schiffe zerſchlagen Fönne. Der Shark it sis 
6 Fuß lang/ſtark und grimmig, hat ein weites Maul; . 


> 


drey Reihen Zähne an jedem Backen, ſo ſcharf als 
eine Säge, ſchnappet einen’ Fuß auf nn or 
= Ye mal 





\ 


—— 


EM. 
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mal ab, und: hat gemeiniglich 2 oder 3 Eleine Fifche, 
den Weißfiſchen aͤhnlich, die vor ihm hergeben ‚den 
Raub zeigen, und deswegen Pilotenfifche genennt wer⸗ 
den. Daher er ſie verſchonet, wenn er nod) fo hung⸗ 
Nrig iſt. Einige eſſen das, Fleifh von Shark, der 
hair aber wird von beyden gebraucht. 
- Das Seepferd 1.169. ift 14 Fuß lang gefunden 
worden, mit dickem ‚Felle, kurzen weißroͤthlichen 
Haarenz die Augen groß, die Naſe gleich dem 
Pferde, hat über vem Maul viel weiße Stacheln, 
und einige lange fehwarze Haare, die Kinnbacken 
voll Löcher wie Schweißlöcher, im Maule 2 Zähne 
Spannen lang, die übrigen Zähne wie am Füllen, 
Es Hat zween Füße, die als Floßfedern ausgehen, 
fieher hinten als ein Fiſch, geber auch auf das Land, 
und weydet wie ein Ochs. Ä 9 
Die Fiſchottern find wohl rq Pfund ſchwer J. 452. 
Die Landſchildkroͤte hat eine doppelte Schafe, 
und liegt als eine umgekehrte Schnupftobacks-Dofe, 
fie Fneipet daher die Alspperfblange nahe am 
Kopfe ein, und bringee fie dadurch um. Diefe 
Schlange ift mohl 6 Schuhe lang, Schenfels dicke, 
—* einen Schwanz von Klappern bis zwanzig und 
mehr T. 191 ſq. am jeder Selte zwey Naſenloͤcher, 
fonft viel’ kleine Zähne, iſt im heißeften Wetter am 
giftigſten, und in Georgien fehädlicher als in Caro 
Tina, ' wo fie von Schweinen aufgefreffen wird, ald« 
- Denn ide Biß nicht fchader, weil er nicht Durch das 
Feit geher. Die Eichhörner, Rebhuͤhner und Hafen 
erden von ihr Betäuber, daß fie ihr felbft in ben 
Rachen laufen ſollen welches in Carolina p. 204 der 
Engländer angefehen Haben will, mobey man aber: 
Pia P»p3 mals 
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mals für fein: Gefiche vicht ——— e 





Haut dienet den Wilden zur Arzney die Klap 


woraus ihr S beſtehet/ zu | 
Gehiit. — zu — pefifengiaifgen 



















Fiebern und Kinderpoden. : Os Be —— — 


Die Hornſchlange in Pen en 
Schwan; wie ein Sporen, ihren ug) wiſſen DIE 
Indianer richt zu curiren. — Ba 
ſticht, fo verdorret er J. i57. 


Von kleinem Ungeziefer giebt. es. ne Ar le 
ſchwarze Fliegen, ‚welche die Fremden „.bie.es.ne 
ungewohnt find, dermaßen ftechen, daß fie chwellen; 
ſie werden vom Rauch vertrieben J. 82 eich. vie 
unfere Fliegen duch Saft von Kürbiffen.und-Kür 
bisblättern vom Vieh abgehalten : werden. E 
Müden die Muskitoes und. kleine, ‚die 


vings genennt, überziehen im Sommer, ‚fobald.bie 


Sonne untergegangen, faft alles Sand in Carolin⸗ 
und Georgien, welche man todſchlagen nuß, nach⸗ 
dem fie ſich auf die Hour geſetzet haben, und alsd 

kein Geſchwuͤr erfolget I. gz3. Man behaͤnget dage 
gen die Betten mit Flor, Seide oder Neſſeltuch. J 
den Haͤuſern giebt es viel Ungezieſer als. Schu 
Gliedes lang; braune und weiße Käfer: bie Meı | 
in Holz und Mauerwerk, welche. des Nad 3. au 
hie Nahrung. ausgeben; vothe Ameifen, :vor Denen 
man die Gefäße. in Waſſer ftellen muß; * ſie Le 
der und Blaſen durchfreſſen, Glas und gute Gefchiee 
aber alldort noch rar. —— Auch *5 iden 
wuͤrmer, und ihre Eyer von den J 

zehret IIl. 340. II. 2178. 
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Daß zum Seidenbau die ſpaniſchen Maulbeeren 
wegen der ſpaͤten und reichen Blaͤtter ihren gewiſſen 
Borzug haben, iſt vorhin bey den Bäumen gemel⸗ 
det. Im 1748 Jahre haben die Salzburger bereits 
437 Pfund Seidegewonnen; II. 343. zu deſſen Ver⸗ 
befferung Tom. I. pag. 387. Borfchläge gefchehen; 
von den Würmern ift bereits befannt, daß niemals 
zween zuſammen, fondern jeder allein fpinnen fol 
1. 124. Jene Art die Seide unbefchädigt zu gewin⸗ 
nen fcheinet gut, da fie die Cocons anftatt in Bad 
ofen zu bringen, drey Stunden indie Sonne legen, 
bernad) vie Papilions im feft zugemachten Fafle er⸗ 
ſticken II. 124. und die Seide aus laulichem Wafler 
aufwinden; die todfen Würmer aus dem Keffel aber 
den Hühnern und Enten zum Fuster vorwerfen ; wel⸗ 
che nach nichts fo begierig find als nach Inſekten, 
(und daher mit Regenwuͤrmern, die abends bey Lichte 
ungemein leicht zu ſammlen, in Frankreich woblfeil 
erhalten werben). Abe: 
Unter die guten Baumaterialien in Georgien ger 
hört ein Eiſenſtein II. 2153. welcher anfangs: leicht 
zu bearbeiten, in der Luft aber eifenhart wird. Die 
Tſcherrity · Indianer haben ein ganzes Gebirge; Darauf 
noch) die Menge Sußftapfen von Menfchen und Thie- 
ren, und ber Eindruc von einem Manne, welcher 
in damaligen Koch gefallen, verfteinert zu finden ift; 
aud) eine Höhle, daraus was ausflieflet, zu Stein 
wird. Il. 1741 Ihr Yequinoctium fället den ın Se⸗ 
‚ptember. 111.340. pair. ji * 
Die Haͤuſer find hoͤlzern, weil es in Georgien an 
‚Steinen, an Stroh zu gehm II. 2185. und an Arbei» 
tern noch fehlet. An ſtatt der Fenſter haben einige 
4 Pp4 Par 


Papier; Leinwand/ oder — —— 
von /den Würmern zernichtet wird... Woraus die 
Handwerker und Profeßionsvermindter die Luſt ha⸗ 
ben in die Welt zu geben, erſehen koͤnnen, wie man⸗ 
chem moch fein Brod aufgehoben wäre, wenn er ben 
rechten Dre traͤfe. Denn in ven. englifchen Eolonien, 
fonderlich in Carolina find die Laͤndereyen noch ſehr 
wohlfeil, die Georgier werden auch ſchwerlich nad 
laſſen, ; bis fie ihre Höfe auf beyderley Geſchlecht erb⸗ 
lich befommen. «Mit Anzahl:der: Menſchen alldort 
waͤchſet auch die menſchliche Beduͤrfniß, und an eis 
niem großen Orte: kann ſich mancher vi 

ten naͤhren: manche wilde Nation wird immer civi⸗ 
liſirter, welcher eine andere folget, und dieſes ma⸗ 
chet, daß zu ihrem Hausweſen und Einrichtungen 
ämmer mehr erfodert wird. Engliſche Kaufleute 
wohnen bereits unter den Wilden, und verheirarhenfich 
mit ihnen, warum nicht auch Mebici und 
swenigftens unter dem Namen von. 
mit: wir"in. Erkenntniß und Gebrauche 

weiter kommen moͤchten. Einige wilde SEE 
wollen. zwar. ihre Kinder nichts lernen laſſen u 
wuͤrden begehrei, daß bie: Kinder der‘ eiger 
und: bey: dem Heydenthum bleiben ſollten andere 
aber wuͤrden ſich auch gefallen laſſen, daß die Kinder 
Chriſten würden, und ihre Unſchuld konnte mehr Gi 











ces Iſtiften, als die engliſchen Kaufleute mit ihren 


Raͤnken und: Eigennutz Aergerniß und Abſcheu vor 

der chriſtlichen Religion geben, Die engliſchen Ea⸗ 

Tonien. in der Hudſonsbay muͤſſen ſchon / mehr · von den 

Vortheilen in Amerika willen, als fie Te 

— die allda eine Durchfahet fuchen, 
gi 
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chen wollen. Wer Nadeln, + Meſſer, Bohrer; 
Schnallen, Kaͤmme, Bänder, Zwirn und ſolche 
Nothwendigkeiten mitbrächte, dem würde die Reife 
kaum die Hälfterfoften.‘ , + Linterdöflen ift die Keife 
theuer, und wer den Schiffer nicht. bezahlen kann, 
wird zum Leibeigenen verkauft. Im 1743) Sabre 
verlangte man, nachdem wie anfangs gedacht, ein 
Schmied und zween Schloſſer angekommen waren; 
annoch Tifcher, Schufter, Schneider, Boͤtticher, 
Rademacher, Gerber, und abfonderlich Blechfchmiede, 
Il. 2252. weil die Coloniften des Winters gern 
warm fißen mögen: Wer dahin Luſt hat, der findet 
‚alldier den Weg, und fiehet, "was er zu gewarten 
habe, Auch die Jaͤger würden feine Noth haben, 
weil es den Hausmwirthen an Zeit fehler, zu jagen 
und zu fifchen IL. 502, 538: Mur iſt zu wünfhen, daß 
winter den dahin ziehenden Fein Tüderliches Volk ſeyn 
möge; und die Engländer werden genug bedauren, 
daß fie vormals Uebelthaͤter nach Amerika gefchicht, 
welche die Wilden noch mehr verderbet haben Il. 1088, 
Gute und getreue Dienftborhen würden bejonders arts 
genehm feyn, und ihr Brod finden. Wenn uͤbri⸗ 
gens forgfältige Hauswirthe, Maler bey ihren 
Zeichnungen und andere von Diefem Auszuge Ges 

"brauch ‚machen fönnen, fo foll -folches zu’ » 

mehreren Sammlungen Anlaß | 


+ 


2 a = = a" * Au‘ 97 — — 
N 3 * 3* En Ar ' = t SE. 
Pe N 


BB I Fort⸗ 


602 Fortſetzung Unzers Betrachtungen 


— „u —BB ———— ... 


> 48 mer S 7 — 
gortfegung er. 


der allgemeinen Betrachtungen * 


Von den Kranfheiten” j 


angefteflet von 


Johann Auguſt unzer, 
der Arzney Doctor, aueh F 

§. ar a 

$s ift jedermann — daß in allen Lens 
ken der Matur ‚eine unvergleichliche Ord⸗ 
nung: anzutzeffen ift, bie aber. nirgends auf 
.. eine ‚angenehmere- Weiſe erkannt. ‚werben 
kann, als wenn Die lebendinen Gefchöpfe in der un⸗ 
terfuchung ihrer--eigenen Natur die Triebfedern zu 
einer billigen Eigenliebe entdecken „.Avelche ſie der 
Ehre ihrer vortrefflichen Werfmeifterinn fchuldig find: 
Unfre Naturen find. fo vollfommen eingerichtet ‚als 
es die höchfte Gluͤckſeligkeit, Deren. mir fähig. waren; - 
wenn wir Mitglieder des vollfommenften . Weltge- 
bäudes werden follten, erfodert, und :unfer großer 
Schöpfer gab uns zu feiner Verherrlichung das: Ver⸗ 
mögen und den Befehl diefes einzufehen , nebſt dem 
unwiderſtehlichen Triebe, aus unſerer eigenen Voll⸗ 
kommenheit und deren Erkenntniß das retzendſte Ver · 


Siehe dad.3. Gt. in diefem Bande, 


w 





















gnuͤgen zu fchöpfen, gegen welches alle fremde Ber 
gnuͤgungen nur Gleichgültigfeiten zu feyn -fcheinen, 
Die Liebe gegen. uns felbft, das WBermögen, ung 
ſelbſt zu erforfehen, und die: Pflicht, weldye ung die⸗ 
fes zu thun verbindet, haben die größten Geis 
ſter unter den Gelehrten aufgemuntert, bie Ger 
feße der Vollkommenheit in der Natur beleb» 
ter Dinge zu unterfuchen, und wenn ich fo fagen darf, 
der Natur ihren Grundriß zu entwenden, nach wel⸗ 
chem fie uns gebaues. hat. Wir haben diefen Bemüs 
hungen verfchiedene Wiflenfchaften zu danken, wels 
che nichts anders als Inbegriffe folcher Gefege find, 
nach welchen fich die Naturen lebendiger Gefchöpfe 
in ihrem volltommenften Zuftande richten... Die 
Geiſterlehre, wozu die Geelenlehre als ein Theil ges 
rechnet werden muß, ift nichts anders, als ein Ent 
wurf der Gefege der Natur der einfachen Subftan« 
zen in ihrem vollfommenften Zuftande, oder, wel⸗ 
ches einerley iſt, im Zuftande ihrer. Gefundbeit. $. 3. 
Die Naturforſcher und insbefondere die Arzneyges 
fehrten haben die Gefeße der Gefundheit thierifcher 
Körper in derjenigen Wiflenfchaft zufammengetragen, 
die man die Phyfiologie nenner, dahingegen die er⸗ 
ftern eben dergleichen von den Pflanzen verfucht ha⸗ 
ben, wobey nichts mehr zu wünfchen ift, als daß 
man ſchon eine vollftändige Phyſiologie der Pflanzen 
aufzumeifen haben möchte. 

Die Krankheiten find nichts anders, als Abwei⸗ 
ungen der Naturen belebter Gefchöpfe, von ihrem 
vollfommenften Zuſtande, $ 5. d. i.es find die Ger - 


gentheile'der Geſundheit, die bavon herruͤhren, daß 


die Natur einer gewiflen. Sache ihre ee > J 
| niche 
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nicht ungehindert verrichten kann. Man kann dem⸗ 
nad) jede Krankheit als eine einzeſne Wirkung 
Handlung der gehinderten Natur belebter Geſe 


anſehen, und da man einzelne Handlungen mit 2 | 


Wirkungen Begebenheiten zu nennen pflege: 
jede Kranfheit eine Begebenheit, die ſich in dem Be 
ziefe der Natur; eines gewiſſen belebten Gefchöpfes 
zuträgt, und den Regeln feines vollkommenſten Zu— 
ſtandes, oder den Gefegen feiner Gefundheit wider» 
fpricht. Mach diefem, in einem neuen Lichte vorge⸗ 
ſtellten Begriffe der Krankheiten iſt die Rrankheis 
einer Subſtanz eine Begebenheit in ihren innern Be⸗ 
ſtimmungen, $. 7: ns3: welche: dem Geſetzen ihrer 
Geſundheit, d. i. den pſychologiſchen Geſetzen ihrer 
Natur widerfpricht, infofern : Diefelbe ungehindert 
wirken follte. Die Kranfeiten der Pflanzen ſind Ber 
gebenheiten in ihrem innern Zuftande, welche denen 
Gefegen gefunder Pflanzen zuwider ſi ind. Kranfe 
beiten thierifcher Körper find Begebenheiten, die de⸗ 
nen phyſiologiſchen Geſetzen zuwider erfolgen, und 
der Begriff der Krankheiten der Thiere überhaupt 
wird aus den Begriffen der Krankheiten der Sub⸗ 
ſtanzen und thieriſchen Körper hinreichend beftimme 
Eine Begebenbeit , welche den Regeln einer. geroiffen 
Ordnung nicht gemäß ift, heißt eine außerordent⸗ 
liche Begebenheit, und kann, infofern man dieſe 
Ordnung als eine natürliche Ordnung betrachtet, wi⸗ 
dernatürlich praeternaturalis) genennt werben, 
Da nun im Zuftande der Geſundheit, die Natur u 
gehindert wirket „Ga zo und alle Begebenheiten, die 
fich in: dieſem Zuſtande zutragen, als einzig durch 
die Natur gewirkte Handlungen betrachtee — 
oͤnnen: 
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koͤnnen fo Laßt ſich in dieſer Abfiche — daß 
jede Krankheit etwas widernatuͤrliches ſey. Es iſt 
hieraus Elan,» warum man in den meiſten Lehrbů⸗ 
chern der Arzneygelehrten die Krankheiten durch einen 
widernatuͤrlichen Zuſtand, oder durch eine wi⸗ 
dernatuͤrliche Beſchaffenheit der Kraͤfte und 
Bewegungen erklaͤrt findet. Ich will die Urſachen 
anzeigen, warum ich dieſes wvxer fuͤr aecurat noch | 
— baltein "m: 

"Man hat ſchon mehr als Bine ‚tingefüßrte: Ber 
tung des: Ausdrucks natuͤrlicher Beſtimmungen 
Des: menſchlichen Koͤrpers, deren Gegentheile alle⸗ 
ſammt in gewiſſer Abſicht uͤnnaturuch oder wider⸗ 
natuͤrlich genennt werden koͤnnen. Es giebt 1. na⸗ 
cuͤrliche Beſtimmungen, die den uͤbernatuͤrlichen nur 
entgegen gefetzt ſind; 2. ſolche, Die: Durch die Kraͤfte 
unſerer Natur hervorgebracht werden, und: deren. Ges 
gentheile nicht anders als widernatuͤrlich (praeterna · 


curales) genennt werden koͤnnen, wenn man nicht wi⸗ 


der den Redegebrauch aller Philofophen handeln: will, 
Sleichmohlfind dergleichen: widernatürliche Beſtim⸗ 
mingen keinesweges diejenigen, fo. man als ein Merk⸗ 
maal der KRratifheiten angiebt; fondern alle Krankhei⸗ 
ten find nach Diefer Bedeutung natürliche Beſchaffen⸗ 
heiten unfers Körpers, unfter; Seele, ‚der : Pflanzen 
uͤnd Thiere. . Sch werde dieſes bald zu zeigen Gele 
beit haben. (©. $. 16.) . Man nennt.aber in det 
——— aud): natuͤrliche Beſchaffenheiten 
3. ſolche, die den Lebenstheilen, Lebensbewegungen 
— Verrichtungen entgegen geſetzt werden; und in 
dieſer Bedeutungsfann in der Erklärung der Krank⸗ 
. den Ausdeu de⸗ Unnatuͤrlichen ebenfalls nicht 


— — 
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gebraucht werden, Man nimmt fi alſo die Frey- 
heit dem Ausdrucke des Natuͤrlichen in der Yrpieg- 
wiffenfchafe noch "eine vierte Bedeutung bey⸗ 
zulegen, deren Gegentheil dasjenige —S— 
nur ſeyn kann, was man als ein 
chen der Krankheiten feſtſetzet. Denn wenn der Be⸗ 
griff der Krankheit richtig ſeyn follz for erhellet aus 
dem vorigen, daß man fie nur infofermeine widerna-⸗ 
türliche Begebenheit nennen koͤnne, als ſie wider die 
Geſetze der Geſundheit ſtreitet, und muß alſo das Na⸗ 
tuͤrliche hier fo viel bedeuten, als dasjenige, was 
den Gefegen einer ungehinderten Natur gemäß erfok _ 
get Vielleicht Haben wenige ee 
als fie die Krankheiten durch widernatürliche Wir⸗ 
kungen erkläre haben, Wenigftens hat noch niemand 
deutlich erklaͤrt, daß allhier diefer Ausdruck in einer 
fo neuen und uneingeführten Bedeutung’ 
werden nrüffe, welches doch wegen der andern fchon - 
eingeführten Bedeutungen dieſes Worts unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig geweſen wäre, Allein man kann 
diefer Weitlaͤuftigkeit uͤberhoben ſeyn und man 
braucht nicht neue Bedeutungen eingefuͤhrter Ausdru⸗ 
cke zu machen, wenn man ſich dieſes Ausdrucks ent⸗ 
hält, und dagegen ſolche gebrauchet, die in ihrer ei» 
gentlichen Bedeutung fünnen genommen werden, 
Dieſe ganze Kritik uͤber ein einziges Wort wuͤrde mir 
ſelbſt ekelhaft ſeyn, wenn ich nicht — 
bloß dieſe faſt durchgaͤngige Unrichtigkeit oder 
deutigkeit in den Erklaͤrungen des erſten und haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Begriffs in der Lehre von Krankheiten die 
Urſache iſt, daß wir in dieſer und allen praktiſchen 
| —— der — ſo wenig a 























vonder Krantkheiten. 

Wahrheiten, noch weniger —S = 
liche Beweife, am wenigſten aber eine ſteenge vhu⸗ | 
fopbifche ehrart haben; . 
6. 14. Nachdem der Begriff der Kranfeiten ee 
gentlich — worden iſt; ſo kann es unmoͤglich 
ſchwer fallen, ihre Unterſcheidungsſtuͤcke von der Ge⸗ 
ſundheit zu entbecken Dasjenige was ſie mit der 
Geſundheit gemein hat, iſt ſchon im Vorhergehenden 
ausgefuͤhrt worden. Wenn wir aber die ihr eige· 
nen Eigenſchaften beſtimmen ſollen; ſo koͤmmt 
es auf das einzige an, worauf alles uͤbrige beru⸗ 


het, daß jede KRrankheit wider die Geſetze der Ge 


ſundheit erfolget Mehr ift nicht noͤthig, um ang 
alle Eigenfchaften zu entdecken die bloß den Krant- · 
heiten eigen; und ſonſt feiner Be die ſich in 
dem Innern der Natur lebender Geſchoͤpfe zutraͤgt, 
gemein find. Ich will mich bemüben, vieiben and 
einander zu ſetzen. 
1 Was wider die Geſehe der Geſundheit er» 
folget, das — wider die Geſetze der Natur ei⸗ 
nes lebenden Dinges aber nur inſofern dieſelbe un⸗ 
gehindert wirket. Was alſo wider die Geſetze einer 
ſolchen Natur erfolget, ohne doch in der Abſicht, als 
ſie ungehindert wirket; erfolgt nicht wider die 
Geſetze der Geſundheit. Was wider die Ge⸗ 
ſetze der Geſundheit erfolgt, iſt eine Krankheit. Alſo 
iſt nicht jede außerordentliche oder auch andere Be⸗ 
gebenheit, die überhaupt wider die Natur eines beleb⸗ 
‚ten Dinges geſchieht, eine Krankheit: fondern nue 
diejenige, welche um der Urſache willen widernatuͤr ˖ 
lich und außerordentlich iſt, weil ‚feine Natur iſt ges 
bindert worden: ¶ Es iſt aber jedem Anfänger in a. 
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Weltweisheit fehon bekannt, daß in einem Dinge A 
durch ein andres Beine. Beſtimmung koͤnne gewir⸗ 
ket werden, ohne daß die Kraſt des Dinges A im 
geringſten gehindert wird, da doch die Wirkung, Die 
B in ihm hervorbringet, in Abſicht ſeiner widerna⸗ 
tuͤrlich und außerordentlich ſeyn kaun. Es kann ei⸗ 
ner fruͤhzeitig gelehrt werden, wenn er, guten Unter⸗ 
richt bat. Iſt dieſe außerordentliche Begeben heit 
deshalb wohl durch eine Hinderniß ſeiner Natur her⸗ 
vorgebracht worden? Keinesweges. Alle uͤberna⸗ 
tuͤruche, widernatuͤrliche und außerordentliche Bege⸗ 
benheiten in einer Sache laſſen ſ alſo in ſolche ein⸗ 
theilen, die entweder zugleich von einer Hinderniß 
der Natur desjenigen Dinges herruͤhren, darinn ſie 
find; oder nicht. Die erſten ſind bey lebenden, Ge⸗ 
ſchoͤpfen in der Abſicht, als ſie von einer Hinderniß 
der Natur herruͤhren, Krankheiten, in anderer 
ſicht nicht, gleichwie auch die letztern davon voͤllig 
muͤſſen ausgeſchloſſen werden. Hieraus iſt klar, 
i. daß es falſch ſey, wenn man: jede Begebenheit, di 
wider die Natur ſtreitet, eine Krankheit nennen wil 
Alle uͤbernatuͤrliche Begebenheiten, die ſich mit le⸗ 
bendigen Geſchoͤpfen zutragen, wuͤrden ſonſt unte 
Die Krankheiten zu zaͤhlen ſeyn. Eine uͤbernatuͤrlis 
Erleuchtung, die Gabe der, Weißagung, und 
Wirkungen der Gnade würden, fuͤr Seelenkrankh 
ten gehalten werden muͤſſen. Wer ſieht aber ni 
daß aile dieſe Wirkungen, ob ſie gleich wider 
Ordnung unſrer Natur laufen, dennoch „nicht wider 
die Regeln der ungehinderten Natur: unſerer See 
ſtreiten. Es iſt ferner, klar, 3.daß nicht jede 










sorbensliche Begebenheit, wenn. fie auch gl — 
J | uͤbernatuͤr⸗ 
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Abernatuͤrliche ſeyn ſollte, mit dem Namen einer 
Krankheit belegt werden darf. Eine Begebenheit, 
welche in Abſicht der Natur eines belebten Dinges 
außerordentlich iſt, kann demungeachtet dergeſtalt 
erfolgen, daß ſie denen Geſetzen der ungehinderten 
Natur niche zuwider laͤuft; ſondern vielmehr damit 
uͤbereinkommt. Jede allgemeine heftige Bewegung 
in einem thieriſchen Koͤrper, jeder außerordentliche 
Glanz, und jedes durchdringende Feuer der Vorſtel⸗ 
fungen einer Seele, ift etwas außerordentliches in 
beyden, Nichtsdeſtoweniger find fie in vielen Fälfen 


nicht wider die Gefeße der. Gefundheit, und verdie 


nen alsdenn nicht Kranfheiten genennt zu werden. Eis 


| ne Allgemeine heftige Bewegung in unferm Körper 


iſt in einem hißigen Fieber eine Krankheit, aber fie 
iſt es nicht, wenn wir ung durd) Reiten; Fahren, 
Gehen u. ſ. w. iniebendiefe Heftigkeit bringen, Wenn 
die Seele in einer geidenfchaft verworren denkt; fo 
Hält dieſes niemand für eine Krankheit ihres Ver— 
ftandes, da doch bey einem Aberwitzigen eben dieſe 
Begebenheit in der Seele dieſen Namen verdienet. 
Das machet, alle dieſe Wirkungen werden nur als⸗ 
denn zu Krankheiten, wenn ſie von einer Hinderniß der 
Natur herruͤhren, wenn ſie wider die Regeln ſtrei⸗ 
ten, wornach ſich die Natur richtet, ſo lange ſie unge⸗ 
hindert wirkt; in allen andern Faͤllen ſind es natuͤr⸗ 


liche Wirkungen in der vierten Bedeutung, die ich 


oben feft gefegt habe $..13, fie mögen nun übrigens 
übernatürlich ‚oder natürlich, durch die Kräfte un« 
ſerer Natur, oder durch andere gewirkt, ordentlich 
. ober außerordentlich feyn, *° Der; Irrthum, daß die 
geidenfchaften der Seele und bes Körpers Krankhei⸗ 

6BSand. X ten 


» ‚begreifen, als daß eine fonft natürliche. und. 
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ten feyn follten , läßt fich alfo aus dem richtigen Bes 
griffe der Kranfheit leicht widerlegen. Man —— 
entweder: Jede außerordentliche Begebenheit, in 
alter Abſicht betrachtet, iſt eine Krankheit, und die 
Unrichtigkeit dieſes Oberſatzes ift nunmehro zur Gnuͤ⸗ 
ge erwieſen: oder man behauptet: Was einmal wi· 
der die Geſetze der Geſundheit erfolgt, kann nie den⸗ 
ſelben gemäß ſeyn, welches offenbar falſch iſt. Man 
muß alſo die Frage, ob die Leidenſchaften Krankhei⸗ 
ten ſind, niemals ohne Bedingung bejahen noch ver⸗ 
neinen. Wenn eine Leidenſchaft entſteht; ſo ge⸗ 
ſchieht es entweder durch eine Hinderniß unfter-Ma- 
tur, wie bey Raſenden, uud fie iſt alsdenn eine 
Krankheit: oder es gefihieht den Gefeßen der unge- 
hinderten Matur gemäß; und ſo iſt die Leidenſchaft 
feine Krankheit. Wie aber eine Leidenſchaft den 
pſychologiſchen Geſetzen gemäß in der Seele und 
nach den phyſiologiſchen Geſetzen im Körper entjter 
ben fonne, haben die Seelenlehrer und Arzu 
ten fchon längft gewieſen, und es ift.alfo kei Zuei 
fel mehr, daß beyde vorhingeſetzte Fälle mö | 

Gleich wie es demnach falfch iſt zu fhliegen, daß | 
alles, was in Abficht der Natur eines belebten Din⸗ 
ges widernatürlih und außerordentlich. ift, eite 
Krankheit feyn müfe; fo ift auch nichts. leichter | 














che Begebenbeit eine Krankheit werden Fönne, ſo⸗ 
bald fie die Wirkung von einer Hinderniß N 
he der Natur in den Weg gelegt worden. = 
Aerzte willen, daß ein gefunder- Puls, natü | 
Excreta und. ‚vernünftige Geſpraͤche in ben. bös+ 
artigften hitzlgen Bichenn die ſchlimmſten SR 
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find. Nimmermehr kann man ben Grund hiervon 


‚gehörig entwickeln, wenn man nicht diefen Begriff 
von einer Kranfheit überhaupt bat, daf das We⸗ 
fentliche von ihr in dem Widerfpruche gegen die Ge⸗ 
feße der ungebinderten Natur zu fuchen fey, und 
wenn diefes feitgelegt ift; fo Fann ung nichts in der 


Beurtheilung dev Krankheiten irren. Eine Beges 


benheit, die die Folge einer Hinderniß der Natur ift, 
bleibt eine Krankheit, fie ſey uͤbernatuͤrlich oder nicht; 
fie mag fonft durch Die Kräfte der Natur ihres Subs 
jects gewirft werden fönnen ober nicht; fie mag ora 
dentlich oder außerordentlich fenn. Eine Borftellung, 
Die nichts weniger. ift, als eine geidenfchaft, kann dennoch 
eine Seelenkrankheit feyn, und folchergeftalt fann man 
Diejenigen , ſo die Leidenfchaften für Seelenfranfheiten 
Halten, dahin bringen, daß fie geftehen müffen, es 
fomme bey Uinterfuchung der Srage, ob eine gewiffe 
Begebenheit in der Seele eine Krankheit fey oder nicht, 
auf ganz etwas anders an, als auf den Grad der Leb⸗ 
Baftigfeit und des Lebens der Borftellungen, 

Aus dem allen, was bisher ausgefuͤhrt worden, 
laſſen fich einige Folgen herleiten, die ich hier kuͤrz⸗ 
lich anführen muß. 1. Manche Krankheiten fönnen 


übernatürliche Begebendeiten ſeyn; aber nicht jede 


übernatürliche Begebenheit in lebenden Dingen iſt 
eine Kranfheit. Es entfteht aber eine übernatürliche 
Krankheit, wenn die Hindernig der Natur dur) 
feine Kraft in der ganzen Natur ift gewirkt worden. 


2. Jede Krankheit ift widernatärlich in Abficht der . 


beftimmten ungehinderten Natur ihres Subjects, weil 
fie durch die Kräfte der ungehinderten Natur niche 
gewirkt werben kann: aber nicht jede widernatürliche 

Qq 2 Begeben⸗ 
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Begebenheit, die fih in dem Bezirke der: Natur . 
tebender Gefchöpfe zuträgt, ift eine Krankheit. Es 
erfolgt alfo jede Kranfheit wider Die Ordnung und 
den Lauf der ungehinderten Narur ihres Subjects: 
aber nicht alles, was wider bie Ordnung und den 
Lauf der Natur eines belebten Dinges überhaupt be= 
trachtet, erfolget, ift eine Krankheit. 3. Alle Krank 
beiten find außerordentliche Begebenheiten, infofern 
fie nicht den Gefegen der Geſundheit gemäß erfolgen : 
“aber nicht alle Begebenheiten, welche in Abficht der 
Gefege der Natur eines belebten Dinges außeror- 
denelich find, find Kranfheiten, meilnicht alle Geſetze 
feiner Natur überhaupt, auch insbefondere Gefege 
der Geſundheit find. Mit wie vieler Behutſamkeit 
muß man aljo nicht von der Verhaͤltniß der Kranf- 
heiten gegen die Natur und Gefege ihrer Subjecte 
urtheilen, und gleichwohl denft man gemeiniglich 
nichts dabey, wenn man die Krankheiten widerna: 
türliche und außerordentliche Begebenheiten nennet. 
S. 16. Jede Krankheit iſt die Wirkung einer ge 
hinderten Natur, und erfolgt alſo nach ſolchen Geſe⸗ 
tzen, wornach ſich die Natur des Kranken richten 
Denn obgleich die Krankheiten den Geſetzen der Ger 
ſundheit widerſprechen; ſo ſind dieſes doch nicht die 
einzigen, wornach ſich Die Veraͤnderungen endliche 
Dinge richten. Keine Begebenheit in der Welt i 
in aller Abſicht außerordentlich, und diefes muß ar 
von den Krankheiten gelten. Die Krankheiten ſind 
Beſtimmungen belebter Gefchöpfe, und koͤnnen alſo 
unmoͤglich denen Geſetzen widerſprechen, welche die 
Natur den lebenden Creaturen vorgeſchrieben bat, 
Es giebt gewiſſe allgemeine Geſetze, die nicht verletzt 
— werden 
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erben fünnen, Die Natur eines Dinges mag gehins 
dert, ober ungehindert wirfen. Diefe find es, wor⸗ 
nach man fich bey der Beurtheilung der Krankheiten 
zu richten bat, Es find bey Subftanzen die Gefeße 
einer Vorftellungskraft der Welt, bey Pflanzen und 
thierifchen Körpern die. Geſetze ver Mafchinen und 
bey Thieren die Gefege der Harmonie Leibes und ber 
Seele. Keine Kranfheit dee Subftanzen kann wi⸗ 
der alle Geſetze der Vorſtellungskraft, Feine Krank; 
beit der Pflanzen und thierifchen Körper wider die 
Geſetze der Körp’r und insbefondere der Mafchir 
. nen, und feine Krankheit der Thiere wider Die Ges 


— 
* 


ſetze der genaueſten Uebereinſtimmung Leibes und der 


Seele laufen. Daher muß ein Seelenarzt nicht glau⸗ 
ben, daß er die Seelenkrankheiten nach ganz andern 


Gefetzen beurtheilen muͤſſe, als die Geſetze der Ma- 
tur der Seele find. Kein Arzneygelehrter darf glau⸗ 
ben, daß es in der Unterfüchung der Kranfheiten 
ganz andre Gefege gebe, wornach man ſich zu richten 


* 


hätte, als bey der Beurtheilung der: Geſundheit, un⸗ 


geachtet ich gern zugebe, daß man den Lauf einer 
Krankheit nicht nach den phyſi ologiſchen Gefegen ber 
ſtimmen Fann. 

Ich muß mich hierbey noch ein wenig aufhalten. 
Dem menſchlichen Koͤrper ſind keine andern Geſetze 


vorgeſchrieben worden, als Geſetze der Zufammen: , 


feßung und der Bergegungen. In jeder Krankheit 
muͤſſen alfo alle Beränderungen nad) den Öefegen der 


Zufammenfegung und Bewegung ‚erfolgen. LUnfer 
Körper Hat eine ziweyfache Arc der Zufammenfeßung. 


Keine von benden fann.durch eine Krankheit gänzlich 


aufgehoben werden $. 12. Er hat dreyerley Arten 
| . 243 von 
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von Kräften, die ihm in jeder Krankheit gewiß biei- 
ben $. 12. Alſo müffen alle feine Krankheiten 2 \ 
den Geſetzen der Miſchung, d. i, nach den chimifchen 
Geſetzen, oder nach) den Gefegen dert Structure, d. 
nach den mechanifchen Geſetzen der Zu ammenfegung, 
ober nach den phnfifchen Gefegen der ewegung oder 
nach den mechaniſchen oder harmoniſchen Bernegungß- 
gefegen erfolgen. Eine Kranfpeit der Mifchung, die 
nicht nach den chimiſchen oder phyſiſchen, eine Krank 
beit der Structur, die nicht nach) mechanifchen und 
eine Rranfheit der harmonifchen Theile und Kräfte, 
die nicht nach Karmonifchen Bewegungsgefegen. er⸗ 
folge, würde etwas Widerſprechendes ſeyn ‚Einige | 
Erempel werben diefes erläutern, Manne me eine 
flüßige Materie, welche alfo Eeine eigentliche Siru⸗ 
ctur, ſondern nur eine gewiſſe Miſchung ‚Mat 
nehme einen Wein. Diefer Wein hat überhauptel H 
Mifhung, insbefondere aber diejenige, —— 
zu dieſem und feinem andern Weine machet. 
(et er wird ſauer: fo verliehrt er die ketztere * 
| Mifchung, und er verdirbt alfo, nicht den Gefei 
feiner ihm eigenen ungehinderten Mifchung 9 
Kann man aber dem imgeachter wohl behaupten, da 5 
diefer Verluft der Miſchung überhaupt niber,alf 
phyſiſche und dyimifche Regeln erfolgt ſey ?. Kein pi 2 
weges. Der Wein bat feine natürlichen Ge 
wornach er verdirbt, und diefe müffen in der P port 
und Chimie gelehrt werden. Eben fo werden auch 
durch Krankheiten der Miſchung zwar bie phnfiolog * 
ſchen Geſetze der Miſchung verletzet, ſie geſcheh N 
aber dennoch den phnfifchen und hlinifchen. Reg et 
‚gemäß und find infofern natürlich. Wenn eine. I 
unr an 


von den Krankheiten. 615 


untichtig ‚geht ; ; ſo flreitee dieſes zwar wider die 
Geſetze der unverletzten Uhr; keinesweges aber wider: 
alle mechaniſche Geſetze. Eine Uhr geht ſowohl 
richtig, als unrichtig, mechaniſch. Eben fo ſtreiten 
die Krankheiten der Structur zwar wider die phyfio« 
logifchen : feinesweges aber wider alle mechanifche 
Geſetze. Das Wefentliche eines thierifchen Körpers 
iſt die Harmonie $eibes und der Seele. Nimmer⸗ 
mehr Fann Diefelbe aufhören, fo lange ein Thier lebe: 
es lebt aber in jeder Krankheit. F.9. Folglich muß: 
jede Krankheit ven harmoniſchen Gefegen der Verei⸗ 
nigung Seibes und der Geele gemäß erfolgen. Gleich 
wie die Seftalten des Geſichts in einem Spiegel eben: 
‚fo vorgeftellet werden, wie fich die Mienen beffelben 
‚verändern, fie mögen nun zur Vermehrung der 
Schönheit over der Häßlichkeit: des Gefichts etwas 
. beytragen, ‚ohne daß Dadurch der Liebereinftimmung: 
beyder Geftalten etwas abgeben follte: fo drückt auch 
die Seele die unrichtigen, [hädlichen Bewegungen _ 
bes Körpers, durch ähnliche und proporfionirte Vor⸗ 
ſtellungen, und ber Körper dergleichen Borftellungen 
der Seele durd) aͤhnliche, proportionirte Bewegun⸗ 
gen aus. Es iſt nicht bloß ein Geſetz der Geſund⸗ 
heit, ſondern ein Geſetz des Lebens thieriſcher Koͤrper 
und Seelen, daß alle ihre Wirkungen aufs genaueſte 
barmonifch find, Ein faft allgemeiner Irrthum i in 
dieſer Sache verdirbt unſere Theorien, und verwirret 
die Koͤpfe unſrer Syſtemſchreiber. Nur der Tod 
hebt die Harmonie Leibes und der Seele auf; kein 
Unfall, kein Schade, feine Krankheit, Entweder 
wir hören: auf Thiere zu ſeyn, indem wir. anfangen: 
nur zu werben, oder es ſind auch die verletzten Ver⸗ 
7 24 richtun⸗ 
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richtungen unfers Körpers und unſcer Seele rt 
moniſch. —R 
S. 17. Aus dem, was bisher ausgeführe enden 
find. folgende Saͤtze erweislich. 1. Man kann auch 
in ber Pathologie philoſophiren. Viele Arznehge⸗ 
lehrte ſtehen in den Gedanken, man muͤſſe Die Krank⸗ 
beiten des menſchlichen Körpers gaitz auf eine beſon⸗ 
dere ‚Art beurtheilen, und die Gefeße der Chimie, 

Maturlehre, Mechanik und der Harmonie Leibes und 

der Seele ließen ſich dabey wenig oder gar nicht ge⸗ 
brauchen, Dieſe Leute irren, indem ſie glauben; ve 

entweder fonft Feine chimifchen, mechanifchen, phyſi⸗ 
ſchen und harmoniſchen Bewegungsgeſetze moͤglich wär 
‚ten, als die in der Phyſiologie vorkommen; oder daß 
die Veraͤnderungen in Krankheiten in aller Abſicht 


widernatuͤrlich wären, ‚und dieſen Irrthum kann ein 


unbeſtimmtes Merkmaal in der Erklaͤrung der Krank⸗ 
heiten leicht nach ſich ziehen, 2. Bon jeder. Krank 
heit der erften Materien, ihrer Mifchung — 
bloß phyſikaliſchen Kräfte, muß man chimiſch und 
phyſikaliſch philoſophiren. Hieraus. läßt —*8 

| peltes Borurtheil mancher Aerzte beftreiten.: "Einige 
behaupten, ‚man müffe von allen Krankheiten me⸗ 
chaniſch philofophiren. Diefes ift aus mehr als ei⸗ 
„nem Grunde falfh. Der, den. ich bier: an 

fann, ift, weil man die Keankheiten der Materien; 
ihrer Mifchung und: Kräfte nicht nach mechaniſchen 
Kegeln beurtheilen. kann, weil die mechanifchen Ges 
ſetze nur Mafchinen und ihre Structure. angehen. 
Doch hat der Ausdruck: mechanifch philoſophi⸗ 
ren, auch noch eine allgemeinere Bedeutung; da sen 
fo viel heißt, als: nach: den. — der u 







* 
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philoſophiren. Nach Diefer Bedeutung philoſophiret 
auch ein Chimicus mechaniſch. Das andere: Bors 
urtheil einiger beſteht darinn, daß ſie glauben, man 


muͤſſe von jeder Krankheit nur organiſch, d. i. nach 


ber Geſetzen der Harmonie Leibes und ber Seele phi⸗ 
loſophiren. Diefes würde richtig feyn, wenn der 
Sas nicht ausſchließungsweiſe behauptet würde. Alte 
Krankheiten gefchehen harmoniſch: demungeachret 
müffen diejenigen der Materien, ihrer Mifchung und) 
Kräfte, außer den harmoniſchen, zugleich nach chimi« 


ſchen und phyſikaliſchen Bewegungsgeſetzen beurtheilt 


werden. 3. Von jeder Krankheit der Maſchinen, 


ithhrer Structur und Verrichtungen, muß man nach 


den Regeln der Mechanik philöfophiren, Es iſt alſo 
falſch, wenn behauptet wird, daß man alle Krank⸗ 
heiten aus der Chymie beurtheilen muͤſſe, welches ich 
oben ſchon widerleget habe $. 8: Zugleich widerlegt 
eben dieſe Betrachtung die ſtrengen organiſchen Arz⸗ 
neygelehrten aus einem zweyten Grunde. 4. Von 
allen Krankheiten muß man harmoniſch philoſophiren 
nur iſt hierbey anzumerken, a) daß es nicht ausſchlies⸗ 
fungsweife.gefchehe: Diefesift der Irrthum der groͤb⸗ 
ften organifchen Arzneygelehrten. b) Daß die Gefege 


‚ber Harmonie “ibes und der Seele nicht bey Kranke 


heiten angebrad)t werden, infofern fie nur phyſiolo⸗ 
gifche, fonderh nur infofern, als.fie allgerneine Ge— 
fege der Thiere find. Endlich iſt auch hierbey zu 
merken, c) daß man dieſen Satz nicht bloß auf die 
Gemuͤthskrankheiten einſchraͤnke, wie: die ſtrengern 
mechaniſchen Arzneygelehrten zu thun pflegen. Soll 
ich hier dererjenigen noch Erwaͤhnung thun, die gar 
keine harmoniſchen Bewegungsgeſetze annehmen, ſie 

h. J q5 moͤgen 
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mögen phoſiologiſch oder pathologiſch bonumfermt Kör · 
per urtheilen ?= die ihn zu einem Bratenwender ma⸗ 
hen, oder, wenn fie recht fein kommen, ihn mit 
einer engliſchen Uhr in Vergleichung ſtellen? Nein; 
Ich widerlege niemanden, deſſen Vorſtellungskraft 
nichts mehr iſt, als eine elaſtiſche Feder, und: aus: 
deffen Gedanken man nicht einmal fehließen Darf, daß 
er eine Seele befige, ohne ihn fchon widerlegt zu ha⸗ 


ben, 18 NT ar 
6.38. Durch die vorhergehenden Betrachtungen har 
ben wir eins ver vornehmften Unterſcheidungsmaale al⸗ 
ler Krankheiten kennen lernen, welches darinn befteht; 
daß ſie in Abſicht desjenigen Zuſtandes, welcher der 
mögliche vollkommenſte belebter Geſchoͤpfe kurz, 
der Zuſtand der Geſundheit iſt, widernatuͤrliche und 
außerordentliche Wirkungen ſind, die ſich nach andern 
Geſetzen richten, als der Geſundheit vorgeſchrieben 
worden, ob ſie gleich Geſetze der Natur alles: beben⸗ 
digen ſind. Ich ſchließe dieſe Betrachtungen, da⸗ 
mit id) dieſen Unterſchied der Krankheiten aus tinem: 
andern Geſichtspunete betrachten kann, wo er eben 
ſo fruchtbar an Folgen ſeyn wird, als im vorherge⸗ 
henden. re Ne. 
Gleich wie niemand zweifeln far; , daß die Ge⸗ 
fundheit eine Vollkommenheit der lebendigen Creatu⸗ 
ven fey; eben fo iſt es fehon vor fich Flar ;. daß alle 
Krankheiten für Unvollkommenheiten gehalten wer⸗ 
den muͤſſen. Die Geſundheit, als eine Realitaͤt, 
kann zu ihrem Gegentheile nichts anders, als eine 
Verneinung haben; und inſofern wir unſre Geſund⸗ 
beit fir eines ber hoͤchſten Güter dieſes Lebens ſchaͤ⸗ 
gen, iſt jede Krankheit ein ſehr großes Uebel. Dag 
= F — We ſentliche 
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Mefentliche einer Unvollfommenpeit beftebet i in der 
Nichtuͤbereinſtimmung, einer Verneinung, in der 
Abweſenheit des wahren Bejabenden, und eines Les 
bels, in der Gegenwart der Unvollfommenpeit, Die 
Krankheit ftreitet nicht wider unfre ganze Natur: nur 
mit den Gefegen der Gefundheit fommt fie nicht 
"überein $. 17. Sie iſt nichts Berneinendes, als in 
fofern fie Fein Merfmaal des Begriffs und feine Be⸗ 
ſtimmung der Geſundheit iſt; und infofern fie um 
der Gefundheit willen eine Unvollkommenheit ift, ver- 
dient fie allein den Namen eines Lebels, Ja mag . 
it endlich viel davon zu fagen. Nichts in der Welt 
ift gänzlich) unvollfommen, negativ und böfe Alle 
Begebenheiten haben einen materiellen oder reellen, 
und einen formellen oder negativen Theil, und diefeg 
geht fo weit, daß fo gar die größten Suͤnden und 
Verbrechen nad) ihrem materiellen Theile unfhuldig 
und guf find. Die Handlung einer Mordthat iſt 
nur in der einzigen Abficht böfe, als fie wider die 
. moralifchen Gefege ftreitet, denn Diefes ift das Ver⸗ 
neinende, oder der formelle Theil derſelben. - Alles 
übrige an der Handlung ift gut; fonft würde ein 
Scharfrichter auch fündigen müffen, wenn ex eben 
bergleichen That an einem Miffethäter verrichtet, 
Eben fo.ift auch eine Krankheit ein Uebel nach. ihrem 
formellen Theile , - oder infofern fie den phyfiologis 
ſchen, pſychologiſchen x. Gefegen aumider lauft, und 
man Fann alfo nicht behaupten, daß eine Kranfheit 
ganz und gar.etwas Boͤſes, Schädliches, Unvoll⸗ 
kommenes und Negatives ſey. Welche Stärke ber 
Erkenntniß füge nicht die Seele. eines Nafenden von 
fich ſpuͤren. Widerſpraͤchen ſo feurige Vorſtellungen 
den 
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den Gefegen feiner ungehinderten. Natur nur nicht; 
fo würde Die Raſerey eine vortreffliche Wirfung der 
Seele genennt werden koͤnnen. Welche ungemeine 
Kraft, zu der ein Gefunder vermögend ift, zeiget 
nicht der Körper eines Kranfen, der in Convulſionen 
liegt. Würden Proben folcher Stärke wohl den Na⸗ 
men ber Lebel und Unvollkommenheiten verdienen; 
wenn fie nicht bey dergleichen Perfonen den Gefegen 
ihres gefunden Körpers widerſpraͤchen? Gehören 
nicht zum unförmlichften Auswuchferan einer Pflanze 
eben diefelben Veränderungen , welche: zum Wachs⸗ 
thum der ganzen Pflanze gehören, und inmelcher Ab+ 
ficht koͤnnten fie alfo wohl als Unvollkommenheiten der 
Pflanze angefehen werden, wenn fie mit den Geſetze 
ihrer gefunden Structur uͤbereinkaͤnen 190%" 
Diefe Betrachtungen, welche den Philsfophen 
eben fo was altes, als in medicinifhen Schrifteniet- 
was neues find, geben mir zu folgenden Unterſuchun⸗ 
gen Anlaß, die ihren Mugen bis zu den Krankenbet⸗ 
ten erftrecfen. 2 
1. Nicht alle Unvollkommenheiten, Negationen 
und Uebel belebter Geſchoͤpfe, ja nicht einmal alle zu⸗ 
faͤllige Uebel und Negationen derſelben find. Kranke 
heiten. Es giebt außer dem Heere der Krankheiten 
noch viel mehr andere Uebel, die alles was lebet ver⸗ 
folgen. Man fann alle Uebel aller endlichen Dinge 
in norhwendige und zufällige eintheilen. Die erſtern 
fommen ihnen vermöge ihrer wefentlichen Einſchraͤn⸗ 
fung zu, und deren feines kann bey lebendigen: Crea⸗ 
turen eine Krankheit feyn. Die dunfeln Vorſtellun⸗ 
gen endlicyer Geifter, die Einfchränfung der Kräfte: 
alter belebten Körper und Thiere, find unmöglich zu 
W den 
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ben Krankheiten zu zählen; fonft würde eine unend⸗ 
liche Verwirrung in den Begriffen eneftehen. Die 
zufälligen Uebel kann ein Arzneygelehrter zu feinen 
Abfichten wiederum in folche eintheilen, Die bey leben⸗ 
digen Creaturen entweder Gegentheile der Gefundheit 
find, „und diefes find nur allein. die Krankheiten ; oder 
andere, die hierher nicht gehören. Diejenigen Arze 
nengelehrten, welche Seinde der Metaphyſik find, ſoll⸗ 
ten bedenken, daß man die abftracteften Wahrheiten 
ebenfalls aufden menfchlichen Körper anwenden kann, 
und fo. würden fie diefe Wiffenfchaft auch nicht ein- 
mal einer velativifchen Unfruchtbarkeit in Abfiche auf 
die. medicinifchen Wiflenfchaften befchuldigen, | 
2. Ein Arzt muß feine Krankheit als ein bloßes 
Uebel anfehen, Er muß den materiellen Theil der 
Krankheit von dem formellen unterfcheiden, und den 
legten nur als den verhaßten Gegenftand betrachten; 
den er zu.beftreiren hat. Winde dieſes von den mei« 
ften mit der gehörigen Deutlichfeit eingefehen; fo 
würden wir einmal endlich die Zeit zu hoffen haben, 
da nicht mehr die meiften Euren ärgere Uebel feyn wür« 
den, als die Krankheiten, die man dadurch vertreis 
ben will, Geſetzt ein Patient hätte das Fieber; fo 
bringe der Arzt geſchwind zufammenziehende Arzneyen: 
und das geliebte Opium berbey, um den Froſt, die 
Hige, den Schweiß, diefe dreyerley Bewegungen zu 
verhindern, Die doch nur in der Abficht Krankheiten 
find, als fie von einer fremden Urſache berühren, 
die jetzo im Körper vorhanden ift, und deren Wirfun: 
gen der Gefundheic widerfprechen. Durch die Hins 
wegräumung biefer Lirfache greift. man das Fieber ala 
fein auf feiner formellen Seite und infofern an, als - 
es 
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es eine Krankheit iſt; nicht aber durch die gewalt⸗ 
ſann Unterdruͤckung dieſer ſonſt guten Beweg ungen. 

Ich weis wohl, daß man viel dagegen ein zuwen⸗ 
den baben wird: ich weis aber auch wohl, daß es ge⸗ 
nug Aerzte giebt, welche die (chädlichen Wirkungen 
ihrer Euren einzuſehen entweder e unwiſſend er 
zu boshaft ſind. 

3. Ein Arzt muß nie die Urfäche einer Krenkhelt 
in allen Abſichten für ſchaͤdlich halten. Wer dieſen 
Irrthum heget, der rottet den Waizen mit dem Uns 
kraute aus, und ceuriret unvorſichtig, auf die Unko⸗ 
ſten derer, "die ihm ihr Leben und ihre G an⸗ 
vertrauen. Dasjenige, was in uns eine Krankhett 

wirket kann in tauſend andern Abſichten unſchaͤdlich 
und heilſam ſeyn. Die Galle, welche in all zug 
Menge in ben Magen und in die Gedaͤrme getreten, 
bringe die eödelichften Fieber hervor iſt aber ein heile 
ſames Mittel zur Verdauung, wenn ſie ſich in der 
gehoͤrigen Menge ergießt. Ein Arie, der die Gal⸗ 
lenfieber Durch zuſammen ziehende Mittel curiret "und 
ſolchergeſtalt die Eroͤffnungen der Gallengänige indie 
Gedärme gänzlich verſtopſt, bringe glücklich die Gelb⸗ 
ſucht hervor, weil er Die Urſache des Gallenficbets 
ganz und gar wegraͤumet, deren allzugroße Menge 
doch nur in den Gedaͤrmen die Urſache dieſer Krank⸗ 
heiten iſt. Ich bediene mich dieſes Exeinpels/ Weit 
mir ſelbſt ein Zufall vorgekommen / da auf eine ſolche 
Eur des Gaflenfiebers: die Gelbſucht erfolget if, 

$. 19. Man nenne ſowohl das Gegentheil der 





U Wirklichkeit gewiſſer Beſtimmungen einer Sache, 
als auch die Urſachen eines ſolchen Gegentheils eine 


zn Wenn ich ausgehen will, und doch ſa 
Hauſe 


J 


| 


y 
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Hauſe bleibe: fo iſt diefes die Hindernif des Ausge⸗ 


bens, daß ich zu Haufe geblieben bin, Dieß iſt die 


- gegentheilige Beſtimmung ſelbſt. Saget. man aber 


nicht auch, daß derjenige, fo mich etwan beſucht bat, 
mich gehindert habe, auszugeben? Dieſer iſt aber 
nur die Urſache der: gegentheiligen Beſtimmung. Ich 
fuͤhre dieſes darum ausdruͤcklich an, weil durch die 
Beobachtung dieſes Unterſchiedes ein kleiner Streit 
beygeleget werben kann/ der bey Unterſuchung des 
Begriffs einzelner Krankheiten oft vorzukommen 


pflegt. Eine Krankheit entſteht, wenn die Natur 


eines belebten Dinges dergeſtalt gehindert wird; daß 
die Geſundheit dabey leidet. Die Krankheit iſt alſo 


‚eine Hinderniß der. Geſundheit, und dem zu Folge, 


was ich eben geſagt habe; kann auch die Urſache der 
Krankheit als eine Hinderniß der Geſundheit angeſe⸗ 
hen werden. Wenn man alſo gleich einen richtigen 
Begriff von der Krankheit hat, ſo wird es dennoch 
in einzelnen Fällen allen denen ſchwer zu entſcheiden, 
was eigentlich.die Krankheit fey, die niche willen, daß 
das Wort Hinderniß in beyderley Bedeutungen: ger 
mein iſt. Was ift in Zabnfchmerzen eigentlich die 
Krankheit? Sind es die Schmerzen ſelbſt, oder ift 
es diejenige, Materie, welche die Nerven: in diefen 
ſchmerzhaften Zuſtand verfeßer ?-Man kann mit völ« 
ligem Rechte antworten :. beydes. Diejenigen ‚ wel⸗ 
che diefen Streit Darum für wichtig halten, weil man 
bey einem. vorfallenden Irrthume in Beurtheilung 
deſſen, was die Krankheit eines. Patienten eigentlich 
ſey, gar leicht in der Eur gefährlich irren koͤnnte, has 
ben an diefer Richtſchnur, die fie ſich zur Cur wäh. 
len, einen fo feihten Grund, daß fie u > e 
er 
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cher Weife doch darinn irren werden, wenn gleich der 
Streit bengeleget worden ift. Ich fchreibe jegr Feine 
eherapevtifchen Regeln, fonft würde ich (zeigen Fön 
nen, daß wer einen richtigen Begriff von einer Krank⸗ 
beit hat, die Zahnſchmerzen gründlich curiren Fönne, 
ohne ſich in den Streit einzulaffen, ob. der Schmerz, 
oder feine Urſache die Krankheit ſey. Damit ich aber 
nur etwas fager fo muß man verftehen, welche Ber- 
änderung bey einem Menfchen, Thiere u. ſw. wider 
die Regeln der Gefundheit ſtreitet; man muß den 
Grund dieſer Veränderung in einer andern zu entde⸗ 
&en füchen , die auch in Abfiche der Geſundheit erwas 
negatives ift, und muß darinn fortgehen, bis man 
auf diejenige Urfache fommt , welcher. alle die andern 
nicht bloß zufälliger Weile; fondern weſentlich ſubor⸗ 
dinirt ſind Eben fo- verfähre man mit allen einan- 
der in der Krankheit coordinirten Nebenveraͤnderun⸗ 
gen und Nebenurſachen: fo findet man endlich den 
Plan aller coordinirten erſten Urſachen der Krankheit, 
und diefe zu heben, und aus dem Wege zu räumen, 
ift die Arbeit des Arztes. Hierbey huͤtet man ſich 
die materiellen Theile der Krankheiten, ihrer Zufälle 
und Urſachen von den formellen zu unterfcheiden, 
und kehrt ſich nicht an die fehr unbeſtimmte Regel 
der meiften Therapien: Rrankheiten curiren 
heißt ihre Urſache heben: denn es giebt zu jeder 

Krankheit wohl zehnerley Urſachen, die nicht geho⸗ 
ben zu werden brauchen. Dod) ich gerathe zu weit 
von meinem Zwecke, und bitte meine Leſer, dieſe 
Stelle entweder nicht zu beurtheilen, ober zu über 
ſchlagen/ indem fie, außer ihrem Zufammenhange 
mit andern therapebtiſchen Wahrheiten betrachtet, 
| vielleicht 
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vielleicht. mehr Erläuterungen bey yielen erfobert, als 
ich. bier hinzuſetzen kann. a 
S. 20. Ich Bann die Art und Weife, wie die Na⸗ 
tur eines belebten Dinges gehindert wird, wenn eine 
Krankheit entfteher, hier nicht anders, als nur ganz 
allgemein anführen,. - Hierdurch wird das allgemeing 
Gefeg aller möglichen Krankheiten beftimmt, und eg 
ift folgendes : Wenn in den veränderlichen Chei⸗ 
len der Natur eines lebenden Dinges eine Be⸗ 
ſtimmung entfiebt, die eine durch die Rräfte 
diefer beftimmten Natur mögliche beffere Ber 
flimmung aufbebet ; fo erfolgt eine, Hinderniß 
der Geſundheit, durch eine Hinderniß der Na⸗ 
tur, d. i. es entfieht eine Rrankheit. Die Nas 
fur einer Subſtanz wird alfo dergeftalt gehindert, daß 
fie eine Krankheit wirfet, wenn ihre Borftellungs« 
kraft beftimmt wird, Borftellungen zu wirfen, die 
überhaupt fehlechter find, als fie feyn würden, wenn 
fie fich felbft gelaffen gewirkt haͤtte. Die Matur.eie 
nes thierifchen Körpers wird an ihrer Geſundheit ge⸗ 
hindert, fo oft entweder ihre Theile zu einer ſchlech⸗ 
fern Zufammenfegung beſtimmt werben, als. fie-fich 
felbft gelaſſen haben würden, oder ihre Kräfte. zu 
fchlechtern Wirkungen genöthiget werden, als fie her⸗ 
vorbringen würden, wenn fie durch nichts wären be⸗ 
flimmt worden, von ihren ihnen von der Natur vor⸗ 
gefchriebenen Geſetzen abzuweichenn. 
Die Unterfuchungen,. wenn Kräfte ſchlechtere Wir⸗ 
kungen hervorbringen, als fie fich felbft gefaffen thun 
würden ,. und wenn Theile eine fchlechtere Zufanmen« 
fegung haben, müffen aus denenjenigen Wiffenfchafe 
ten, worinn der Abriß des vollfommenften Zuftan« 
26 and. Nr bes 


> 
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des ober der Geſundheit ſolcher Naturen zu finden If, 
und aus einer genauen Beräfeichung der Bollkom 
menheiten und Lnvoflfommenbeiten ſolcher Werän- 
derungen Bergenommen werden. - Mer nicht weis, 
was eine Subftanz in ihrem vollkommenſten Ziſtand⸗ 
zu verrichten pfleget, wer nicht beurtheilen Farin)" ob 
eine gewiffe Wirkung derfelben diefen Geſetzen gemäß 
ift oder nicht, Eurz, wer fein Pſychologus ft, ned) 
Beurtheilungsfraft genug hat, wird nimmermeht von 
einer Krankheit der Seele oder andrer Subſtamen 
ein veifes Urtheil Fällen können. ° Wer nicht die Ges 












heim der Thiere und Menfchen gründlich w 
ernen. Auf ſolche Weife läßt ſich die Nothwendig 


thun. Die wenigſten Herzte find Hiervon überzeugt. 
Sie halten die phnftologifchen Wiſſenſchaften wor 
unter auch Die Zergfiederungefunft mie begriffen ft 
für nichts gegen die Wiffenfchaft Recepte zu fchtet 
ben, und bedenfen nicht, daß man ihnen mit dei 
beſten Formulare nur eine Zuchtruthe für das ganz 
menfchliche Gefchleche in die Hand giebt; und fre 
als Leute anzufehen find, welche die Execution ver 
richten, wenn fie nicht fernen, dergleichen St 
Häglich. anzuwenden. Was den Geſchmack, m 
en > 


« 








rvon den Krankheiten. - 627 


ber verſtaͤndigen Beurtbeilungsfraft betrifft, fo muß 
. man fagen, Daß das meifte hierbey aufdie angebohrnen 
Vermoͤgen ankommt, und man follte billig mehr darauf 
ſehen, ‚nur folche Juͤnglinge diefen Wiffenfchaften zu 
wiedmen, die Proben. eines gereinigten. Geſchmacks 
und einer verftändigen Beurtheilungskraft abgelegt 

haben. Allein wie oft muß nicht einer ein Arzt wer⸗ 
ben, bloß weil fein Herr Bater ein Barbier, Apo« 
ehefer oder Doctor ift, wenn er gleich Feine Spu« 
ren einer reifen Beurtheilungskraft an. fich blicken 
läge! Ich Elage nicht mic Unrecht, Wir haben an- 
bem Seren von Haller ein Epempel eines der größ« 
sen Aerzte. Mer weis aber nicht feine Gruͤndlichkeit 
in. der Zergliederungskunft und Phyfiologie, und wem 


ift unbekannt, daß fein Geſchmack der herrſchende 


Geſchmack aller fchönen Geifter. und feine Beurtheis 
lungskraft reif und ſtark iſ. Wir fönnen am we⸗ 
nigften in. Krankheiten alle Veränderungen deutlih - 
erkennen, und müffen uns alfo in der Beurtheilung 
derfelben oft ganz allein. mit dem Geſchmacke behel- 
fen. Nur der aber wird ſich in folchen Fällen groß 
zeigen, der einen geveinigten Geſchmack mit zu dem 
Kranfenbette bringet. Diefe Ausfchweifung ift eine 
natürliche und vielleicht nüßliche Folge meiner vor» 
ergebenden Betrachtungen, und unzähliger Beob⸗ 
achtungen über ſolche Arzneygelehrte, die nichts 
taugen, ne a u 

$. 21. Es giebt größere und kleinere Grade, der 
Krankheiten, ja eine Krankheit ift öfters ihrer Nas 
tur nach größer, als eine andere. Bey der. Beur⸗ 
theilung der Größe.einer Krankheit fommt: es über: 
baups auf folgende Stuͤcke an. 1. Wenn viele Theile 
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einer gewiſſen Natur gehindert: werden; fo Tit hie 
Kranfpeit größer, als wenn nur wenige. gehindert 
werden, Kine Seelenkrankheit, welche die ganze 
tntere und obere Erfenninißfraft einnimmt, iſt ohne 
Zweifel größer, als eine andere, welche nur in dem 
Mangel eines Vermögens. der untern Erfenntniß- 
kraft allein beftehet. Ye mehrere Theile der Natur 
eines thierifchen Körpers, und je mehr Stuͤcke an 
jedem Theile gehindert werden, deſto größer iſt die 
Krankheit chierifcher Körper. Eine Krankheit alfo, 
welche ſich zugleich in die Mifchung und Structur, 
in die phyſiſchen, mechaniſchen und barmonifchen 
Kräfte erſtreckt, und welche noch dazu viele 
Theile des thieriſchen Koͤrpers, und viele phyſiſche, 
mechaniſche und harmoniſche Kraͤfte ergreiſt iſt 
groͤßer, als jede andere, davon dieſes nicht geſagt 
werden kann. 2. Wenn größere Theile: einer’ gewiſ⸗ 
fen Matur gehindert werden; fo eutitchen größere 
Krankheiten, als wenn es nur kleinere Theile berrifft, 
Die Größe derfelben beruber auf folgenden vier Stuͤ⸗ 
den. 2) Auf derGrößeder Zuſammenſetzung. Je 
zuſammengeſetztere Theile der Natur eines‘ Dinges 
verhindert werden, vefto größer ift die Kranfheit. 
Daher find die Krankheiten der Begehrungskraͤfte 
der Seele allemal größer, als einer einzelnen Er ⸗ 
kenntnißkraft, weil die Begehrungsfräfte meiſt aus 
allen Erkenntnißkraͤften zuſammengeſetzt find: ja aus 
eben dem Grunde find die Krankheiten der: Einge⸗ 
weide Des Körpers weit größer ‚als Die. Krankheiten 
ber Haut. b) Auf der Menge ihrer: Folgen...‘ Eine 
Krankheit in einen Theile, welcher ſehr viele: andere 
Theile der Natur zu Folgen hat, iſt allemal J 
we = 
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als eine andere, Iſt nicht eine Krankheit Ber Lunge 
oder des Herzens größer, als der Milz oder das Po- 
dagra? und ift nicht eine Seelenfranfheit deſto groͤs⸗ 
fer, je meiter fie ihre Folgen in der. Seele auss ° 
breitet? c) Aufder Größe ihrer Kolgen. Eine Kranf« 
heit folcher Theile der Natur, worauf das Leben bes 
rubet, ift ohnftreitig größer, als eine andere in natuͤr⸗ 


lichen Theilen, bie feine fo große Folgen haben, ı ' 


I) Aufder Groͤße ihrer Urſache. Cine Krankheit, wo» 
durch der, Umlauf des Gebluͤts gehemmet wird, ift 
von einer mächtigen Größe, weil fie Davon herruͤhret, 
daß ein Sebenstheil in Gefahr ift, welcher Diefen Um⸗ 
lauf wirfet. Cine Krankheit iſt ferner defto größer, 
3, je mehrere, in Abficht der Öefeße der Geſundheit 
. außerordentlihe Beſtimmungen dadurch gemirfet 
werden. Daher ift eine in diefer Abficht ganz un: 
merklich Fleine Krankheit diejenige, wodurch nur eir.e 
einzige in Abficht der Gefege der Gefundheit auficre 
ordentlihe Beftimmung dadurch gewirfee wird. 4. Se 
größer diejenigen Beftimmungen find, fo der Ge- 
ſundheit widerfprechen ; und dann ift infofern die 
Fleinfte Krankheit diejenige ,. wo nur eine unmerflich 
Eleine Beſtimmung der Gefundheit widerfpricht, die - 
wenig Theile, und wenige, geringe Folgen hat, und. 
von einer -Eleinen Urfache abhaͤnget. Man kann atfo 
überhaupt fagen, daß eine Rrankheit deſto groͤs⸗ 
fer fep, in je mehr und je guößern Theilen der 
Natur eines Dinges jemebr und größerein Abs 
ſicht der Befege der Geſundheit außerordentli⸗ 
che Deftimmungen durch eine Sinderniß der 
Natur hervorgebracht werden. Diefe Be: 
trachtungen legen den Grund zu den vornehmften fe: 

| Nr 3 mioti⸗ 
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miotiſchen Wahrheiten, da man von der Gefahr 


der Krankheiten urtheilen ſoll: denn je größer eine 
Krankheit iſt, deſto näher kommt fie dem Tode, 


Dieſes ſind einige allgemeine Betrachtungen von 
den Krankheiten uͤberhaupt, welche beſonders auf den 
Begriff oder die Erklaͤrung der Krankheiten gegruͤndet 
find. Ich ſchmeichle mir mit dee Hoffnung unter 
den Lefern diefer Blätter einige;tiebhaber. folcher 
allgemeinen Betrachtungen zu finden, welche beurthei⸗ 
len werden, ob ſie noch zu etwas mehr dienen koͤn⸗ 
nen, als eine größere Genauigkeit und ſtrengere 

art in Die medicinifchen Abhandlungen einzuführen, 
Ich bin fo fehr davon überzeugt, daß behutſam abge 

fonderte allgemeine Begriffe die Quellen der nuͤtzlich⸗ 
ften Erfindungen: unzähliger neuer. Wahrheiten find, 
daß ich diefen Vortheil weit über den.vorigen ſetze, 
und nicht zweifle, daß wir bald: genauere Begriffe, 
beffer beftimmte Säge, gründlichereund hinreichendere 
Beweife -in der Arzneywifienfchaft zu hoffen haben 
werden, wenn fih nur erſt mehrere Liebhaber.allge- 
meiner Wahrheiten einfinden,. als. bisher gefcheben, - 
die fleißig Hand an dag Werk legen. - Ich wuͤnſche 
von Herzen, daß die gegenwärtige Probe einer. allge- 
‚meinen pathologifchen Betrachtung. etwas dazu bey⸗ 

tragen möge, meine Lefer von einigen dieſer 
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Herbſie blͤhenden Bäume, 


er Herbſt des verfloſſenen Jahres, 1750, ward 
Nauf gewiſſe Weifeggein Frühling Denn 
das iſt eigentlich diek Zeit, da die Bäume 
ihre aufgeſchwellten Kriofpen eröffnen, und 
Mweber Blätter, oder Bluͤthen hervorbrechen. In⸗ 
deſſen der letztere Herbſt hat uns, an theils Orten, 
ein gleiches erblicken laſſen. Man ſah naͤmlich im 
. September und October hie und da Bäume, welche 
in der voͤlligen Bluͤthe ſtunden. In Breßlau gab 
es ſo gar ſolche, welche unten reife, in der Mitten junge 
Srüchte zeigten, oben aber mit Bluͤthen prangeten. 
Sollte ein dergleichen Anblick einen nicht zweifelhaft 
gemacht haben, ob man ſich noch in den mitternaͤch⸗ 
fifchen Gegenden befinde? "Sch ſelber habe, und 
zwar um die legten Detobertage, einen Birnbaum 
gefehen, der über ımd über mit Bluͤthen, fo zu fa- 
‚ gen, bedeckt war. Auch ſolche habe ich geſehen, wo 
Die jungen Birnchen ſchon wie eine Haſelnuß groß 
waren, Wer wollte zweifeln, daß fie nicht auch zu 
‚gehöriger Reife follten gelanget feyn, wenn der grime 
mige Froſt mit feinem Pfeil ihnen nicht fo zeitlich Hät- 
te .. dem geben gezielet. 






, 
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Ich würde mir nicht erſt die Muͤhe gemacht he 
ben, hierüber nachzudenken, wenn diefes ‚Ungewöhn 
liche nur etwa an brey ober bier Orten wäre zu fehen 
gewefen. Da es aber an fehr viel Orten mit Ver- 
wunderung beobachtet worden; fo verdient es, deucht 
mich, einige Aufmerkſamkeit. In den mittäglichen 
$ändern iſt das freylich nichts Sonderliches. Das» 
ſelbſt ift immer, vornehmlich in Anſehung der Baͤu⸗ 
me, Frühling, Sommer und Herbft beyfammen. 
Ein jedweder fruchebringender. Baum ſtellt diefe 
drey Jahrszeiten auf einmal dar. Reife, und junge 
Fruͤchte, und miften. unter ihnen blühende Knofpen 
kann man da-alle Tage ſehen. Wir, finden das end⸗ 
lich auch in unfern Sruchthäufern, Unſre einheimi« 
fhen Bäume aber find fonft fo kuͤnſtlich nicht. Sie 


. find viel zu matt, Zwillinge, oder gar drey Kinder auf 


/ 


einmal zu fragen, und ihnen genugfame Nahrung zu 
verfchaffen. An den Kirſchbaͤumen „ſonderlich an 
den ſauren, ſiehet man bisweilen im Julius, oder 
auch noch ſpaͤter, einige Marode ⸗ Brüder nachkom⸗ 
men, wenn die Kirſchen ſchon ſchwarz zu werden an⸗ 
fangen. Dieſe ſpaͤten Bluͤthen haͤlt man daher auch 
fuͤr ſehr bewaͤhrt; ohnfehlbar deswegen, weil ſie zu 
außerordentlicher Zeit erſcheinen. Denn ſolchen 
Dingen, die etwas Seltenes an ſich haben, pflegt 
man gar gern eine beſondere Kraft beyzulegen. Von 
andern Bäumen aber müßte ich nicht dergleichen et» 
was gefehen, oder viel davon gehöret zu haben. - 
Dießmal aber fehien die Natur ‚ihre Kräfte ver⸗ 
doppelt, vielleicht aber audy auf eine. Zeitlang er- 
fhöpft zu haben. Ich halte alfo dafür, es.fey. der 
Mühe werth, einige Betrachtungen darüber anzu« 


Z Fein, 
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ſtellen, und diefes Ungemöbnliche, und Wunderbare, 
in öffentlichen Schriften für die Nachwelt aufzubes 
halten. Und fo hoffe ich, meine geringe Arbeit wer« 
de nicht für ganz und gar unmig angefehen werben: 
Ich will meine Gedanken darüber eröffnen. Gefal- 
len fie der gelehrten Welt: ſo werde ic) mich freuen, 
eine Fleine Entdeckung in der Natur gemacht zu ha⸗ 
ben. Werden fie von den Naturfündigern verwor⸗ 
fen; fo werde ich denfen, daß ich nicht der erfte bin, 
der in Muthmaßungen geirret hat. 
4. Was mögen nun wohl fürlirfachen von der Herbſt⸗ 
bluͤthe der Bäume. vorhanden feyn? Vielleicht haben 
 bie- Bäume das große Kirchenjubiläum mit neuem 
Prachte beehren wollen So würde man u benfen viels - 
leicht nicht ungeneigt feyn, wenn Schlefiender Haupt⸗ 
ſitz desrömifchen Glaubens waͤre. Und diefer Gedan« 
Fewäre endlicdyauch fcheinbar genug. Das Jahr 1750 
äft ein Jubeljahr; die Bäume blühen. in demfelben 
Iweymal; ‚mie. leicht iſt es nicht, auf eine bergleichen 
fehr andächtige Erklärung zu fallen ! 

Diejenigen, welche aus dem legten fehr warmen 
Winter, auf den Einfall kamen, die Erdkugel habe 
fich der "Sonne envas genäbert, würden bier viel« 

eicht einen Schuß für ihre erbaulichen Gebanfen fin« 
ben. Hat man es in Paris gleich ſchon durch muͤh⸗ 
fame aftronomifche Lnterfuchungen erwiefen, daß dies 
fer Einfall ohne Grund, und die Erde noch in ihrer 
alten Laufbahn ſey: fo dürfte man fich Doch nicht fo 
leicht Davon abbringen laflen, wenn der jeßige Win« 
ter nicht dazu gemacht zu ſeyn fchiene, die mitternaͤcht · 
liche Welt aus dieſem Irrthume zu ziehen. Sogar 
in Sappland hatte. man im re 1750 fhon Sa⸗ 

lat, 
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lat, und ander, Grünfraut, und in eben. diefem 
Monate fing der Sandmann daſelbſt fehon an auf 
das Feld zu ziehen. Im Herbfte darauferäugerfich - 
nin das Wunderbare, daß die Baͤume von neuem 
blühen, und Früchte anfeßen; wer follte, da nicht 
glauben, wir müßten eine andere Stellung gegen die 
Sonne befommen haben, und Lappland ungefähr in 
die ehemalige Stelle von Italien getreten feyn? Der 
beurige Winter durfte nur wieber ſo warm ſeyn wie 
der jährige: fo waren alle Akademien. nicht im Stans 
de, Die Menfchen zu überreden, daß fich die Erdku⸗ 
gel nicht aus ihrer alten Stellung gedrehet habe: und 
ich bin gewiß, Daß mancher Engländer ſich dar⸗ 
über einen völligen Banquerout erwettet haben wuͤr · 


de, Allein, wie gefage, der heurige Wintenhatuns 


Die befte. Demonftration gegeben ‚daß wir noch auf 
ber alten Stelle fteben; "UT 

Mit diefen beyden Urſachen darf ich alſo wohl 
nicht angezogen kommen, wenn ich nicht will ausge⸗ 
lacht werden? Laßt uns alſo auf eine andere Erklaͤ⸗ 
rung denken! Folgende drey Anmerkungen muß ich 
| * vorausſetzen: 

Wegen des im Jahre, 1750, nicht nur leidlichen, 
Gain warmen Winters, war alles früher da, als - 
es fonft gewöhnlich if. Wir wollen nur bey unferer 
vorhabenden. Sache bleiben. Die Knofpen der 
Bäume fingen ſchon im Anfange des. Aprils an zu 
ſchwellen, und nach der Mitte deflelben waren fie 
in völliger Bluͤthe. Sie blühen alfo einen ganzen 
Monat: eher , als fonft gewöhnlich if. Und das 
Eönnte ich, wenn jemand daran zweifeln wollte, am 


allernaͤchſten aus So Hofmanns Eompofition 
ewel⸗ 


F 
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beweiſen; ‘da heißt es ausdruͤcklich in den kleinen For⸗ 
meln: Um den May fangen die Bäume an auszu ⸗ 
ſchlagen. Im verfloßnen Jahre aber bluͤheten 
fie ſchon, da es gegen den May kam. Die Baͤume 

achten alſo ihre Geburten einen ganzen Monat 
eher ans Licht, als ſie ſonſt zu thun pflegen. Das 
war bie erſte Anmerkung. 

Ferner; im May wurden die meiſten Baͤume, bie 
fonderlich ein füßes und weiches Laub haben, auf ein: 
mal ihres Zierraths und ihrer Früchte beraubt. Es 
ſah an den meiften Orten aus, wie ehemals im ifra- 
elitifchen $onde; nach der Beſchreibung, die der Pro⸗ 
phet "Joel davon gemacht hat: * nämlich, was die 
Raupen ließen;das fragen Die Heuſchrecken; was die 
Heuſchrecken ließen, das fraßen die Kaͤfer; was die Kaͤ⸗ 
fer ließen, das fraß das Geſchmeiß. Zuerſt kamen 
die Käfer, und fouragirten die meiften. auch felber 
-frachebringenden Bäume dergeftält ab, daß nur die 
Etiele von den Blätternund: Früchten-übrig blieben. 
‚ Diefen folgten die Raupen. im erftaunlicher Menge, . 
ein eben fo ſchaͤdlich Volk; dieſe fraßen. vollends. mas 
‚die Käfer hatten müffen übrig laffen , alles: ab, bis 
auf die jungen, unter den abgefreffenen Blättern, ſich 
befindenden kleinen Knoſpen, welche fuͤr das folgende 

Jahr beſtimmet ſind. So war der Fruͤhling dem kah⸗ 

len Winter aͤhnlich. An den meiſten Oertern ſah 
man duͤrre und kahle Baͤume. Die Heuſchrecken 
blieben von dieſen Gegenden weg; oder, wenn ſie 
auch da und dort ſich ſehen ließen: ſo machten fi fie fich 
doch bald fort; weil die bereits größtencheils entlaub⸗ 
— : 5 — ten 
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ten Bäume ihiten eine allgemeine Hungersnoth an⸗ 
fündigten. Das war bie zweyte Anmerkung. 

Endlich, war das abgewichene Jahr überaus frucht⸗ 
bar, Es war fo befchaffen, wie.ein Jahr feyn muß, 
wenn die Erbe fich an Fruchtbarkeit, fo zu fagen, 
felber übertreffen fol. Das hatdie, über alle Maas» 
fen gefegnete, und recht überflüßige Erndte gemiefen, 
welche den frohen Landmann nöthigte, entweder feine 
Scheuren zu erweitern, ober den vierten Theil feines 
Zumachfes in Schober zu ſetzen. Diefe drey Ans 
merfungen , und vornehmlich die legte, werden ung, 
bey der gegenwärtigen Sache, zu einem teitfaden 
Dienen, 

Man muß, wenn man ordentlich und gluͤcklich 
verfahren will, einen Unterſchied unter denen Baͤu⸗ 
men machen, welche von den Raupen und Kaͤfern 
voͤllig abgefreſſen worden, und unter denen, welchen 
fie nicht fo gar viel Schaden gethan haben. In jene 
Claſſe gehören bie Aepfelbäume vornehmlich, in die 
fe aber die Birnbäume, und andere, die ein etwas 
hartes oder faures Laub haben, Mach dieſem Unter⸗ 
fchiede muß man auch das Bluͤhen derfelben beur- 
theilen. Der Grund davon liege nämlich, bey je: 
nen, in der großen Verwuͤſtung, welche das Linge 
ziefer angerichtet, bey diefen aber :darinnen, daß fie - 
ſehr früh zu grünen: angefangen haben. Vornehm⸗ 
fich . aber beruhet alles auf ber außerordentlichen 
Fruchtbarkeit des Jahres, 

Wir wollen bey-denen Bäumen anfangen, welche 
durch die feindfeligen Einfälle der Käfer und Raupen 
ganz und gar verwüftet worden, Ich weis zwar‘ fo 
genau nicht, ob einige Davon. wieder. zum Bluͤhen 

fommen 
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kommen find, Diejenigen, von welchen ich etwas 
erfahren habe, waren nicht fo gar übel zugerichter, fon« 
dern hatten noch einen Theil von ihrem $aube und 
Srüchten behalten. Wenn es aber, wie ich vermur 
she, gefchehen ift, fo muß es auf folgende Weife zu⸗ 
gegangen ſeyn. Sie hatten anfänglich durch die 
Piünderungen der Kafer und Raupen eine allgemeine 
Verwuͤſtung erlitten, daß nicht ein grünes taub übrig 
geblieben. Sie mußten alfo, da der Saft in ihnen 
da war, und doch nicht müßig feyn konnte, von neus 
em ausfchlagn. Das geſchah auch wirklich, und 
zwar im Brachmonat. Der Ueberfluß des Saftes, 
und bauptfächlich die Fruchtbarkeit des Jahres leifter 
ten hier gute Dienfi. Der. Brachmonat war es 
alfo, da diefe Leichen gleichfam wieder ein neues Leben 
erlangten, in ihrem ganzen Aufputze von neuem er: 
fhienen und ihr Fruͤhlingskleid abermals anlegten, 
Diefer Monat war alfo was fonft der May zu feyn 
pflegt, ja in demfelben Jahre fchon der April geweſen 
war. Hier iſt nun der Grund von der zweymaligen 
Bluͤthe diefer gänzlich abgefreflenen Bäume, Der 
in ihnen wirffame Nahrungsfaft ergoß fich erftlichin - 
die Saubfnofpen derfelben‘, die heuer eigentlich aller- 
erft ausfchlagen follten ; fie mußten derowegen ihre 
Blätter hervorfioßen, Daß diefes eben nicht fo gar 
ungewöhnlich fey, das ſiehet man an allen, jungen und 
feifchen Bäumen, welche von den Ziegen, und an⸗ 
dern. dergleichen fchäblichen Thieren abgefreſſen wer⸗ 
den. Sie fihlagen in vier oder fünf Wochen wieder 
aus, tie ic) diefes felber vielmals bemerfer habe. So 
gieng es auch mit denen von dem Ungeziefer abgefreſ⸗ 
ſenen Baͤumen. Da die erſten Blaͤtter weg waren, 
die 
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bie für das damalige Jahr gehörten; ſo brach eine 
andere Eolonie hervor ,. die zwar eigentlich das heu⸗ 
rige Jahr angieng , die aber dennoch ihre Reiſe vor 
ber’ Zeit antreten mußte, Die Bluͤthknoſpen find 
allemal unter einer Anzahl Laubknoſpen verfteckt. Die 
Blätter, womit fie umgeben find, die find gleichfam 
die Decke , momit fie die forgfältige Natur‘ wider 
alle äußerliche Anfälle verfehen hat." Sie find gleich 
ſam der Schooß, worinnen dieſe zarten Kinder der 

Flora ihre Bildung und Nahrung erhalten ‚bis fie 
endlich, nachdem jene ihnen den Ausgang eröffnes, in 
ihrer Schönbeit hervortreten. Da nun die Laubkno⸗ 
ſpen neue Blaͤtter auf dieſen Baͤumen hervorbrach⸗ 
ten: fo konnte es wohl nicht anders ſeyn, als daß, 

da das Jahr außerordentlich fruchtbar, und folgikh 
Nahrungsſaft genug vorhanden war, auch die Bluͤch⸗ 
Enofpen endlich zum Aufbrechen kommen mußten, 


Drey Einmürfe fehe ich-bierbey: vor mir, melde 
man mir entgegen fegen koͤnnte: Warum nicht alle 
abgefreflene Baume auch von neuem geblüher haben, 
dba fie doch zum - andernmale ausgefchlagen- find ? 
2. Warum das nicht alle Yahre gefchieht, daß bie 
abgefreßnen Bäume wieder Ju blühen anfangen? 
3. Warum fie nicht eher als im Herbfte ihre neuen 
Bluͤthen gebracht haben? Man kann mit allem 
Rechte von mir fodern, diefe Fragen auf eine folche 
Weiſe zu beantworten, daß Fein Zweifel dabey mehr 
übrig bleibet. a 2) Br ze 


Auf den erften Einwurf antworte ich? Diejenigen 
Bäume, - welche wohl von neuem wieder * 
24 a 


S\ 
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aber Feine Bluͤthen gebracht haben, die haben entwe⸗ 


der in einem ſehr fchlechten Boden geftanden,, der 


nicht Kraft genug für die Bluͤthknoſpen gehabt Harz 
oder, welches noch) mahrfcheinlicher ift, es hat unter 
ihren Knoſpen⸗Colonien Feine Bluͤthknoſpen nicht ges 
habt, fo daß diefe Bäume auch auf den Fünftigen 
Frühling nicht würden geblüher Haben. Nicht alle 
Knoſpen find mit Bluͤthen verfehen ; der größte 
Theil bringe nur Laub, welches eine befannte Sache 
it. Es fann alfo ein Baum Blätter haben, ohne 
eine einzige Bluͤthe zu bringen, weil nämlich) Feine 
Bluͤthknoſpe vorhanden if. Denn, wenn fie da 
find: fo müffen fie auch aufbrechen Da nun zwar 
alle abgefreflene Bäume neues Laub germonnen, aber 
nicht alle Bluͤthen gebracht Haben; fo ift das ein Ber 
weis, daß Feine Blüthfnofpen da geweſen, indem 
fie fonft ſo gut wie andere ſich würden eröffnet haben, 


Der zweyte Einwurf läßt ſich ebenfalls ganz wohl 
heben. Ich habe in der dritten Anmerkung gefagt, 
Das vergangene Jahr fen außerordentlich fruchtbar 
gewefen. Andere nun find es im Gegentheile nicht. 
Sie fönnen alfo denen verwuͤſteten Bäumen nicht ſo 
viel Nahrungsfaft verfchaffen, als etwa nöthig ift, 
ern ein Baum feine Blüthen Heraus treiben fol, 
Gefest alfo, daß die Blürhfnofpen da gewefen, fo 
hat es an genugfamem Triebe gefehlet, welcher kaum 
zu Austreibung der neuen “Blätter zugereicher Hat. 
Sie haben alfo nicht Trieb genug gehabt, daß ſie 
haͤtten anfchwellen, aufberften, und fich ausbreiten 
Fönnen. Es hat hier alfo.eben die Bewandniß, wie 
mit den fo genannten Weidenroſen, worüber * 
el⸗ 
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fel. Herr Daftor Saͤmmler in Diban-:für 
zwey Fahren im neuen Buͤcherſ. Vl. Th. II: St 
267. u. f. ©. feine Betrachtungen angeſtellet hat *, 
Mit dem dritten Einwurfe hat es ebenfalls wenig 
Schwierigkeit. Man muß nämlich erwaͤgen, daß 
die Bluͤthen allemal ſpaͤter als das Laub kommen. 
Sie haben, wo nicht mehr, boch einen viel feinern 
Saft als jene noͤthig. Das ſehen wir alle Fruͤhjahre. 
Das Laub iſt allemal etliche Wochen eher als die 
Bluͤthe da. Ich ſchließe nun: Da ſie im Früͤhlinge 
ſpaͤter als das Laub kommen, zu welcher Zeit der 
Baum doch im vollen und friſchen Safte ſtehet; * 
iſt es wohl fein Wunder, daß ſie ſich an Baͤumen, 
die zweymal haben muͤſſen ‘Blätter. bringen, und 
folglich entkraͤftet find, etliche Wochen ſpaͤter als es 
ihnen fonft gewöhnlich haben fehen laſſen. Man 
muß ferner bebenfen, ba das bie Bluͤ waren, 
welche, eben fo wie ihre Cameraden die ‚andern Blaͤt⸗ 
ger, erſt im gegenwärtigen Jahre hervorkommen 
ſollten, und folglid damals nicht vollfommen -und 
zeitig gewelen, daß es mehr Zeit brauchte ‚„:alsıbey 
‚denen nöthig iſt, die nicht, ‚wie dieſe, gleichſam ei⸗ 
ne e umpeitige Geburt find, ſondern zu ordentlicher Zeit 


® Der Herr Verfaffer ge enwaͤrti gen Auffages iſt * 
zugefchickter Naturfoͤrſcher, als daß er Herr Sarı 
Meynung würde gebilliget haben, wenn er fe 
denroſen geſehen hatte, und es iſt ihm dieſes —* 
ſo fuͤr uͤbel iM balten, al8 etwa jemanden, der. es in 
einem phyfitalifchen Lehrhuche nachbetbef, wo er 
einer weitläuftigen Beleſenheit pralen will, und d 
entdeckt, daß er die bekannteſten ——— en 
Inſetren noch nicht gelefen Dat. Bäfinen, - 
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hervorbrechen. "Es iſt alſo gar fein Wunder, daß 


dieſe, durch zweymaliges Nusfchlagen doch gleichwohl | | 
ſſehr entkraͤftete Baͤume, die, zu ihrem zweyten Laube, 


gehoͤrige Bluͤthen allererſt in ſechs bis acht Wochen 
drauf haben heraustreiben Fönnen. 

Ich faſſe meine Erklaͤrung von der erſten Gattung 
derer im Herbſte bluͤhenden Baͤume nochmals ins 


Kurze zuſammen. Dieſe Baͤume wurden ihres er⸗ 


ſtern Laubes und Bluͤthe von dem Ungeziefer völlig 
entbloͤßt. Sie ſchlugen alſo von neuem aus, 


ſes zweyte Laub/ das fie brachten, und welches eigent · 
lich fuͤr das jetzige Jahr gehoͤrte, brachte auch eine 
gewiſſe Anzahl Bluͤthknoſpen mit ſich. Das Jahr 


war nun außerordentlich fruchtbar, und es mangelte 
niemals zu rechter Zeit am Regen; diefe Bluͤthkno⸗ 
ſpen mußten alfo endlich auch aufbrechen, "obzwar, ges 
dachter Urfache wegen, etwas fpäter und langfamer; 
und: im Herbfte nochmals ein Bild des Fruͤhlings 
darſtellen. 

Die andere Gattung derer Bäume, die im verflof: 
fenen Herbſte zu blühen und Früchte anzufegen anfin« 
gen, find diejenigen, Die von tem Ungeziefer eben 


nicht fonderlich viel gelitten hatten, fondern ihre Blät- 


ter und Früchte: größtentheils: behalten haben; und 
das waren vornehmlich die Birnbäume, Auch von 
diefen will ich zeigen, wieres, meiner Muthmaßung 
nad), mit ihrer. wiederhohlten Bluͤthe möchte zuge 


gangen feyn. Meine ganze Erklärung gründet: ſich 


auf die oben gemachte erfte und dritte Anmerfung. 
Die Bäume fchlugen fehr früh aus. : Im April 
waren fie ſchon in völliger Bluͤthe, welches ſonſt erft 
im May geſchieht. Es wurden daher auch: alle 
6 Band. Ss Fruͤchte, 
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Früchte, die fich dor dem Ungeziefer erhalten’ hatcen, 
zeitig veif, und alſo auch überhaupt das taub eher als 
ſonſt welf und duͤrre. Dem, das halte ich gewiß 
dafır, daß, wie die Früchte ihre Zeit haben, da 
fie völlig reif find, und abfallen, wenn fie nicht abger 
nommen werden; eben fo auch die Blätter. Ach 
ſetze, die Zeit ihrer ordentlichen Dauer iſt 5. Mona 
te; diefe Rechnung wird ziemlich richtig. ſeyn. Wenn 
dieſe vorüber find, fo werden fie welf, und. fallen 
nah und nah ab. Ihre Sanälchen fchrumpfen 
nämlich ein, fie faflen keinen Saft mehr in ſich, und 
fo.trennen fie fich endlich von ihrem Auge los. Wenn 
alfo auch die, im Herbſte eintretende fühle Witte⸗ 
zung fie nicht nöthigte, ihren Geburtsort zu verlaſ⸗ 
fen; jo würden fie dennoch, wenn ihre Zeit vörüber, 
welk werden und herab flattern. Wollte manmirdas 
Erempel der Drangenbäume entgegen feßen,: als wel» 
he ihre Blätter im Herbfte nicht abwerfen, und zwar 
deswegen, weil fie vor dem Froſte bewahret werden; 
fo antworteich: diefe Baume find.fchon von gafizan- 
derer Natur und Beſchaffenheit, als:unfere einheimi⸗ 
ſche find. Und wenn fie diefelben ſchon laͤnger als 
diefe behalten: fo bleiben fie doch nicht immer ftehen, 
fondern es fällt eines nach dem andern ab, nach ber 
jenigen Zeit nämlich, die die Natur ihrer. Dauer be⸗ 
ftimmet hat. Man verfuche es, man halte einen ein⸗ 
beimifchen Baum, wie man diefe zu halten pflege; 
er wird feine Blätter, aller Pflege ungeachtet; doch 
‚nicht.über die, ihm natürliche Zeit der. Dauer:be 
halten. Die Blätter haben alfo, wie die Früchte, 
ihre gewiſſe Zeit; daher fehen: wir auch, daß ſie nicht 
eben auf einmal, fondern. einige .eber „die on 
| — ſtcaͤter 
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ſpaͤter abfaflen , nachdem: fie naͤmlich eher oder ſpaͤter 
zum Vorſcheine kommen ſind. Und das kann ich aus 
eigner Erfahrung beweiſen. Ich habe junge Kirſch⸗ 
baͤume im Herbſte in Gefäße geſetzt, undifierüher: 
Winter an einem temperivten Orte ſtehen laſſen. Sie 
find viel eher als-die andern ausgefchlagen ; allein ihre 
Blätter haben auch wohl einen: ganzen Monat eher 
als der andern ihre herunter gemußt. Im Gegen⸗ 
teile habe ich im Fruͤhjahre Roſenſtoͤcke ausgehoben 
und verſetzt, (um gegen den Herbft allererſt Roſen zu 
haben). Sie find ſpaͤter gekommen als die andern; 
ihre Blaͤtter aber blieben auch; viel laͤnger ftehen als 
biefer ihre, Diefe eigne Erfahrungen alfo vechtfer- 
tigen meinen Sag, daß. auch. die Blätter ,. fo wie 
alle: andere Dinge, eine gewiſſe Zeit ihrer Dauer! — 
ben; welche ſie nicht uͤbergehen fürmen. : 
Die Zeit mın, welche der. Dauer berer, $6. Feng 
—— Blaͤtter beſtimmt war, gieng gegen 
die letzte Haͤlfte des Auguſts zu Ende. Sie mußten 
alſo anfangen welk zu werden, und zu ihrer Abreiſe 
ſich geſchickt machen. Indeſſen die Jahreszeit war 
noch vollkommen ſchoͤn, und. vornehmlich, ſie war 
überaus fruchtbar, "Es war alſo zu zeitig, und die 
Fruchtbarkeit und Schoͤnheit des Wetters verſtattete 
es nicht, daß die Baͤume ihre Triebkraft ſchon ver⸗ 
liehren ſollten. Der Saft fuhr vielmehr fort, noch 
immer aufwaͤrts zu dringen und ſich in die jungen 
Triebe und Knoſpen auszugießen. Die alten Blaͤt⸗ 
ter nahmen nichts mehr an, weil ihre Canaͤlchen ſich 
zufammenjogen; er. mußte alſo einen andern —* 
fuchen. Es konnte nun wohl nicht anders feynz:als 
daß die :jungen Knoſpen von dem in Menge andrin⸗ 
| Ss 2 genden 
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genden Mahrungsfafte gefchwängert; -auzufchwellen, 
und endlich aufzubrechen anfangen: mußten, Anbere 
Jahre nehmen ihn die alten Blaͤtter, (weil fie fpäter 
gekommen find ) um biefe Zeit noch immer an; er 
kann feine Kraft: den jungen für das folgende Jahr 
beftimmten Knoſpen alfo nicht fonderlich mitcheiten, 
Diemal aber waren die Fruͤchte viel zeitlicher als 
gewöhnlich reif, und folglich auch die Blätter cher 
ats fonft welt, und den Nahrungsfaft anzunehmen 
untuͤchtig. Wo follte er alſo anders hin als in die 
jungen Knoſpen, welche daher vor der ihnen ſonſt be⸗ 
ſtimmten Zeit ihren Pracht auslegen mußten. 
Will man die Frage aufwerfen, warum aber 
gleichwohl nur einige von dieſen Baͤu 
bluͤhet haben; ſo ſetze ich derſelben eine andere Frage 
entgegen: warum tragen nicht alle Frauen Zw 
Die Entſcheidung dieſer letztern Frage wird auch in 
der erſtern ein Licht aufſtecken. Ich will aber doch 
gleichwohl einen Grund anfuͤhren. Es kommt naͤm⸗ 
lich auf die Guͤte des Bodens an. Es iſt ſehr be⸗ 
greiflich, daß Diejenigen, die in einem ſchlechten Bo⸗ 
den jtunden, denen, die einen beſſern hatten, es nicht 
gleich thun Fonnten. -‘Derjenige Baum, den ichfek 
ber in der fehönften Bluͤthe gefeben habe, ftund nahe 
an einem Kirchhofe, und feine Wurzeln giengen- bis 
in denſelben. An dieſen Dertern aber ift das Erb. 
reich, wie befannt, allemal fett, und wohl geduͤngt 
Dieſe zweyte Art: von Bäumen war. alfo,. daß ich 
meine Erklärung nochmals in kurzem Inbegriffe Dar 
ftelle, ſehr geitig ‚ausgefejlagen;: fie hatte fich geößr 
sencheils vor dem: Lingeziefer erhalten; die. Dauer if 
ves grünen Schmucks gieng alſo bey guter Be | 
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Ende: Da indeſſen die Jahreszeit noch ſchoͤn, und 
ſonderlich, ſehr fruchtbar war, ſo ſatzten ſie aufs 
neue an, und trieben von neuem Laub und Bluͤthen. 
2 Vielleicht moͤchte auch dieſer Umſtand hierbey eini⸗ 
ger Betrachtung wuͤrdig ſeyn. In den Sommer⸗ 
monaten fielen ſtarke Giften. Die Bäume; welche 
fie ‚betrafen, wurden dadurch, wie man zu reden 
pflege, ſehr vergifterz "das heißt, die Blaͤtter ſchrumpf⸗ 
ten ein, und wurden. ganz duͤrre. Diefe verdorr⸗ 
ten Blätter konnten alſo feinen Saft. mehr anneh« 
men. Worfollte er alfo bin, als in die jungen Kno ⸗ 
ſpen. Hieraus fann man defto leithter begreifen, war⸗ 
um nicht alle Bäume von dieſer zweyten Öattung von 
neuem gebluͤhet haben ? die Giften gehen naͤmlich nur 
ſtrichweiſe. Nur die alſo brachten Bluͤthen, und 
zugleich Blaͤtter, die das Ungluͤck gehabt harten, ver⸗ 
giſtet zu werben. Das find / wahrſcheinlichermas ⸗ 
ſen, die Urſachen von den im Herbſte bluͤhenden 
ech: will num noch nur mit zwey Worten an bie 
Vorbedeutungen gedenken, welche.diefe im Herbſte 
blühende Bäume haben follen, Man kann fich leicht 
die Rechnung machen, daß fie zum Theil ſehr fuͤrch⸗ 


terlich klingen. Ein: Komer, und Baumbläthen 


im Herbſte, iſt eines fo fürchkerlich, wie das andere. 
Matürlicher Weiſe ſollte man zwar glauben, esfönnte 
nichts als lauter Eures bedeuten. :_ Allein die Mens 
ſchen find gewohnt, alles was feltfam ift, als Bor: 
bothen von Hebel und Ungluͤck anzuſehen. : Vielleicht 
hat die Gefchichte.eines gewiſſen Mannes, deſſen Nas 
men mir aber ſo wenig als ſein Stand gegenwaͤrtig 
beyfaͤllt, Gelegenheit dazu gegeben. Dieſer Mann 
— Ss 3 war 


645 . Behrächtingen über die | 


war eine Zeitlang von Haufe weggeweſen. Da er 
ernach im Herbſte heim kam, fand er blühende 
äume in feinem Garten, Er hielt das für eine 
gute Vorbedeutung. Allein feine Hoffnung gieng 
fehl. Es betrafen ihn Eurz Darauf: lauter fchlimme 
Schickſale. Ich weis nicht, ob dieſe Gefchichte 
unſern Propheten bekannt geweſen. So viel iſt in⸗ 
deſſen gewiß, ſie haben aus dieſen bluͤhenden Baͤu⸗ 
men: faſt lauter Boͤſes geweißaget. Indeſſen find 
ſie, (ein Beweis von der Ungewißheit ihrer Weißa⸗ 
gerkunſt!) ſie ſind, in Beſtimmung der Uebel, die 
ſie ankuͤndigen ſollen, nicht einig. Einige haben 
naͤmlich Hungersnoth, andere, Krieg und Unruhe, 
und noch andere, eine ſchaͤdliche Peſt daraus vermu⸗ 
thet. Die es am leidlichſten machen, die haben ſie 
fuͤr eine Vorbedeutung eines langwierigen Winters 
ausgegeben. Ob dieſe nun zwar nicht geirret zu bar 
ben fcheinen; indem der gegenwärtige Winter ſchon 
fünf Monate in einem fort gedaurer hat, und der 
noch: immer fallende Schnee noch; feine Linderung hof- 
fen laͤßt; ſo glaube ich gleichwohl noch nicht , daß fie 
deswegen Propheten find. Ich fann es nicht einfer 
ben, was: die im Herbſte blühenden Bäume, und 
ein. langwierigen Winter, für eine Verhaͤltniß und 
Einfluß in einander haben. Ich glaube, es hat 
Hundert kalte und anhaltende Winter gegeben, ohne 
daß fich- den Herbſt vorher eine einzige: Baumbluͤthe 
hat fehen laffen. . ch leugne zwar die Moͤglichkeit 
nicht, daß uns; ‚Gore durch diefes: Außerordentliche, 
auch etwas Außerorbentliches babe koͤnnen andeuten 
mollen: Indeſſen folge es nicht, Daß es. nothwendig 
fo fenn muß; und nech weniger kann man das ei⸗ 
gentlich 
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genslich «beftimmen » was ber Gore der Welt und 
der Maturdabeyim Sinne hat. Es bleibt doch gewiß, 
was Paulus ſagt: Wer hatdes Herrn Sinn erkannt? * 
ı 0 Menn bie Herbfiblürhe der Bäume ja aber von 
einigen Folgen ſeyn Toll; fo werden es gewiß biefe 
ſeyn. Im gegenmärtigen, Sahre- werden alle Diefe 
Bäume, die fhon zum Boraus geblüher haben, we⸗ 
der Bluͤthe noch- Fruͤchte bringen. Denn die auf 
heuer beſtimmt waren, die find im Herbfte fchon 
weggegangen , amd den Winter über können oh: 
fehlbar Feine neue nicht anfegen, oder fie würden 
ebenfalls. wieder ſehr fpat zu Stande kommen müffen, 
Die Natur wenn ſie einmal.ihre Kräfte allzuſehr 
angeſtrenget hat: ſo muß fie Zeit: haben, ſich wieder 
zu erholen. Auf ſehr geſegnete Jahre folgen daher, ganz 
natuͤrlicher Weiſe, ſehr unfruchtbare. Sie werden Miiz 
he genug haben Laub und Blätter treiben zu koͤngen. 
Dieſe Bäume werden aber vielleicht auch ganz und 
gar verdorren. Sie haben alle ihre Kraͤfte im vergan⸗ 
genen Herbſte anſtrecken muͤſſen. Es iſt alſo ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie einem verloͤſchenden Lichte gleich ſeyn 
werden, welches ſeine ſterbende Flamme noch einigema⸗ 
le zu erheben alle ſeine Kraͤfte anwendet, ehe es gaͤnzlich 
vergehet. Von den devkojen iſt esbefannt ;wenn fie all» 
zuviel Blumen treiben: fo ſagt man von ihnen, fie werden 
ſich zu Tode blühen. Bielleicht ınochtedas auch die Grab; 
ſchrift derer im Herbfte blühenden Baͤume ſeyn: 
Carmina am morieus canit eXequialia Cygaus, 


FR. in Schleſien. — | 
9 Im Hornung 1751. a 29, | 


DZ 1776: 00 E 7 3* 
Sd4a IV. Nach⸗ 


643 Nachricht von des Kupferſtechers 
EKEERERITKRET RI E I  E 
| - IV u . 
Nachricht | 
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Mori Bodenehrs Lesen. 
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ie gebensbefchreibungen rechtfchaffener Zünft 
ler, weiche ihre Geſchicklichkeit in ihrer Kunſt 
vor andern vorzüglich macht, find eben for 
wohl werth, der Nachwelt zum unvergeß⸗ 
lichen Andenken durch die Druckerpreſſe geliefert zu 
werden, als derer Gelehrten, welche ihre gruͤndliche 
Wiſſenſchaften vor andern e weil man daraus 
die Weisheit der goͤttlichen Vorſehung verehren ler⸗ 
net, welche dem einen dieſe, und dem andern jene 
Neigung und Geſchicklichkeit zu dieſer oder jener Sa⸗ 
che eingepraͤget, die durch unermuͤdete Uebung und 
unverdroſſenen Fleiß zu großer Fertigkeit gebracht 
werden kann, damit keine gute Kunſt wuͤſte liegen 
bleibe. Es waͤre gut, wenn jemand, ber mit hin: 
laͤnglichen Nachrichten und Buͤchern verſehen waͤ⸗ 
re, ein Lexicon der Kuͤnſtler nach der Art des Lexici 
der Gelehrten zuſammen truͤge, damit das wuͤrdige 
Gedaͤchtniß manches wuͤrdigen Kuͤnſtlers aus dem 
Staube der Vergeſſenheit hervor gezogen würde, Un⸗ 
ter die Kuͤnſtler gehoͤren mit Recht die Herren Kupfer⸗ 
ſtecher, welche kuͤnſtliche Gemaͤlde mit einer — 
ea Hz " eben 
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eben fo lebhaft vorftellen, als der ‚Pinfel der Maler 
mit vielen Farben, und welche ihr gefchicfter und fer⸗ 
tiger Grabftichelieben fo berühmte gemacht, als mans 
chen Gelehrten‘ feine gründliche und zierliche Feder. 
Weil aber zur Zeit noch ein Jericon von Künftlern 
fehlet, fo ift es nicht uneben, wenn man mwenigftens 
einige Steine und: Ralf zum. Grunde eines folchen 
Gebäudes ſammlet und beyträgt, ob man gefchickte 
$eute, welche die Arbeie nicht ſcheuen, reizen könne, 
ſich an die Aufführung eines folchen Ehrentempels 


der KRünftler zu machen. Gleichwie ich nun zu dem’ 


Ende im Yahre 1745 in den Alton, gel. Zeitungen 
im C1St.p, 830 das Leben meines fel. Freundes, des 
- bannöverifchen Rupferftechers Hn. Nic. Seeländers 
im Andenken zu erhalten geſucht, alſo will ich jeßt 
dem gemeinen Weſen die Lebensgeſchichte des kuͤnſt⸗ 
lichen und bekannten Kupferſtechers Hn. Moritz 
Bodenehrs bekannt machen. Wie es unter den Ge⸗ 
lehrten Geſchlechte giebt, welchen die Neigung zur 
Gottẽsgelahrtheit, oder zur Rechtsgelahrtheit, oder 


zur Geneſungsgelahrtheit ſcheint angeerbet zu ſeyn, 


ſo giebt es unter den Kupferſtechern gewiſſe Geſchlech⸗ 
ter, deren Gebluͤte eine Neigung zu der edlen Kunſt 
ihrer Vorfahren eingepraͤgt zu ſeyn das Anſehen hat. 
Das bodenehriſche Geſchlecht gehöre dahin. Ich 
habe unter meiner ſtarken Sammlung von Kupferſti⸗ 
chen eine ziemliche Anzahl von ihren Haͤnden. Auf 
einigen ſtehet bloß der Zuname Bodenehr; z. E. un⸗ 
ter dem Kupferſtich D. Chriſtian Lehnianns, weiland 
öffentlichen: Lehrers der Gottesgelahrtheit zu Leipzig 
in 4 und M. Joh. Baſil. Fleuters, weiland Pfarrers 
zu Kießlingswalde in . Auf andern ſtehen zwar die 
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Vornamen, aber nur nach den erſten Buchftaben), 
z. E. H. J. Bodenehr auf-feinen Landkarte der zehn: 
Kreiſe von Deutſchland, und J. C Bodenehr auf 
ſeiner Landkarte von Schwaben, ſo er nach Friede; 


de Witt ſeiner geſtochen. Auf andern aber ſind Vor⸗ 


und Zunamen ganz ausgeſchrieben, 5E unter dem 


curieuſen Staats: und Kriegstheatro von Norden, im⸗ 
gleichen von Sicilien unter der neuen ſaͤchſiſchen Poſt⸗ 
karte, unter vielen. Städten ſteht Gabriel Boden⸗ 
ehr, fo zu Augſpurg gelebet, und ſich ſouderlich durch 


die Forces von Europa’ in quer Folio bekannt ge⸗ 


mache, worinn er in drey Theilen die Feſtungen, 
Staͤdte und Lager in Europa durch ſeinen Grabſti⸗ 
chel vorgeſtellet, da er im erſten 200/ im andernıoo, 
und im dritten 50 geliefert. Unter Soldatenſtuͤcken 
in quer Quart, fo nad) © P. Rugendas Zeichnung 
ausgearbeitet find, ſteht Georg. Conrad Bobenehr, 
Unter Joh. Chriftoph Hurters 28: Tafeln der geogras 
phifchen Provinzen; von Schwaben iſt zu leſen Hans 


Georg Bodenehr. Ich bitte mit Erlaubniß tus, 


eine Eleine, doch noͤthige Ausfchweifung bier machen 
zu Dürfen, welche fünftig manche Verwirrung in den 


Werfen der Kupferftecher verhuͤten kann. Wenn 


der bloße Zuname von einem Kupferſtecher unter ſei⸗ 
ner Arbeit ſtehet, dev. mehrere ſeines Zunamens hat, 
ſo weis man nicht, welchem man dieſelbe zuſchreiben 
ſoll. Wenn aber bey den Zunamen die bloßen As 
fangsbuchſtaben von den Vornamen geſetzt find; ſe 
weis man Doch nicht gewiß, wie ſie eigentlich heißen, 
weil fich folche Bornamen auf unterfchiedene Art aus⸗ 
legen laſſen. Z. E. Wenn H.  Bodenehr ftehr, 


fo kann man nicht gewiß fagen, ob er Hans Jacob, 


/ 
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oder Heinrich Jeremias, oder Hieronymus Joachim, 
oder; Hilarius Joſeph, oder Hubert Julius heiße? 
Wenn J. C. Bodenehr ſtehet: ſo iſt man im Zwei⸗ 
fel, ob es Jacob Carl, oder Jeremias Caſpar, oder 
Joachim Chriſtian, oder Johann Chriſtoph, oder 
Jonas Clemens, oder Juſt Conrad, oder Julius 
Cyriacs ꝛc. heißen ſoll? Es würde alſo gut ſeyn, wenn 
kuͤnftig die Kuͤnſtler, fo Kupferſtiche ans Licht ftellen, 
die völligen VBor- und Zunamen ihren Werken bey- 
fügen. Ich lenke meine Feder vondiefer Ausſchwei⸗ 
fung wieder zu meinem Borfag ein , und fomme auf 
unfern Hn. Morig Bodenehr. Er wurde in der bee 
Fannten Bergftadt des Markgrafthums Meißendurch 
eine glückliche Geburt: im Jahre 1665 den 26 März 
unter die Zahl. der Welrbürger geſetzt. Sein Vater 
war Johann Georg Bodenehr ein Kupferftecher, Der 
den Grabftichel mit:gefchickter Hand zu führen wußte, 
und feine Mutter Maria Elifaberh, eine gebohrne 
Sue Man forgte für feine Auferziehung von us 
gend auf, um durch diefelbe ihn zu einem würdigen 
Öliede ver Kirche und des gemeinen Weſens zu ma» 
. den. Gleichwie er nun die Gründe unfers heiligen 
Glaubens leicht begriff, alfo legte er fich auf feines 
Vaters Kunſt. Seine natürliche Fähigkeit, welche 
mit unermuͤdetem Fleiße begleitet wurde , brachte ihn 
in dieſer Kunſt fo weit, daß er fehon im neunzehn⸗ 
ten Sabre feine Arbeit machen fonnte, Um nım die 
vortbeilhaftigen Handgriffe feinererwählten Kunft, die 
unter vielen Meiftern derfelben bin und wieder ver» 
theitet find, noch mehr zu fallen, "und: fich darinne 
vollfommener zu machen, begab er fich-in die Fremde, 
und trat in der Hauptſtadt des Churfuͤrſtenthums 
Boayern 
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Bayern München bey einem Meiſter deſſen Na⸗ 
men ich nicht erfahren koͤnnen, im Arbeit. Kaum 
hatte er. daſelbſt ein Jahr feinen Grabſtichel geuͤbet, 
als ihn der leipzigiſche bekannte Kupferftecher ; Jo⸗ 
hann Chriſtoph Böcklin, dem feine. Gefchicktichfeit 
geruͤhmet worden, in feine Werkſtatt verſchrieb. Er. 
folgere dem’ Rufe, und kam im fahre 1685 in dieſe 
Stadt, die mir manche Höflichkeit und Gutthar er⸗ 
wieſen, und deren Einwohner ich glücklich ſchaͤtze, 
weil: bierfelbft die Wiflenfchaften, Handlung und an: 
dere Künfte ihren Sig genommen. Hier übete fich 
fein unverdroffener Geift in feiner Kunft ferner, und 
feine ſchon erlangte Fertigfeit in derfelben noch mehr 
zu erhöhen hielt er alle Arbeic für ein füßes Ber⸗ 

gnuͤgen. Nach einigen jahren fing er in der be⸗ 

rühmten Hauptftadt Dresden, welche das Auge von 

ganz Sachfen 'ift, feine eigene Kunft zu treiben an, 

und damit er feine Arbeic nicht mit der Haushaltung 
theilen dürfte, fuchte und fand.er eine Gehülfinn an 
dev damaligen -ungfer Reginen, Johann Rh 
Bensheimers, Churfuͤrſtl. Schuͤtzenmeiſters und 
Kupferftechers daſelbſt eheleiblichen Tochter , mit 
welcher er in einer friedfamen Ehe fieben Söhne und 
fünf Töchter erzielee, von welchen fünf Söhne und 
drey Töchter ihm in die Ewigkeit voraus gegangen, 
zwo Töchter aber und zween Soͤhne haben ihn uͤber⸗ 
kebet, von welchen der erfte ein Goldarbeiter in Dres- 
den, und der andere ein Soldarbeiter in Breßlau ift, 
die ihre Murter im Jahre 1719 den 27 Sun, durch) 
den. Tod eingebuͤßet. Unſer Herr Moritz Bodenehr 
war ein Mann, wie ihm die Wahrheit felbft Zeuge 
niß geben muß, der durch eine grundehrliche Auffuͤhrung 
die 
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die. alte Redlichkeit der Deutſchen zu behaupten 
ſuchte, und durch ſein aufgewecktes Weſen und luſti⸗ 
ge, doch ſinnreiche Einfälle, welche nicht durch Zo⸗ 
ten beſchmuzt wurden, die Herzen derer zu gewinnen 
wußte, mit welchen er umgieng. Er gehoͤrte nicht 
unter Den.niederträchtigen Pöbel der Kupferftecher, 
welche der Kunſt zur Schande ihre unfürmliche Ge⸗ 
burten des. Örabftichels aushecken, und als unächte 
Kinder zum Ekel der Kenner der - Welt aufdringen;- 
vielmehr fand man das in feiner Perfon zuſammen, 
was man Ausnehmendes bey einzelnen bewunderte, 
Die göttliche Fürforge pflege durch Die gütige Mut⸗ 
ter; die Natur, oft ihre Gaben, wie bey ander 
Maeanſchen alſo auch bey den Kupferftechern fo zu vers 

theilen, daß nicht alle alles koͤnnen. Mancher iſt 
glücklich in Befichten, ein anderer im Nackenden ‚sein 
anderer in Gewanden, ein anderer in Gebäuden;ein 
anderer in Sandfchaften u. ſ. f., hergegen will es ihm 
in andern Abbildungen nicht ‚gelingen. + Aber unferm 
Bodenehr hatte fie vieles zufammen geſchenkt, daß 
feine: Kunſt auf alle Theile der KRupferftecheren 
ſich erſtreckte. Das Zeichnen ift einem Rupferftes 
her, der ein Meifter in feiner Kunſt feyn will, un⸗ 
umgaͤnglich nöthig, Damit er nicht andrer Gnade le⸗ 
ben dürfe, oder den halben Verdienſt auf das Vor⸗ 
zeichnen wenden muͤſſe. Unſer Künftler hatte im 
Zeichnen eine ſehr geuͤbte Hand. Seine Riſſe tru⸗ 
‚gen nicht nur das Schöne, ſo die Natur zeiget ſon⸗ 
dern auch das Mannigfaltige derſelben richtig vor, 
‚feine Erfindung war fruchtbar, die zu deutlicher Aus: 
druͤckung der. Sachen gehörige Vorwürfe nicht Hin 
nad) dem Leben abzubilden, fondern auch nach der 
Ne bequeme 
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bequemften Eintheilung an die gehörigen Derter zu 
ftellen, wo man die beiten Theile am füglichften fes 
ben kann. Er mußte Die Regungen menfchlicher 
$eidenfchaften fo auszudruͤcken, daß man fie feinen 
Bildniffen aus den Augen fefen kann, und in Denen 
Geftalten mußte er das Edle nachzuahmen. Go: 
wohl in der Geometrie, in den Öefchichren der 
beydnifchen Abgötterey und der alten Zeiten war er ſehr 
bewandert. Jene bewahrte ihn, daß er nicht wi⸗ 
der das Gleichverhaͤltniß handelte, und dieſe, daß er 
nicht ſolche Schnitzer begieng, auf welche diejenigen 
verfallen, die darinne unwiſſend ſind, und wohl die 
Apoſtel in Moͤnchskleidung vorſtellen, oder an ſtatt 
des Oſterlammes einen weſtphaͤliſchen Schinken in 
die Schuͤſſel legen, welcher den Juden ein Graͤuel 
war. Seinen Grabſtichel wußte er maͤnnlich zu fuͤh⸗ 
ren, und den Schatten durch die Schrafierung wohl 
zu entwerfen, daß er das Dunfle recht vertiefte, und 
gleichwohl die Striche nad) dent Lichte zu unvermerft 
ſich verliehren ließ, gleichwohl aber durch die Lieblichkeit 
und Zärtlichkeit feiner Arbeic fich von andern unter⸗ 
fchiede, welche ihre Stiche hinſudeln. In der ſo⸗ 
genannten ſchwarzen Kunft, oder wie ich fie Lieber 
nenne, ſchwarzen Manier (weil jener Ausdruck fonft 
eine fhlimme Bedeutung hat). hat er auch gezeiget, 
was für ein Meifter er fen. Seine Kunft iſt da⸗ 
bero mit Ehre gefrönet worden; da der verftorbene 
König in Pohlen und; Churfürft zu Sachſen ihn zu 
Dero Hofkupferſtecher allergnaͤdigſt erklaͤret. End⸗ 
lich riß ihm ein ſeliger Tod im Jahre 1749 den oten 
Maͤrz Morgens um 2 Uhr mit dem $eben. feinen 

aͤmſigen Grabſtichel aus der Rad, allein ©“ die 
u J 
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‚Geburten ſeiner Kunſt wird er nicht herrſchen kon 
nen, welche ſein Gedaͤchtniß unſterblich erhalten. 


Außer einzelen Bildniſſen großer Herren, Gelehrter 
und anderer hat er folgendes ausgearbeitet. 


In Georg Meiſters orientaliſchen Kunſt⸗ und Luſt⸗ 
gaͤrtner die Kupferſtiche von Fruͤchten. Dresd. 1692, 4. 

In Paul Vermehrs hiſtoriſcher Bilderbibel, in 
welcher durch /200 bibliſche Hiſtorien Jeſus und feine 
Kirche nach) der Ordnung derer Evangelien und Apo⸗ 
ftelgefchichte nebft beygefügten Vergleichungs-Sonet- 
‚sen betrachtet werben. Leipz. 1737 Fol. Auf jedem 
Blatte find oben zwey Sinnbilder, deren jedes in eine 
Rundung, fo ohngefähr als ein Vierthaler⸗Stuͤck 
‚groß ift, aebracht worden: Das eine bildet die ev— 
angeliſche Gefchichte ab, Das andre eine Damit hate 
‚monirende -biblifche Gefchichre. "Rt 

Er. hat auch die Kupferplarten geftochen in ber 


deutſchen Ueberfesung von Jac. Benign. Winslow 


anatomiſcher Abhandlung von dem Bau des menſch⸗ 
lichen Leibes. Berlin. 1733, 8. | 
In eben dem Fahre fing er an, alle Monate etwas 
neues von Dresden herauszugeben, Der Januarius 
ftellee die Dresdner große Brücke in Canon - Format 
vor, - Der: Februarius die Neue Frauenfirche 
auf laͤnglich regal Folufm. 0 
Er ftad) auch meines ſel. Freundes Herrn Adam 
Friedrich Zuͤrners fächfifche Poftkarte in zwo großen 
Mappen, er Fer 

Er hatte fonderlihe Stärfe im Schriftftechen, da⸗ 
ber auch die Modiften ober Schoͤnſchreiber feine Ars 
beie hochachten. Mir. find davon bekannt die Bor⸗ 
gerifchen, die Schmotterifchen, ferner Joh. > 
TR er to⸗ 
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Stockers von 1741. Vor andern aber gefallen mir 
des bdresdnifchen Herrn Rammerregiftrators Joh. 
Georg Hafens Kanzleymäßige Borfchriften , nebft 
‚einer Anweifung, wie und auf mas Art ein gewiller 
leichter Zug zu Decoration aller Initialbuchſtaben 
füglich gebraucht werden fönne, 5. Ich bin ıc. 


dordh. den 22 Der. 5. €. Leſſer. 
1750. | : | 
P. S. 


Es würde gut feyn, wenn eine Geſellſchaft fich zu⸗ 
fammenthäte, ein $ericon der befannten Künftler zu 
perfertigen, und ein billiger Verleger wuͤrde dabey 
meines Erachtens nicht übel damit fahren. Auch 
wänfchte ich, daß jemand, der der englifchen Sprache 
fatfam fundig wäre, folgendes Buch in das Deutfche 
überfegen möchte: Sculptura hiftorico-technica, or 
the hiftory and Art of Ingraving: extracted from 
Baldinucci, Florent le Comte, Faithorne, the Abe- 
gedario Pittorico.and other Authors, Lond. 1749, 12. 
Es fönnte daffelbe manchen deurfchen Kupferftechern 
darum nüglich werden, weil der Berfafler darinne 
zufammen getragen, wie ein Meifter Haare, Land⸗ 
fcharten, Gebäude, Wafler u.a. m. bilden foll, was 
bey dem Aetzen mit Scheidemafler-in Acht zu nehmen, 

. und wie. die fogenannte ſchwarze Kunſt 
zu treiben, > 


0 20 Zu 
Ve en Friedrich 
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Friedrich Chriſtian eeſere, 
Werte des Minifterit ju Nordbauſen 
Auszug feines Tractates, 


ſo er von ‚der 


Bapenun der Gelehrten 
| geſch rieben | 


Inter andern Kunftfachen meines Eebinets ha⸗ 
be ich auch einen Band in Folio, von lau⸗ 
ter Siegeln gelehrter Leute, aus Siegel- 
| fact beftehend , fodann auch einen andern 
Band in Folio von den Wapen und Zeichen gelehr⸗ 
ter Leute, Buchhaͤndler und Buchdrucker, in Kupfer 
geſtochen, oder in Holz geſchnitten, geſammlet. Ich 
bin aber dabey gewahr worden, daß es uns in dee 
Geſchichte der Gelahrtheit bis hierher an einer Unter« _ 
firhung von den Wapen der Gelehrten gefehlet Hax 
be, und daher fehnlich gewünfcher, daß jemand ſich 
Mier iehen möchte, dieſe Arbeit zu unternehmen. Es 
iſt mir zwar nicht unbersußt, daß der Lehrer der Wohle 
redenheit und Dichtfunft zu Sranffurt an der Oper, 
Joh. Schoſſerus in feinen ſchoͤnen lateiniſchen Ge⸗ 
dichten ein ganz Buch von den Wapen der Gelehrten 
in elegiaſchen Verſen zuruͤck gelaſſen, in welchen 
ei die Figuren 63 Wapen gelehrter Leute erfläret. So 
hat auch der nicht minder eg lateiniſche A 
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und Lehrer in Erfurt, Hel. Eoban. Heſſus lateini⸗ 
ſche Verſe auf die Wapen damals lebender Gelehr⸗ 
ten verfertiget, welche der gelehrte Buͤrgermeiſter in 
Nordhauſen Michael Meienberg auf Angeben Mu⸗ 
tiani Rufi, eines gelehrten Canonici in Gotha, an die 
Wand in einer ſeiner Stuben malen laſſen. Man 
findet fie in des Heßi gar ſeltenen lateiniſchen Brie⸗ 
fen, fo Joachim Camerarius durch den Drud M, 
Ernft Vögelins zu Leipzig 1561 In gtav heraus gege⸗ 
ben. Ich befige auch unter meinem wenigen Buͤ⸗ 
chervorrathe die lateinifchen Gedichte des Lehrers der 
Rechte und DVorlefers der griehifcheh Sprache zu 
Jena, Johann Mylii, welche nicht eben Yo oft ange: . 
tröffen werden. Hierinn hat er ein ganzes Buch unter. 
dem Namen Stemmatum five imaginum eingefhals 
tet, worinnen er 29 nicht nur adlicher , fondern aud) 
gelehrter Leute Wapen anführer und ihre Figuren 
erfläret. Auch Habe ih M. Joh. Chriſtian Kochs, Pfarr⸗ 
berrs zu Lomatzſch Verſuch und Nachricht von den, 
Woaoen der Gelehrten, Leipzig 1728, 8. welches aber. 
mehr eine Geſchichte von ihren Leben, als von ihr. 
ven Wapen ift. In Martin Friedrich Seidels rar, 
-ven Bildniffen der Gelehrten, fo die Marf Brans, 
denburg berühn gemacht, und bey den Bildniffen 
der Gelehrten, fo der fleißige nürnbergifhe "Buch. 
händler Friedr. Rothſcholz in. Kupferfticyen an das. 
ticht geſtellet, fieht man auch meiftentheils ihre Wa⸗ 
pen beygebracht, gleichwie man auch oft bey einzel 
nen Kupferftichen gelehrter Leute wahrnimmt. "Allein 
mir ift gleichwohl nicht bewußt, daß jemand die Wa: , 
penkunſt der Gelehrten in einer ordentlichen Lehrart 
vorgetragen haben ſollte. Dahero, habe ich oft bey. 
mir felbit gewuͤnſchet, daß jemand, der le 
N u Ä rath 
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rath und gehörige Wiſſenſchaft haͤtte, ſich folcher 
Sache unterziehen und ſeine Gedanken davon durch 
den Druck bekannt machen moͤchte. Als ich nach⸗ 
hero in den ſiebenzehnten evangeliſchen Zehnten des 
Herrn D, Ernſt Valent. Loͤſchers im dritten Theile... 
N, I, auf dem 273 Blatte las: Es würde nicht 
unnüglich , vielweniger unangenehm feyn, 
wenn jemand die Wapen derer Theologorum 
ſammlete, worzu auch die Inſiegel derer cher 
ologifchen Sucultäten Eönnten gethan wer« 
den ꝛc.; auch in Petri Albini Iateinifcher Lebensbe⸗ 
ſchreibung des berühmten Georgii Sabini, welche 
Theodor Erufius im Jahre 1724 zu Ligniß aufs neue 
in Sta mit vielen Anmerkungen durd) den Druck be« 
Fannt gemacht, auf dem 127 Blatte in der 132 An« _ 
merfung fand, daß er fic) wunderte, warum bisher 


‚niemand eine genaue Nachricht von den Wapen der 


Gelehrten gegeben, welche doc) nöthig wäre: fo mun⸗ 

terte mid) diefes noch mehr auf, bey Mebenftunden, 
meine faure Arbeit damit zu verfüßen, daß ich eines 
und das andere Davon anmerfefe, wenn ich hier oder. 
bar etwas zerftreuer antraf, Nachdem hernach obbe⸗ 
nannter Nothfcholz feine pinacothecam infignium, 
welche er durch den gefchickten Grabftichel ‚Georg 

Wolfgang Knorrens zu Nürnberg in Kupfer ftechen 
und 1738 in Folio ausgehen laffen, worinne er bie 
Zeichen und Waren hoher Schulen und derer Facul⸗ 
täten, gelehrter Gefellfchaften, und anderer gelehrten 

Männer zum Vergnuͤgen vor Augen legte: fo hoffte 
ich, es würde dadurch etwa jemand ermuntert wer⸗ 
den, dieſe Materie genauer zu unterfuchen. Weil 
aber bis daher meines Wiffens folches noch nicht gefcher 
ben; fo habe ich mich diefer Arbeit unterzogen, und 

Tt Fe bey 
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bey denen bengebrachten Benfpielen mich theils auf 
ſolche pinacochecam, theils auf Wapen meiner 
Herren Eorrefpondenten, fd fie auf ihren Siegeln 
führen, mich bezogen. WBerhoffentlih wird man es 
mir, als einem Gottesgelehrten, nicht übel auslegen, 
da ich durch Ausarbeitung diefes Werkchens meinen , 
ordentlichen Amtsgefchäfften feinen Abbruch gethan; 
und ed Denen beyden Gottesgelahrten in Deutfihland, 
D. Phil. Zac. Spenern, Probiten zu Se. Nicola 
in Berlin, und-M, Cafp. Bußing, Thumpredigern ' 
in Hamburg nicht zur Laſt gelegt worden, daß fie ih⸗ 
re Federn mic der Wapenkunft hoher Häupter und 
adlicher Perfonen befchäfftiger Haben. Mir genügef 
inzwifchen, in diefer Sarhe die Bahn gebrochen zu 
haben, und ich teile hier einen Eurzen Begriff von 
dem ganzen Inhalte des Werfchens mit, ob etwa ger 
lehrte Leute, denen an Vermehrung der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten gelegen, mir noch mehrern Beytrag darzu qüe 
tig thun wollen, Es iſt aber diefe Wapenkunft der 
Gelehrten alfo eingerichtet. \ | 
Im J Cap. gebe ich eine Beſchreibung von den 
Wapen der Gelehrten. Gie find gewiſſe Kennzei⸗ 
cheh gelehrter $eute, fo fie entweder von anbern ers 
halten, oder von ſich felbft erwähler, und dadurch 
fie durch’ unterſchiedene Tincturen und Figuren, wele 
che auf Schilde geſetzt find, ſich entiveder von andern 
unterſcheiden, oder ihre Gemuͤthsneigungen, Ver⸗ 
dienſte oder Wuͤrden zu erkennen geben. Hier habe 
ich gezeiget, wie die Wapen der Gelehrten unterſchie⸗ 
den, theils von andern Zeichen gelehrter Leute, wel⸗ 
che in ihren Siegeln verſchlungene Namen, Figu⸗ 
ren ohne Schilde und Tincturen, auch wohl Sinn- 
bilder (wie meiftens bey Notarien zu geſchehen pfler 


a. 
Ze 2 
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get) führen, und, in eigentlichen Verſtande Feine 
Mapen genennek zu werden verdienen; theils von dem 
Wapen großer Herren und Ablicher, Große Her— 
zen führen ihre Wapen theils zum Zeichen ihrer Ha 
‘heit und Herrfehaft über die änder, deren Zeichen 
fie in ihrem Wapen führen, oder doch der Anfprache, 
"welche fie auf diefes ober jenes fand haben; da hints 
‚gegen Gelehrte nur folche führen, ſich von andern ih⸗ 


reg Gleichen zu unterfcheiden. Die Adlichen erlan -⸗ 


gen ihren Adel durch die Adelsbriefe, welche fie ent⸗ 
‚weder von kaiſerlicher Majeſtaͤt, oder von Reichs— 
ſtaͤnden, welche befondere Macht vom Kaifer befome 
men, Edelleute zu machen; ob nun mohl zuweilen 
auch Gelehrte, auf ſolche Art in den Adelſtand erho⸗ 
ben werden, fo erlangen doch die mehreſten Gelehr-⸗ 
‚sen ihre Wapen nur yon Hof-Pfalzgrafen, oder die 
alfermeiften nehmen folche nad) eigenem Belieben an. 
Die Adlichen erlangen durch ihr Wapen bie Frey 
heiten des Adels zu adlichen Nitterorden, oder ad— 
ichen hohen Stiftern zu gelangen, welches auch ge 
adelte Gelehrte angeht; allein andere Gelehrten, die 
entweder von Haf-Pfahgrafen, oder nach ihrem ei⸗ 
‚genen Belieben Wapen Haben, werden dadurd) fol« - 
cher Vorzuͤge niche fähig. Die Adlichen. dürfen 
willkuͤhrlich ihre Wapen nicht aͤndern, melches aber 
Gelehrte, die nicht geadelt worden, thun koͤnnen. Die 
Adlichen führen offne Helme, da hergegen bürgerliche 
Gelehrte geſchloſſene haben. Wiewohl heute zu Tage 
auch manche ſich offener Helme bedienen, welches 
= bloß der Nachſicht großer Herren zuzuſchreiben ꝛc. 
Inm LI. Capitel handele ich von der Zeit des Ur- 
fprunges der Wapen ber Gelehrten. ch zeige da⸗ 
ſelbſt, daß man eigentlich nicht wiffen Fönne, wie und 
. | 213. wenn 
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wenn die Wapen der Gelehrten aufkommen, daß es 
aber wahrſcheinlich ſey, es ſey im vierzehnten Jahr: 
hunderte nach Chriſti Geburt geſchehen. 

Im III. Capitel unterſuche ich die wirkenden Ur⸗ 
ſachen der Wapen der Gelehrten. Ich zeige hier, 
daß kaiſerliche Majeſtaͤt, oder diejenigen Reichsſtaͤn⸗ 
de, welche von derſelben die Macht darzu bekommen, 
denen Gelehrten eigentlich Wapen geben fönnen; 
daß aber auch diefeiben ihren Hof-Pfalzgrafen die Er⸗ 
laubniß gegeben, folches thun zu dürfen. Hierbey 
aber merfe ich an, daß auch Die meiften Fre 
aus eigener Willkuͤhr Wapen annehmen, jedoch aber 
darbey ein Unterſchied zu machen ſey, zwiſchen Ge⸗ 
lehrten, die eine akademiſche Ehrenſtufe erlanget, 
und ſoichen, die Feine haben. Jene find zu dem 
Rechte, Wapen zu führen, von den Kaifern begna- 
diget, Diefe aber thun es vor fi), weil die hoͤchſte 
Obrigkeit darzu ſtill ſchweiget. Darbey bemerke ich, 
daß Gelehrte eben ſowohl mit der Feder, als Ad⸗ 
liche mie dem Degen, ſich uͤm das gemeine Beſte 
verdient machen koͤnnen, welches die hohe Obrigkeit 
bewogen, dieſen ſowohl, als jenen, Wapen zu er⸗ 
theilen; ich bemerke aber auch, daß gleichwohl ein 
‚großer Unterfchied fey zwifchen den Wapen, welche 
Gelehrte durch wirkliche Adelsbriefe überfommen, 
wenn fie in den Adelftand erhoben werden, und zwi⸗ 
fchen den Wapenbriefen, fo fie von Eaiferlichen Hofe 
Pfalzgrafen erhalten. 

Im IV. Eapitel eröffne ich meine ‚Gedanken von. 
der Eincheilung der Wapen ber Gelehrten, ſowohl 
in Anſehung der Perſonen, als auch in Anſehung der 
Sachen. In Anſehung der Perſonen hat man Ges 
ſchlechtswapen, die aber ———— wenn ſie ein Ge⸗ 
ſchlecht 
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ſchlecht willkuͤhrlich angenommen, ändern duͤrfen. Her⸗ 
nach hat man darunter zu rechnen bie Geſellſchafts⸗ 
wapen, zum Exempel der Univerſitaͤten, und der Fa⸗ 
cultaͤten derſelben, gelehrter Geſellſchaften, der Kloͤ⸗ 
ſter, der Orden, u. ſ. w. Nicht minder Derfonale -· 
wapen. In Anſehung der Sachen hat man unter 
den Wapen der Gelehrten: wieder einen Unterfchied 
zu machen. Bigweilen find fie Standesmapen, welche 
fie wegen ihres: Amtes führen, wenn fie zum Eream: " 
pel Aebte, Pröbfte ıc. werden; zuweilen Gnaden« 
wapen, fo fie ihrer Verdienfte wegen von großen 
Herren befommen;; bisweilen redende Wapen, da fie 
‚unter gewiffen Bildern, entweder ihre Namen, ober 
ihre Neigungen zu erfennen geben. Auf ſolchen ves 
den bisweilen die Bilder in den Feldern, oder vie 
Bilder auf den Helmen. Wenn fie von den Namen 
reden, fo zielen fie bey einigen auf den Zunamen, bey. 
‚einigen auf den Vornamen: und fo fie Zunamen ha⸗ 
ben, welche aus zwey Worten zuſammeh geſetzt find, 
fo-reden fie wohl mit zwo Figuren. Man findet ; 
aber, daß einige deutlich, einige undeutlic), reden. 
Im Vi. Capitel ziehe ich die Schilder der Wapen 
der Gelehrten in Betrachtung, und richte meine Ge⸗ 
danken ſowoht auf ihre Geſtalt, als auch auf ihre 
Sage; Abtheilung und Verbinduug. Den ber Ges 
ftalt derfelben bemerfe ich, daB die runden und laͤng⸗ 
lichtrunden ober italieniſchen bey den Gelehrten die 
gebräuchlichften find, Daß die deutſchen, ſpani⸗ 
fchen und franzoͤſiſchen auch gefunden werden; daß 
ich aber noch Eeine herzfoͤrmige, dreyeckichte, wiere 
ecfichte oder cäntenförmige angetroffen. Die tage 
derſelben iſt insgemein aufrecht, und man findet ges 
lehnte nicht viel, geftürzte aber. babe ‚ich noch nicht 
Zn z - | Tt 4 geſe⸗ 
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gefehen. Die Abtheilungen der Schilde werden Fel⸗ 
der genennet. Wapen mit vielen Feldern findet man 
bey Gelehrten nicht. Die mehreſten zeigen nur ei⸗ 

nes. Voch hat man auch welche mit zweyen und 

mehrern, doch habe ich uͤber ſechſe in keinem ange⸗ 
troffen. Sie werden a ige entweder durch glei« 
che Linien, ſo die Laͤnge herab, oder die Dueere durch 
die Felder gezogen find; oder fie werden fchräge gezo⸗ 

‘gen. Siehaben auch wohl einen Mittelſchild. Was 
die Verbindung anbetrifft: ſo findet man ſolche bey 
Gelehrten ſo haͤufig nicht, als bey großen Herren, 

jedoch finder man zuweilen, daß fie wohl zween big 

drey Schilde führen, und jene entweder neben ein« 

„ander feßen, oder zuſammen ſchieben, dieſe aber zu⸗ 

ſammen binden. 

Am VE. Capitel thue ich Eroͤffnung von den Eh⸗ | 
renftücken in den Wapen der Gelehrten. Ich ges 
Denke darbey eines Zweifels, ob es recht fey, die Fi⸗ 
guren der Winden Ehrenſtuͤcke. alſo zu benamen, 
zeige aber inzwiſchen, daß man dergleichen in den 
Wapven der Gelehrten auch finde, ſowohl der erſten, 
als der andern Ordnung; doch ſey mir noch kein ledi⸗ 
ges Wapen, wie bey einigen uralten Adlichen, vor⸗ 
gekommen, und man finde auch die Ehrenſtuͤcken in 

den Wapen der Gelehrten nicht fo häufig , als der 

Adlichen. Sonderlich treffe man fo mancherley 
Kreuße bey ihnen nicht an. 

Das. IX. Capitel handelt. van natürlichen Figuren, 
* theils teblos find, al art Kimmel die Gefticne 
und Pfaneten, auf- der Exven Luft; Feuer, Waſſer, 
Erde; theils belebt find, und zwar aus den Mine: 
ralreſche Berge, Felſen, Hügel; Steine, Erze; aus 
dem aaa der Dimachſe ga Stauden, Baͤu⸗ 
WM me, 


“ 
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me, und derſelben Bluͤthen und Früchte; aus dem 
Thierreiche theils unvernuͤnftige Thiere, als Gewuͤr⸗ 


me, Fiſche, Vögel, vierfüßige‘ Thiere; theils ver⸗ 


mnuͤnftige, als Menſchen, und von allen ihren Theilen. 
Dem X Capitel habe ich die Betrachtung der 


| kuͤnſtlichen Figuren gewidmet, bey welchen ich ange⸗ 


merkt folche, welche der Wig der Menfchen wirklich 


mit der Hand zufammen gefeßt, wohin Hausgeraͤthe, 


Handwerksſachen, Kleidungen, ‘Kriegsgeräthe und 


* 


Waffen, Haͤuſer, Buchſtaben, Worte und Zeichen 
gehoͤren, ober ſolche, welche die Einbildung im Ges 


dirne erdacht, aus Bildern natürlicher Figuren zuſam⸗ 
mnen verbunden, dergleichen find die erdichteten Din« 
‚ge, als Abgotter ꝛc. 


Im XI. Capitel iſt die Bereinigung der Wapen 
der Gelehrten in Betrachtung kommen. Ich finde 
zwar nicht viel Beyſpiele unter Gelehrten davon, doch 
ſind mir zuweilen einige vorkommen 77 — entweder 
zwey Wapen zuſammen geſetzt, oder Mich wohl zus 





ſammen geſchoben worden, welches ſonderlich Ge⸗ 
lehrte im Gebrauche heben, bie Prälaten und Uebte 


‚find ‚und off zween Schilde fuͤhren, in welchem das 
zur Rechten ihr Amts- und das zur Linken ihr Perſonal- 
wapen ift, Auch habe ich, wiewohl felten, drey Wa- 
pen zuſammengebunden angetroffen. Auch habe ich 


einige Wapen mit DRAN. oder eingefaßte, 
- .angemerfet. . 


Br n 


- 


Das XI: Cap, eröffnet meine Gedanken über die | 
Helme und Helmkleinodien der Gelehrten. Weil Ge⸗ 
lehrte als. ‚Gelehrte wicht mit zu Felde siehen, fo brau⸗ 
chen ſie auch der Helme nicht; daher fuͤhren auch viel 
dergleichen bey ihren Wapen niche. 2 Weil aber die 
Kaifer graben et die. Freyheit ertheiler, 
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‚offene. Helme auf ihren Wapen zu führen; fo haben 
Andere ungraduirte Gelehrte ihnen nachgeahmet, und 
gefchloffener Helme ſich bedienet. Es haben aber 
auch. wohl einige offene Helme gebrauchet , welche 
große Herren durch ſtillſchweigende Erlaubniß gedul« 
dei. Man hat auch Beyſpiele, daß einiger Ges 
‚lehrten Wapen wohl mit 2 Helmen prangen. Helm⸗ 
decken und Wülfte auf denfelben find auch bey ihnen, 
Doch etwas fparfam, gebräuchlich, | | 


Im XI. Eapitel komme ich auf die zufällige Stuͤ- 
cke der Wapen gelehrter Leute. Gehören unter die 

felben die mancherley Kronen und Hüte vegierender 
'tandesherren: fo kann man leicht erachten, daß fie 
Gelehrten, als Gelehrten, nicht zufommen. Man 
findet "daher dergleichen auf den wenigften Wapen 
derfelben; weil aber gemeine Kronen Ehrenzeichen 
find, fo pflegen doch manche Gelehrte dergleichen 
über ihre Men ſetzen zu laffen. Weil aber Gelehr⸗ 
te durch ihre Wiſſenſchaft ſich oft zu geiſtlichen Ch» 
renſtellen ſchwingen, ſo koͤnnen und pflegen ſie auch 
bey ihren Wapen diejenigen Zeichen, welche ihr Amt, 
ſo ſie bekleiden, anzeigen, brauchen, als die Pabſt⸗ 
krone, Cardinalshuͤte, Erzbifchofs- und Biſchofs⸗ 
muͤtzen u. d. g. Die Schildhalter find bey ihnen 





= weniger gebräuchlich; doch findet man fie bey eini« 


ger Gelehrten Wapen. Und da derfelben gemeinige 
lich zween find, fo habe ich doc) bey Gelehrten ange« 
merfe, daß oft nur einer ihr Schild haͤlt. Die 
MWapenmäntel find bey ihren Wapen rar, doch nicht 
dar ungewöhnlich. So ift es auch mit den Sinn⸗ 
ſpruͤchen, welche zuweilen noch hinzuge · 

Br fuͤgt werden, en; 
| Regi⸗ 
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derbare Fifche in demfelben 251. feine wahre Min: 


’ 
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Deutfchland, kritiſche Karte davon 446 
Dionyſia, ein Feſt 359 
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beflen Geburt 342. Erziehung 344. warum er Dithy⸗ 
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beit ibid. Geſchicklichkeit za5. Macht und Gewalt ib, 
| — 346. Gemuͤthseigenſchaften 346 fa. verwandelt 
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Dionyfus 
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Regiſter | 
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Erde, eine an ben Polen eingedruͤckte Kugel | 
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Biel "Wied geehrt | 351 
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er Kar 
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Sabellebeer haben vieles von den heiligen Shrifefellen 


entlehnet 
Farbe ber Menſchen wird der Veſdaſfenben der 
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Sifcbe fonderbare 251. wie man fie mit ber Hand fans; - 


gen kann | 
Sifehochfe f. Seeluh.“ | 
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“ | | olds 


\ 
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Koͤrvers den edelſten Begriff 296 
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Zerbſibluͤthe der Baume 631. was für Urfachen davon 

‚anzugeben 633. ob etwas vorbedeytet  . - 645 
Hippokrates, deſſen Wiſſenſchaft von dem Einfluſſe der 
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kennen gaben "Sie | 
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— deutlichen Sehens 557 
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fiichen Kräfte 306.. nicht alle find Krankheiten den 
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Lexicon der Kuͤnſtler zu verfertigen , wird — 
48:03 
Lianes eine fonderbare lange 48. wird zu Stridenge: 
braucht 17, 48. deren Eigenfchaft | 49 
Licht neue Theorie davon 157 
Lichter was die Indianer an deren Statt gebrauchen 49 
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Nationallaſter | 478 
Naturalien in Bochnia 133. Georgien 509. “rc 
se q 


Neigungen ſ. Gemürböneigungen: 
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- Gfcilla, was fo beißt 


358. 
Vſiris foll denen Egyptiern * Dienpſus ſeyn 362 
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| Pyemontifcher Geſundbrunnen wird: beurtheilt 207 


Quitte ihr Vaterland = nel ” | 
Ramösini wird geruͤhmt 
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Traum ſchreckhafter bringt einem vier Jahr u ſtumm⸗ 
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verfchiedenem Urſprunge und Beſchaffenheit 427. warum nicht 
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